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Bildung  der  Modi. 


Potentialis,  Optativ,  Conjunctiy. 

672.  JL/er  sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen 
Eigenthümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des 
griech.  Conjunctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der 
Form  aber  an  letzteren  sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen 
Conjiigation,  die  der  griechischen  auf  /uu  entspricht,  durch 
die  Sylbe  yd  gebildet,  welche  den  Personal -Endungen  vor- 
geschoben wird.  Die  Klassen-Eigenthümlichkeiten  werden 
beibehalten;  z.B.v%dyä'fn  sciam,  von  vid  KL2;  bib'rydm 
feram,  von  l'ar^  Vr  Kl.  3;  $trnuydfm  sternam,  von 
9tar^  «frKl.S;  aydm^  für  asydm^  sim,  von  a«KI.2.  Man 
erkennt  den  Modus -Exponenten  yd  leicht  in  dem  griech.  iij 
wieder,  wo  der  Halbvocal,  dem  griech.  Lautsystem  gemäfs, 
sich  vocalisirt  hat;  das  i  aber  bildet  immer  mit  dem  vor- 
hergehenden Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da  es  keine 
Praesensformen  wie  idfjn  (skr.  ädmi^  lit.  Sdmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  iäiriv  gibt,  welches  dem  skr.  adyd'm 
gleich  käme.  Aber  didoojv  entspricht  ziemlich  genau  dem 
skr.  dadyd^m^  besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzel- 
vocal wiederherstellt,  den  es  durch  eine  specielle  Unregel- 
mäfsigkeit  verloren  hat.  Regelmäfsig  würde  nämlich 
daddydm  dem  griech.  didoirjy  gegenüberstehen;  allein  die 
Wurzel  dd  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse 
der  schweren  Personal-Endungen  und  des  in  Rede  stehenden 
Modus-Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grund- 
III.  1 
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satxe,  womadi  das  griech.  Verbuin  seio  w  Terkiirzt;  also 
dadjfam  es  ^t^cn^r  wie  dadmds  ss  dii^cjucy  (s.  §.  481).  Die 
skr.  Wurzel  a»  seio  verliert  durch  eine  specielle  Anomalie, 
die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  erstaanlicher  Consequenz 
wirkende,  GraTitalsgesetz  sich  stützt  (s.  §.  480),  an  den- 
tdben  Stdlen  ihr  anfangendes  o,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  #jfaa»  ich  möge  sein  gegenüber  dem  griech. 
faapr*),  wdches  ich  aas  hrir^v  erkläre,  weil  a  zwischen  zwei 
VaeakB  sieh  sehr  gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  eg 
aber  ihren  Vocal  standhaft  schützt,  daher  auch  im  Praes. 
iftdie.  iquMy  irri  Yollständiger  sind  als  die  skr.  Schwester« 
formen  tma«  wir  sind,  sfa  ihr  seid. 

673.    Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen 
dem  Griechischen,   Sanskrit  und  Send   darin  besteht,   dafs 
die  3  Sprachen  im  Medium  den  langen  Vocal  des  Modus- 
Exponenten  yd^  171  spurlos  haben  untergehen  lassen;   daher 
a.  B.  didoiTo,  dtdoiixB^a  für  didotrjfro^  dtdocij/uS'a,  wie  im  Sanskrit 
dadita^  dadtmdhißiT  dadydta^  dadydmahu  Der  Grund 
liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des 
Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die  Wunde, 
welche  diese  dem  vorangehenden  Modus-Exponenten  in  den 
3  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben, 
schon   von   der  Zeit  herrühre,   wo  Griechisch  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren.    Das  Princip  der  formschwächenden  Rück- 
wirkung  des  Gewichts  der  Personal -Endungen  mufs  aber 
damals  schon  bestanden  haben;  auch  deuten  manche  Ereig- 
nisse in  unserer  europäischen  Sprachwelt  darauf  hin,  dafs 
zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Sprachen  schon 
manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen  Stamm- 
sprache Statt  gefunden  hatten.     In  vorliegendem  Falle  aber 
*  leigt  sich  das  griech.  dtdoTro  schon  durch  den  Accent  als  eine 
erst  verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung; 
denn  wäre  der  Wegfall  des  ij  uralt  und  vor  der  Sprach- 
Irennung  eingetreten,  so  würde  man  didoiro  wie  X^chto  be- 


*)  Armenisch  tiglnT  üem  aus  ijrem^  s.  §.  183*>.  p.  371. 
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griech.  iidoiTfi  und  noch  mehr  dem  skr.  dadyas,  wetl  es 
wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenca 
•lav.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  Hf^ 
yd$  und  JJTr^  ydt  können  sich  im  Slavischen  nicht  unter- 
scheiden, weil  das  End-Consonanten -Vertilgungsgesetz  so 
wenig  das  t  als  das  $  verschont  hat,  während  das  Grie- 
chische das  $  am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo  es  schon  in 
vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schiufspreiler  des  Wortes 
Stand,  und  somit  didoiY|$  von  dem  der  Personbezeichnung 
beraubten  6iioiy\  unterscheiden  kann. 

b78.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  ia;K4HMX 
j^fdimü,  u%Hi,\HH%  vfftdimü,  4JIHC4HMX  dafditnü  zu 
MMI^t  ^äyäma.idtmut;  fsRinT  vidydma;  <v,«uiH 
WaUy^^mai  di^o«/uiy«  duunus;  und  in  der  zweiten:  mHS4IITE 
J^pUit¥,  NliM«,UHri  vifd%t0,  4AHC4HTE  dafdite  zu  «T^JIrT 
il(/yMf>ii,  ¥diti9l  föj'JW  vidyata;  \itHr\  dadyata,  6i^om^ 
dHtti«,  1>U  litt«  l'rriion  pl.  dieses  Modus  ist  den  slavischen 
Npt'di^livii  «iiisohwiuid<^ii  und  wird,  in  den  lebenden  Dialekten 
W#Mi|t»i(Miiii  UMiii«'hrlebrh  durch  die  entsprechende  Person  des 
IVlll*ii<>iis  tlidU\  mit  einer  vorangestellten  Partikel.  Die  in 
llur  l^mli»!!  AMN||«be  dieses  Buches  (§.678)  nach  Dobrowski 
IMmI  KM|iUar  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs  sie  im  Alt- 
ltliivtft<'lii>ii   durvh    die   zweite  Pluralperson   ersetzt  werde, 

(i7IK  Auch  den  litauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem 
ll|<i|M'Uii|S  naoh,  in  das  (lebiet  des  hier  behandelten  Modus, 
||#MM  M  Ist  Ihm  In  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal 
f  i»hMriibtiirlHtUrh,  der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem 
uliPH  liiisproolieiteii  slavischen  k  iT,  H  t,  dem  griech.  i  aller 
OpMlIvHi  dsni  lateln.  1  von  sim,  edim^  velim^  duim  und  dem 
MM«kHllsi(|i*(M)ndlschen  yd  oder  %  vergleichen  läfst.  Der  lit 
IlMliurslIv  sher  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümliches,  ihn 
^HMl  siiUpriiolienden  Modus  der  Schwestersprachen  entfrem- 
ili(MitM  Aiiivhaiii  dafs  sieh  der  wahre  Exponent  des  Modus- 
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690.  Was  den  Unproog  des  dem  Gl.  Impcntir 
tbAmlieben  k  anbelangt*  so  ist  es,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den«  bdcbft  wabrseheinlicb  eine  Entartnng  des  #  des  Verb, 
sobft^  ond  demnach  duki  gib  in  d<»ppeiter  Bexiefaong  Ter- 
wandt  mit  dem  altslar.  dackm  ieb  ^ab  ond  dem  griecb. 
idwxa,  didxxa^)^  so%rie  mit  dem  amditAen  ^fe^^^>tt(*M#A 
ddqyiiti  er  wird  geben  (^  Ar,  dm^gdti),  wdcbes  ich 
xwar  nicht  in  belegen  wcÜs.  aber  mit  Stcberbeit  ans  dem 
frflher  erwähnten  Patt,  der  mit  dd  geben  gleichlantenden 
Wurzel  da  legen  lb%cm  n  dm  Cm  gUnbe  (s.  §.  669).  So 
wie  das  send.  FnL  ddfy/^iti  wmm  Ar,  ddsydtu  so  Terhalt 
sich  hinsichtlich  der  S^tima^  cm«  Gnttorals  statt  eines  nr- 
spraogiichen  ZiscUants  «las  BL  dmii  xmn  skr.  Precat.  Medii 
ddststd  er  möge  geben,  haftaal  stimmt  das  liL  dmkiwa 
zum  skr.  Ja«<r«i&(k  mad  im  Pbaral  dm  kirnte  n  ddsimdku 
Der  skr.  PrecnItT«  womal  wir  d»  armenische  Fntnmm  Ter- 
mittelt  haben  {L  p.  JTi  £K  »t  aber  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  liodification  des  Potential»  und  Tcrhllt  sich 
daxn  im  Wesentlichen  wie  der  griech.  Aorist  des  Optativs 
%u  dessen  Praesens:  d.  h.  die  Klassen- Unterschiede  werden 
aufgehoben.  Man  rergleicbe  deyas^  deyat,  für  ddyd's^ 
ddydt^)^  send,  ddydo,  ddydd^  mit  ^ciV^,  dcii^  In  allen 
fibrigen  Personen  fugt  das  Skr.  ein  «,  d.  h.  das  Verb.-subst., 
an  den  Modusexponenten  yd,  und  so  gleicht  deyasam  der 
griech.  3ten  Pluralpcrson  doir^w/.  Man  kann  diese  ungleiche 
Einfuhrung  des  Verb,  subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenes  Ereignifs  ansehen,  weshalb  selbst  das 

*)  S.  §.  560  uod  Ycrgleiche  aach  hinsichtlich  des  litaaischen  k 
tax  ursprünglichen  Zischlaut  das  Yerhältnilis  von  fuka  Blutsuppe 
zum  skr.  jil/a  m.  n,  ^pease  soup'^  (Wilson),  lat  /Ur,  jdr-is 
(aus  jds-is)  Brühe,  Suppe,  sloven.  Juha  Brühe,  altslav.  tOYX 
jueha  id.  Zu  letzterem  yerhält  sich  also  das  liL  Juka  hinsichtlich 
•einer  Tennis,  für  slav.  Aspirata  aus  skr.  Zischlaut,  wie  duki  gib 
XU  4A)rS  dachu  ich  gab. 

**)  Ursprüngliches  A  geht  hei  den  meisten  skr.  Wurzeln  im 
Free.  acL  in  i  üher;  nicht  aber  im  Send. 
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Oik.  Stud.  p.  63)  hat  das  vom  Umbriscben  aufgegebene 
Perionzeicben  gerettet,  jedoch  das  skr.  d  des  Moduls -Aus- 
drucks 7X[  yd  eingebüfst,  während  stai-ed  er  stehe  (i.  c), 
durch  Bewahrung  des  der  Modus -Bezeichnung  zukommen- 
den Vocals,  in  Gestalt  von  ^,  schön  zum  griech.  Aorist  opt. 
0'raiy](r)  stimmt,  wofür  im  Send  das  unbelegbare  itd-yd-d 
XU  erwarten,  gegenüber  dem  skr.  st'e-yd't  als  Entartung 
▼on  it'd^yd't  (p.  8  Anm.  *•). 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precatir 
dem  Verbum  subst.  die  Andeutung  des  Modus- Verhältnisses, 
gerade  wie  im  Fut.  der  beiden  Activformen  die  des  Zeit- 
verhältnisses.  So  wie  also  in  dd-ayami  dabo  der  Schlufs- 
tbeil  das  Futurum  des  Verb,  subst.  ist,  so  ist  in  dd^si-y^d') 
ich  möge  geben  dessen  Precativ  oder  potentialer  Aorist 
enthalten**)  und  das  litauische  du- iti  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal -Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddst^  mit 
Erhärtung  des  Zischlauts  zu  k  (p.  8),  die  allein  den  Im- 
perativ vom  Futurum  unterscheidet;  man  vergleiche  du-kite 
gebet  mit  dÜ-aiU  ihr  werdet  geben. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der 
gewöhnliche  lit.  Imperativ  auf  den  sanskritischen  Precativ, 
nicht  auf  den  zum  griech.  Praes.  Optativi  stimmenden  Po- 
tentiaÜs  sich  stützt,  dient  noch  vorzüglich  der  Umstand,  dafs 
•r  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben^  die  der  skr. 
ersten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
ional-Endung  eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es 
würde  z.  B.  das  eingeschobene  a  von  toSz^a-me  wir  fah- 
ren, w^z-a-te  ihr  fahret  nicht  verloren  gegangen,  sondern 

*)  Das  /  ist  eiae  euphonische  Einschlebung,  und  a,  fiir  ma, 
die  Endung. 

**)  Eigentlich  ist  der  Free  med.  nichts  anders  als  der  Potentialis 
med.  der  ersten  oder  3ten  Aoristbildung  {ksipstjrd  von  dksipsi^ 
böd'i'S  fjrä  von  dbddis  i)y  während  der  Prec  des  Activs  der 
Potentialis  der  5ten  Aoristbildung  ist  (di-jd'-t^  aus  ddjrdij  von 
ddd't  wie  ooiYi  von  coct;),  wenngleich  in  den  seltensten  Fällen  das 
entsprechende  Indicativ- Tempus  sich  wirklich  erhalten  hat. 
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dadycLt  zu  ^ZJTfL  de-yat  ((ur  ddyat.  Med.  dd-atstd)  sich 
verhält,  oder  wie  im  Send  {g^id^d^*^  dai^ydd  zu 
jgvMj^^Mjj^  ddydd  und  im  Griecb.  diöo6j  zu  dci?],  so  verhält 
sich  {fäVt>  er  gebe  zu  duki  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer 
und  zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  lit.  Imperativ  in  der 
3ten  Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Optat. 
praes.,  in  den  übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Optat.  Aor. 
sich  anschliefse,  und  dafs  das  h  von  duH  mit  dem  x  von 
edtüxa  und  dem  8  von  ddstyd  identisch  sei.  Es  ist  passend, 
hier  an  die  Eintheilung  der  sanskritischen  Tempora  und 
Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die  letzteren, 
wozu  der  Precativ,  wie  im  Griecb.  der  Aorist  gebort,  heben 
den  Klassen -Charakter  auf,  der  bei  ddddmi,  didcüpt  und 
dem  lit.  du  du  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also 
in  de-yatam^  dd-aiyd^  doiYjv,  duki  nach  demselben  Grund- 
satze vermifst,  nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum 
in  den  drei  Sprachen  das  Futurum  dd-syd^mi^  dcu-o-w, 
du-nu  bildet.  Die  lit.  Wurzel  bü  esse  (s  skr.  bü)  bildet 
im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im  Plural  des  Futur. 
bd^me  und  in  dem  des  Imperativs:  bü-ki-me, 

685.  Aufser  dem  Imperativ  bietet  das  Litauische  noch 
einen  anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  sanskriti- 
schen Precativ  in  Verbindung  bringen  müssen;  ich  meine 
den  von  Ruhig  und  Mie Icke  „Conjunctiv*',  von  Kurschat 
„Optativ"  genannten  Modus,  welcher  nur  ein  Imperfect  auf- 
zuweisen hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier 
vollständig  hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechen- 
den Formen  des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständ- 
nifs  des  Litauischen  nöthig  haben. 

Singular.  Plural. 

Litauisch  Lettisch  Litauisch  Lettisch 

du6iau        es  dohtu  dutumbime    mehs  doktum 

du'tumbei    tu  dohtu  dütumbüe     juhs  dohtut 

dOftu  wusch*)  dohtu        du  tu  wihni*)  dohtu 


^)  FcnL  wiMa,      ^)  Fem.  ^iMas, 
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Dual. 
Litauisch 

duUtmbiwa 

dutumbita 

dutu 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litauischen  und 
Lettischen,  zugleich  den  Plural  und  im  Litauischen  auch 
den  Dual  ersetzt,  würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet, 
z^u  dem  skr.  Imperativ  führen,  wo  dddätu  er  soll  geben 
mit  dütu^  dohtu  in  der  Endung  identisch  ist,  und  die  Er- 
scheinung, dafs  das  lettische  dohtu  auch  als  2te  und  erste 
Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  ;Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im 
gothischen  Passiv  die  3te  Piuralperson  des  Praes.  auch  in 
die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist  (§.  466).  Ich  halte 
Jedoch  das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal- 
Endung,  sondern  für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen 
Personen,  und  betrachte  dutu  als  eine  Verstümmelung  von 
dütumbi^  zumal  man  auch  in  der  ersten  Pluralperson  du  tum 
für  dütumbime  sagen  kann  (Mielcke  S.  143.  i),  in  vveichem 
Falle  das  m  als  Charakter  der  ersten  Person  anzusehen  und 
nicht  mit  demjenigen  zu  verwechsein  ist,  welches  in  der 
vollstHndigen  Form  dutumbime  dem  b  vorhergeht.  Ich  fol- 
gere dies  aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt 
dem  vorhergehenden  m  überall  verdrängt  hat,  das  übrig 
bleibende  tu  aber  im  Plural  mit  den  Personzeichen  verbin- 
det, im  Singular  jedoch,  weil  dieser  überhaupt  die  Conso- 
nanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen  Zusatz  läfst; 
also  es^  fu,  winsch  dohtu.  Wir  erbalten  so  einen  deutlichen 
"Wink,  dafs  man  auch  in  der  litauischen  ersten  Singular- 
person die  Form  duciau  und  ähnliche  als  eine  starke  Ver- 
stümmelung auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
du6%au  aus  dutumbiau  durch  Uberspringung  von  umb,  ent- 
standen sei.  So  kam  das  t  mit  %  vor  nachfolgendem  Vocal 
in  unmittelbare  Berührung  und  mufste  darum  nach  einem 
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dutum^ei  etc.  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  den  skr.  In- 
finitiv und  den  Accusativ  des  latein.  Supinums:  ^iq^L  ddttum^ 
datum.  Im  isolirten  Zustande  endet  das  lit.  Supinum  auf  tth 
der  verlorene  Accusativ-Cbarakter  aber  hat  sich  in  der  Zu- 
sammensetzung unter  dem  Schutze  des  folgenden  Hülfs- 
Terbums,  besonders  seines  zu  m  stimmenden  labialen  An- 
fangsconsonanten ,  in  seiner  Urgestalt  .gerettet,  während 
sonst  im  Litauischen  das  accusative  m  zu  n  geworden  ist 
(i.  §.  149). 

§.  688.  Die  sanskritische  erste  Haupt -Conjugation  un- 
terdrückt das  d  des  Potential-Charakters  ya,  sowohl  im  Activ 
wie  im  Medium  *),  und  das  y,  vocalisirt  zu  %  wird  mit  dem 


*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdriickung  durch  die  Leichtigkeit, 
inroiiiit  das/  (/),  £u  I  vocalisirt,  mit  einem  vorhergehenden  a  sich 
diphthongiren  läGst.  Veranlassung  dazu  aber  gab  das  Streben  nach 
Erleichterung  des  Modus-Elements  in  Verbindung  mit  einem  ohne- 
hin schon  zwei-  oder,  bei  der  lOten  Klasse,  dreisilbigen  Verbal- 
Thema;  also  btiJis  du  mögest  wissen  iiir  bdd-a-jäs^  kd- 
mdjrSs  du  mögest  lieben  fiir  kdm-a/a-jds.  In  der  2ten 
Haupt-Conjugation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe  /  <i  mit 
wurzelhadem  d  (Wurzeln  auf  kurzes  a  gibt  es  nicht)  nur  bei  ein- 
sylbigen  Verbal -Themen  vor,  z.  B.  in  id-jd'm,  Wurzeln  der 
3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mehrsylbig  werden, 
erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdriickung  des  4,  daher  z.  B. 
dad-fd'm  fiir  dadd-jdm^  gaj^-jrd'm  fiir  gal^d^ydm  (vgl. 
§.  482).  Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Klassensylbe  nd  zu  n/,  wie 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.  485),  also  yu-ni-ydim 
für  jru-nd'jrdm^  und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus- 
Exponenten  /d  mit  der  schwersten  Vocal-Qualität  bei  mehrsylbigen 
Themen  durchaus  vermieden.  Die  Wurzeln,  welche  nu  oder  u 
ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Modus-Charakter 
eine  Schwächung,  denn  das  d  von  jd  kann  hier  nicht  verloren 
gehen,  weil  i  mit  vorhergehendem  u  sich  nicht  diphthongiren  lälst; 
das  u  der  Klassensylbe  aber  fiihlt  kein  Bedürfnifs  zur  Schwächung, 
weil  u  ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher  z.  B. 
äp-nu'jrdm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechi- 
sdien  Formen  wie  ^Kvvbiv  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint, 
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Torhergehenden  a  des  Klassencharakters  zu  S  zusammen- 
gezogen; daher  z.  B.  vf^^  b'äres*)  du  mögest  tragen 
für  Var^a-yds^  wie  im  Griech.  ^ipoi^  für  ^tpoiy\<;  {<l>$p'0'irig). 
Hatte  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  der  skr.  Diphthong  S 
Tor  der  Trennung  der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige 
Aussprache  a»,  so  konnte  jedes  einzelne  Glied  der  aus  der 
Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklassen  dieses  aus  dem 
Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  gele- 
gentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall 
oder  gelegentlich  zu  S  vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist, 
S  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der 
Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wäh- 
rend aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai 
ohne  Ausnahme  als  S  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische 
das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns  den  skr.  Diph- 
thong als  Ol,  6t  oder  oi  vor,  und  zwar  in  vorliegendem 
Falle  als  ot,  indem  der  Klassenvöcai,  der  im  Indicativ  nur 
vor  Nasalen  als  o  erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  i  ohne  Ausnahme  die  o- Qualität  zeigt.  Das  17 
des  vollen  Modus-Exponenten  irj  wird  aber,  wie  im  Sanskrit 
das  a,  unterdrückt,  also  ((>sp-oi-$,  ^ip-oi-ij)  gegen  Vdr-i^a^ 
J/dr^e-'t;  <J)8/c-ot-Tov,  (^f^-ot-Tijy  gegen  bdr-e-tam^  b'dr-e^tdm; 
fpip^oi'fjLiVy  ^ip^oL-'-n  gegen  hdr-e^ma^  b'ar-i^ta. 

689.  Dafs  die  erste  P.  sg.  auf  oijut  eine  unorganische 
Form  sei  und  dafs  TVTrroifjiriv  auf  ein  actives  tutttöiv  hindeute, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  430) ;  ob  aber  die  bei  con- 
trahirten  Verben  vorkommenden  Formen  auf  oCrfV^  oir\g  etc. 
die   Urform   geschützt  haben,    und   somit  an  Echtheit  die 


wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aussprache,  durch  Einfuhrung  in 
die  Cü  -  Con jugation  yennieden  werden^  während  die  Überreste  von 
Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiete  treu  geblieben 
sind,  das  1  unterdruckt  und  zum  Ersätze  das  v  verlängert  haben, 
ako  rni^iHV\}fXYiv  för  kiri^iKVvlyiyiv. 
*)  ursprünglich  iarai*^  s.  I.  p.  7. 

in.  2 


IS  mUmmg  Ar  Mmdi.     ^  M» 


Tmrntm  wie  Imr-i-s  (fir  fmr^m-fdsl 
hkitm^  «der  ol»  AcsdbcD,  was  wahrschoBEchcr  kt« 
^  Analope  der  lu^Cxmjagaüon  zurucfcgcfSUbrt 
kicr  Oflcaudbicdea  hUSben.  -—  Das  Sansbit  sctxt 
dem  tHfkih^mf  /«  ood  bd  der  2tco  Haopi-Coojo^ 
ias  ans  fd  rerkürUe  t ,  ood  die  nit  Vocako 
PersMMJ'Eodoogeo  do  eopiimusclics  jr  (s.  f.  43),  daher 
Vdri'jf^am  gegeofiber  dcoi  gri^dL  ^fha^u  for  ^^^ev.  Ckcr 
die  Efldoog  am  tär  Uolses  oi,  welcbes  das  eophooisclie  5 
fiberflfissin;  »aebeo  ood  doe  Form  b'drim  for  l'dregmm 
fßwMhrea  wfirde,  sehe  mao  §«  437  Aooi. 

600«  Das  Latdoiscbe  xdgt  10  seioeo  Coojaoclivco  der 
ersteo  Coojogatioo  deo  aos  der  Klasseosylbe  ood  dem  Modos- 
Voeal  i  erwaebseoeo  Dipbtboog  gleieb  dem  Saoskrit  io  Ge- 
sUlt  roo  if  welebes  aber  10  der  ersteo  ood  3teo  P.  sg.  dorefa 
deo  Eioflofs  des  sebliefseodeo  m  ood  t  gekürzt  wird,  also 
am^mf  amst  im  Gegensätze  zo  amia  amenmr^  ametis.  Die 
Bfldungsrerwandtschaft  dieser  Formeo  mit  den  griecb.  wie 
4fipcifu  (4fipoiv)f  ^ipoi^9  ^ipoifuv^  i^poiTi  wäre  vielldcbt  ohoe 
Vermittelung  des  Sanskrit  niemals  erkannt  worden.  Weoo 
mm  aber  amiSf  amet^  amimus,  amiti$  mit  deo  gieicbbedeo- 
ieodeo  Saoskritformen  kdmdyia^  kdmdyet^  kdmdyima^ 
kdmdyHa  vergleicht,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs 
von  dem  Klaisencbarakter  9SRT  ^y^i  woraus  wir  durch  Ver- 
drlngung  dei  y  dai  latein.  d  (■■  a  -i-  a)  von  amd-re  erklärt 
b«ben  (f.  100^>.  6),  dai  letzte  a  mit  dem  modalen  %  sich 
vtrsinigt  habe,  wllbrend  in  dem  d  von  amda^  amdmus^  amdtU 
die  beiden  a  yon  kdm''d{y)a'$i,  kdin'd(y)d''fnas^  kdm* 
d(y)a»ia  vereinigt  sind.  Es  entspricht  also  das  i  von 
awiti  etc.  dem  griech.  oi  von  Formen  wie  tlijmoi^^  ^CKioii;^ 
#f)X^04(  (§.  10f)''^  6)  und  der  vorhergehende  kurze  Vocal  ist 
flberüprungsn.  In  den  veralteten  Formen  verberü^  temperint 
(MlrilVi  N.  140)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diphthongs  i 
(ma'^i)  Kiwidien,  und  nur  das  reine  Modus -Element 
ttkril  lebliebutii  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein 
i^iAlfM|i  lilrii  dafi  in  dem  e  voo  verberet^  temperent  eio  i 
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gefangen  liege,  oder  dem  Princip  von  rit,  veliU  ^dit  (§.  674) 
gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do  wirklich  zur  skr.  2ten 
Haupt-Conjugation  und  der  griech.  auf  juu,  und  darum  sind 
duim^  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  i  dem  skr.  y 
Ton  dad-yam  und  dem  griech.  i  von  diioCriv  entspricht.  Die 
Schwächung  des  a  zu  k  in  duim  beruht  vielleicht  darauf^ 
dafs  ui  eine  beliebtere  Verbindung  als  ai  ist 

691.  In  monedsy  manedmus  etc.  ist  das  Ganze  des  skr. 
Causaltbemas  mdn^dya  denken  machen  enthalten  (s.  I. 
S.  227);  nur  das  eigentlich  lange  i  (aus  a  + 1  a  skr.  ay) 
ist  wegen  seiner  Stellung  vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  t 
des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwunden  und  zum  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem  Princip 
griechischer  Optative  mit  v  ßir  vi.  Also  wie  iTideixwjuiijy 
für  Inidtüiyvliir^v  y  daiYÜro^  ^njyvfJro  für  deuwiro,  TrrfywiTOy  so 
fnonedi  fQr  manecns.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint 
(Struve  S.  146)  für  carednt  aus  carecnnt  wie  mit  dem 
vorhin  erwähnten  verberiU  temperint 

692.  So  wie  moneds  zu  mones  sich  verhält,  so  audids^ 
ans  audiais^  zu  audts  (§.  109*).  p.  226).  Das  Futurum  aber, 
welches  bei  der  3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That 
nichts  anders  als  ein  Conjunctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  mei- 
nem Conjugationssystem  bemerkt  worden  *),  hat  das  Modus- 
Element  geschützt,  und  mit  dem  a  des  Klassencharakters 
zu  S  zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.,  wo 
Ugem^  audiem  für  legam^  avdiam  stehen  sollte.  Aus  der 
älteren  Sprache  wird    uns    von  Quintilian    wirklich  dieem^ 

faeiem  als  Schreibart  des  Cato  Cens.  überliefert  (vgl.  Struve 
S.  147),  und  so  werden  wohl  auch  in  der  4ten  Conjug.  For^ 
men  wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch,  dafs 
im  eigentlichen  Conjunctiv  das  letzte  Element  des  Diph- 
thongs ai  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert, 
im  Futurum  aber  sich  mit  dem  a  zu  ^  zusammengezogen 
hat,  sind  aus  der  ursprünglich  Einen  Form  zwei  geworden. 


*)  1816.  S.  98;  so  seitdem  von  Struve  S.  l45  f. 
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wovon  jede  einen  Theil  der  Bedeutung  zu  repräsentiren 
übernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden  zukommt,  wie 
ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oh  ereignet  ha- 
ben, und  z.  B.  daturi  und  datörea  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  skr.  ddtaraa  hinführen,  welches  die 
Bedeutung  der  beiden  latcin.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der 
Gebrauch  des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert 
an  die  Umschreibung  des  Futurums  durch  Hülfsverba,  die 
sollen  oder  wollen  bedeuten,  sowie  an  den  gelegentlichen 
Gebrauch  des  sendischen  Imperativs  im  Sinne  des  Futurums 
(s.  II.  S.  556).  Dafs  aber  schon  von  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  die  der  latein. 
Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt  daraus, 
dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des 
Vocals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  ya  im  Po- 
tentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  lateinischen  3ten 
Conjugation  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschälligen,  ob- 
wohl das  Wesentliche,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits 
aus  dem,  was  über  die  2te  und  4te  Conjugation  bemerkt 
worden,  von  selbst  hervorgeht.  Futur -Formen  wie  vehes^ 
vehemus  waren  mir  schon  in  meinem  Conjugationssystem  als 
verwandt  mit  sanskritischen  Potentialen  wie  vdheSj  vdhSma 
und  lateinischen  Conjunctiven  wie  amea^  amemua  erschienen. 
Allein  bei  der  ersten  Conj.  hatte  das  e  eine  Begründung, 
denn  wenn  man  auch  nicht  in  ihrem  d  eine  Zusammen- 
ziehung des  skr.  aya  der  lOten  Klasse  erkannte,  so  lag  doch 
einmal  dieses  d  einem  jeden  oßen  vor  Augen  und  auch  die 
Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i  des  Conjunctiv- 
Ausdrucks  zu  e  verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das  e  von 
vehes^  vehemus  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Ver- 
pflanzung der  Sten  in  die  erste  Conjugation,  so  lang  uns 
das  %  von  veh-i-s^  veh-i-mua  als  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Klassenvocals  der  Sten  Conj.  galt.  Durch  die  in  §.  lOS'^ 
S.  205  ausgesprochene  Wahrnehmung  aber,  wornach  der 
Zwischenvocal  der  Sten  Conjug.  nur  ein  secundäres,   aus  a 


Poteniiaiis,  Optativ,   Conjunctiv,      §.  694.  21 

geschwächtes  t  ist,  roüssen  nun  Formen  wie  vehSs^  vehemus 
in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  S  enthält  das  uralte 
a,  welches  im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst 
wohl  geschehen,  dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung 
sich  in  einer  dem  Urzustände  näheren  Gestalt  erhalten  hat, 
als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung ').  Ehe  im  Indicativ 
die  Formen  veh-ä-^^  veh-ä-niua  zu  veh^i-a,  veh-i-mua  sich  ent- 
artet hatten,  war  daraus  schon  veh-e-s^  veh-e-mtis  und  im 
Gonjunct.  vehd9^  vehdmus  hervorgegangen,  und  die  Entartung 
des  Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf 
den  mit  dem  Modus -Charakter  verschmolzenen  gewinnen 
können  **). 

694.  Die  lateinische  dritte  Gonjugation  führt  uns  zum 
Gothischen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm's 
starker  Gonjugation  mit  der  latein.  dritten  zusammen- 
treffen (§.  lOO').  1.  2).  Das  Gothische  hat  aber  vor  dem 
Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das  alte  a  des  Indicativs 
nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schliefsenden  8 
und  th  zu  i  hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen 
bairaü  feras,  bairai  ferat,  bairaith  feratis  nicht  aus  dem 
indicativischen  bairü^  bairith^  bairith  durch  Vorschiebung 
eines  a  entstehen  lasse,  was  auf  einem  im  indo- europäischen 
Sprachstamme  ganz  unerhörten  Bildungsprincip  beruhen 
würde,  sondern  man  mufs  die  genannten  Gonjunctivformen 
als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  indicativi- 
schen Vorbilder  noch  bairaa,  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-fa; 
bair-a-da  zurückführen  (§.  466).    In  der  2ten  P.  des  Duals 

*)  So  hat  sich  2.  B.  der  Guttural  des  latein.  facio  im  frans. 
jnagnifique  erhalten,  während  er  sich  in /au,  falsons  zu  s  entartet 
hat,  oder,  der  Aussprache  nach ,  in  fais  ganz  verloren  ist. 

**)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  für  wis« 
senschafU.  Kritik  Jan.  1834.  p.  97.  98.  (s.  Yocalismus  S.  200)  vor- 
getragen, und  beistimmend  A.  B en a ry  (Römische Lautlehre p. 27. 28), 
der  jedoch  den  Modus -Vocal  1  von  1  gehen  ableitet  (vgl.  §•  670). 
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'i. 


i^  i'i-  znr  Scä^  tadcft.  s*  «iafi  alaii-  dgr  den.  ^a:^i  ss  «s  -f.  • 

Cstt]^  muL  Fat.  js^eanbcntciriL     Us  äieffbr.  «fasr  Abbt 
▼«r  4cA  afiri^ea  slanr.  Ifefefayn.  cme 
ni  dm  dreiPosiiiA  a^  ^. 

iexML  üher  aAe  rfarachen  tfmiwe  «ik  cnCrcokKnifiBi:  EmtiBmia»* 
nanifTi  -VcrtSgungfgr^ifffttr  wckbeo:  omfktseiiL  JaäiKr  <äS-^  &<& 
taUr  <itiL  soLLsLr  er  »«II  arbeitea.  fiir  *£Sr<q-tt^^  iäL  ^^m^ 
^Set^-t^  gffgraiih^  ^en  nufiisaCEirvK  eäl-«-«  (aus  <iä(-«-M}y. 
^S-t!ir4&  Cana  ^irT  m  Ai)^  dStr^  Caas  <£S-a-ä[)^  iiiiii  inL  ddt&a^ 
flUC  ^tfi»  Fomi£ft  wie  QomT'-^ti^^  iaitHt^^ 
fdreJi,  nirHj  latyinfffüiuni  wie  onuniv  ooko».  onuriL 
grigcfaiadiiTO.  wie  ('Dasai/tr  'ti^aiiu    tF^zmrf  ähzu.     Im  DlnL  :tfK&C 


;  I '.:  ii*j  "«,:  «i  ;  ^i 


*)  In.  Anai  rmtafrafAcufet  <fa»  davmuoiie  ▼<?!  biim^  «npofil:  ok 
inüratnr  ai«  an.  CiiajimirtL^r  anek  ^acscUisditer.  iiiiii  sws*  «Ov  «ii& 
im  Wfsmxu  nd  ftatt  s«  jpewiait  wicd^  jIihi  däfatfvd  wijr  b«tiiie 
rTfaii:iffi.;  f^LLtta.  irbeLten  aui  aiaio^  an.  Ptexacs»  imL  «äSwal' 
im.  G4*2RiMt2BK  zam.  oiiiiiiiiidusa  dMama^  In.  «ier  itest  mni  Hb» 
ffücwie  xexf^  <isM  Fisni»  «Üe  Fmhing  ^  itatt  «iis  an£  <iafr  üBk  cisok^ 
it/i/yi.  «ftb  ftiüssKXifien.  /»^  ^>^  ddloft^^  ihelat^  'S^S^  äüafta^  tiaUgtüMk. 
Aarti.  'iak  JUtaiaradie  aagt  gffifffflflirtücfa  ^ff^  ^  d^  wfsbüdiB  ihhE 
Aiffiüirh  ^  tumtcdB  Dual-Emiiin^  güs^^ienufaer  liisr  In  hilfst  Qfr^ 
mMarkasni  rFnrkeentrhtmdesL  Fniftmi^  /»  ;  lKLkl<Jä^Icli  FonnmL 
X-  f*^«g:  0.  'f^>  &>(!  ITmiifn^  ^  <p7inilet  sich,  offwihar  ;in£  da»  obl 
MÜcCxn^^jübranidif!  büstaghgnifa  wdiiitcii^-aeiitxaie  VH^^  -=  jkn%  ^^) 
/ii4f:Ht  ti^tYÜfti  (wmh^tii  onii  omitxsiiV  B-obr^iw^^ky  and.  K.(jg5» 
tjttr^  wMiilUBL  utSt  wir  «isF  Kacbaann^  wbl  MJJücici^icb"»  giSBHifr» 
fUfiuai  !4rhrx&gi  ^paSni^  bin*  ;{db«n  ancb  In  lier  «caten  Dimi^^firajinK 
m  fi^   blalk  aU  'ir^Bbiidie  gwaonal-  Emhmg  omi  K^  wk  ffir  iur 
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klang  mit  dem  goth.  bairaiva  und  skr.  Bdreva;  in  der  2ten 
P.  du.  verhält  sich  del-aj-ta  zum  Indic.  del^Or-ta  wie  im  Goth. 
bair^airU  ihr  möget  beide  tragen  zu  bair-a-ta  ihr  tra- 
get, und  im  Plural:  deUaj-mo  zu  del-ormo  wie  im  Goth* 
baSr-airma  zu  &au*-a-m;  in  der  2ten  P.  deUaj-te  zu  deUa-U 
wie  im  Goth.  bair-auth  zu  dem  als  Urform  des  Indic.  vor- 
auszusetzenden bair-a^th^  woraus  durch  Entartung  bair-i-th 
(s.  §.  67);  man  wird  daher  besser  das  althochdeutsche  ber-i't 
(aus  ber^ai-i^  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  slovenischen 
Formen  wie  del-aj^mo  wir  sollen  arbeiten  mit  gothischen 
wie  batr-^d-^Tia  und  sanskritischen  wie  Bdr-S^ma  nicht  so 
weit  ausdehnen,  dafs  man  den  Ableitungsvocal  der  Verba 
wie  del'CHn  mit  dem  Klassenvocal  der  skr.  ersten  und  6ten 
Klasse   und   dem   der  goth.  starken  Verba  identificire.    Ich 


übrigen  Geschlechter.  Diese  Unterscheidung  aber  hat  sich,  wie  es 
scheint,  durch  die  von  Mi  k  los  ich  durchforschten  Sprachquellen 
nicht  bestätigt,  und  ich  habe  daher  in  der  yorliegenden  Ausgabe 
darauf  verzichtet ,  doch  glaube  ich,  dais  B'Jb  v^  nur  misbräuchlich  in 
das  Masculinum  eingedrungen  sei,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Slovenische  auf  einem  älteren  Standpunkte  steht,  als  das  Altslaviscbe, 
wie  ja  auch  in  der  ersten  P.  sg.  der  Ausgang  m  organischer  ist,  als 
das  a  der  gewöhnlichen  altslavischen  Conjugation  (§.  4.36.  p.  2SS). 
Die  Einführung  der  Geschlechtsunterscheidung,  in  den  dualen  Per- 
sonal-Endungen mehrerer  slavischer  Idiome,  halte  ich  jedoch,  wie 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  429)  bemerkt  worden, 
nicht  (ur  einen  Überrest  des  Urtypus  unseres  Sprachstammes,  son- 
dern (lir  eine  TCrhältniismäÜsig  späte  Abweichung  vom  ältesten 
Sprachgebrauch,  die  aber  darum  merkwürdig  ist,  weil  sie  auf  dem 
Gefühle  der  grammatischen  Identität  des  Verbums  und  Nomens  be- 
ruht und  beweist,  dals  der  slavische  Sprachgeist  zur  Zeit  der  Ein- 
fuhrung weiblicher  Personal-Endungen  auf  i  —  welche  zu  Substan- 
tiv- und  Pronominalformen  wie  vidovi  die  beiden  Wittwen, 
■Tb  ii  diese  beiden  (fem.)  stimmen  —  noch  von  dem  engen  Zu- 
sammenhang durchdrungen  war,  welcher  von  jeher  zwischen  den 
einfachen  Pronominen  und  den  mit  Verbalstämmen  verbundenen 
bestanden  hat. 
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erkenne  vielmehr  in  dH-a-m  wie  in  der  polnischen  ersten 
Konjugation*)  die  skr.  lOte  Klasse,  deren  Charakter  aya 
sich  in  den  slavischen  Idiomen  wie  im  Lateinischen  und  der 
germanischen  schwachen  Gonjugation  in  verschiedene  For- 
men gespalten  hat.  Das  slovenische  dilra-m  und  polnische 
ctyt^a^'m  werden  durch  die  russischen  Schwesterformen: 
4'6aai0  djeldju^  MumaiO  Otdju  (aus  djel^äjo-m^  Üt-äjo-m) 
den  sanskritischen  wie  iint^dyd^mi  ich  denke  um  vie- 
les näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch 
das  slovenische  dilajo  und  poln.  czytajq  dem  skr.  ct»^- 
dya^nti  näher. 

699.  Das  Send  leigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis 
der  ersten  Haupt -Gonjugation  so  zu  sagen  in  einem  halb- 
griechischen«  halbgothischen  Gewand,  indem  es  den  Ur- 
Diphthong ot  bald  in  Gestalt  von  6%^  bald  in  der  von  fO^ 
«t  (§.  33)  leigt  So  stimmt  «M^^V^;;^  barSis^  abgesehen 
von  der  Länge  seines  o- Lauts,  vortrefflich  zu  if^ipotg  und 
Si^T^^  6(ir^iV  SU  <f>€pot(r);  dagegen  im  Medium  der 
3ten  P.:  *wfOA>**^^^  baratta  besser  zum  goth.  bairaith^ 
als  tu  t^'^ro.  Die  erste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs 
loh  awar  in  der  ersten  Haupt-Conjugation  nicht  zu  belegen, 
■weiUe  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  ^^^^J^  baraima^ 
%Af(0fO^^^  baratta  dem  goth.  bairaima^  bairaith  parallel 
laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die  mehr  gräcisirende  Gestalt 
hardima^  baröita  zu  erwarten  haben.  Denn  ich  glaube 
erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Send  in  der  Wahl  zwischen 
dt  und  ;o%Aj  ai  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein 
schlief sender  Gonsonant,  oder  ein  von  einem  Vocal  beglei- 
teter folgt.  Wie  sehr  in  ersterer  Stellung  das  Si  beliebt  ist 
und  ;o^  A*'  vermieden  wird,  sieht  man  auch  daraus,  dafs 
die  Stämme  auf  %  im  Genit  und  Ablativ  regelmäfsig  die 


*)  nach  Bandtke's  Anordnung,  z.  B.  cz/i^a-m  ich  lese^ 
eMjre-ajr  lies,  ezjrt'ai-mjr  wir  sollen  lesen. 

*')  Über  die  goth.  Medialfonn  bairaUh  aus  bmraida  and  zwei 
analoge  Bildungen  s.  die  Vorrede  zu  Bd.  L  p.  XXIII  Note. 
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je  Dadi  Besdnffcabcil  der  folgeoden  Endimg,  drei  Formen, 
iMSn^i;^  ot,  T^iAT  «t  and  ajf.     So  zahlreich  aber  in  dem  in 
Rede  sUfaeoden  McmIiis  die  3le  P.  pL  der  ersten  Aetivform 
xa  belegen  ist,  so  schwach   bestellt  ist  es  bei  Verben  der 
ersten   Haopt-Conjogation    mit   der    ersten    Siogularperson. 
Diese  hat  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  das  Per- 
sonalzeichen  Terloren  und  endet  auf  ot\  in  n/mot,  welches 
zw^eimal  am  Anfange  des  46sten  Kap.  des  Yasna  vorkommt: 
CXV  ^i^  ^^9  kanm  nimoi  fanm^   welches  von  An- 
quetil  durch  ^«quelle  terre  invoquerai-je**,  von  Spie- 
gel durch  ^»welches  Land  soll  ich  preisen**?  übersetzt 
wird  und  wörtlich   etwa   ,«qualem    celebrem    terram?" 
bedeutet*).    Hierauf  folgt:  ^{A}^^^  ^Vs^/  ^^^<^>9   kufrd 
nimSi  ayeni  etc.  nach  Anquetil  ,,quelle  priere  ehoi- 
sirai-je****).     Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden 
Potentialen  der  ersten  Haupt-Conjug.  wollen  wir  hier  noch 
das  öfter  vorkommende  upa^§6id  er  schlage  erwähnen, 
von  der  Wurzel  fan{:=  skr.  ^^  han)y  die  nach  Abwerfung 
des  n  den   vorhergehenden  Wurzelvocal   so   behandelt,   als 
wäre  er  der  Anlugungsvocal  der  ersten  Klasse,  in  welcher 
Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die   skr.   Wurzel    st'd    bemerkt    worden    (§.  508).      Auch 
^9^/0^l(^ iO^^  iterinaita  er  streue  aus  (V.  S.  p.  377) 
verdient  eine  besondere  Beachtung,  indem  hier  die  Klassen« 
sylbe  nd  (9ter  Kl.),  nach  Kürzung  des  a,  der  Analogie  des 
kurzen  a  der   vier  Klassen    der    ersten  Haupt- Gonj.   folgt 

*)  Man  vergleiche  mit  nemdi  das  skr.  ndmas  Anbetung, 
YOn  der  Wurzel  nam. 

**)  Spiegel  (Avesla  p.  152)  übersetzt:  „wohin  soll  ich  be- 
tend gehen? ^^  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  an  dieser  Stelle  das  von  Westergaard  nach  einer 
einsigen  Handschrift  in  den  Text  aufgenommene  nemS  (statt 
nSmdi)  für  die  richtige  Lesart  und  übersetze  „wo  soll  ich  An- 
betung machen?"  (wörtlicher:  „in  Anbetung  gehen'*),  wobei 
SU  berücksichtigen,  dafis  die  Verba  der  Bewegung  auch  im  Sanskrit 
hilufig  im  Sinne  Ton  „machen"  gebraucht  werden. 
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und  also  in  dieser  Beziehung  ^^^^'l^^i^^  it^rinaita 
nach  Abzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  latein.  Futurum 
atemet  gleicht  (s.  §.  496),  nur  mit  treuerer  Bewahrung  des 
Diphthongs. 

701.  In  der  2ten  Haupt -Conjugation  stimmt  da?  Send 
in  seinem  Potentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Aus- 
nahme der  3ten  P.  pl.,  wo  die  in  §.  462  erwähnte  Endung 
US  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Medium  die  etwas  räthsel- 
hafte  Endung  ran  (s.  §.  613)  durch  eine  dem  allgemeinen 
Princip  der  Person -Bezeichnung  mehr  entsprechende  Form 
vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  ersten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61  yanm  dem  skr.  ^ am  und  griech.  itjv, 
namentlich  entspricht  das  schon  in  §.  442  p.  276  erwähnte 
daidTyanmich  möge  setzen,  schaffen  dem  skr. ^Hr^STTR 
dad^yam  und  griech.  nS-En^v.  In  der  2ten  P.  steht  nach 
§.  Sfr)  gMf^d  ydo  für  7X[^  yds^  «1$;  z.  B.  S*w^^>75oü^^ 
fra-mruydo  dicas  =s  Hsjill^  pra-brüyda  (V.  S#p.  451); 
und  in  der  Sten:  }o^^^t^^  ydd  =  ZUfL  y^*»  *^(0»  st«  B. 
}S:^^^>lPi$  k^rinuydd  faciat  (V.  S.  p.  457)  =  ^TJJ?^^^ 
krnuydt  des  Vöda-Dialekts.  Im  Plural  weifs  ich  die  beiden 
ersten  Personen  des  Act.  bei  dem  eigentlichen  Potentialis  nicht 
zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleichbedeutenden  Pre- 
cativ,  der  im  Send  viel  häufiger  vorkommt  als  im  Sanskrit, 
und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen-Eigen thiimlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit 
Sicherheit  vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schlie- 
fsen  kann.  In  der  ersten  Pluralperson  steht  ydma  für  das 
skr.  ya^ma  und  griech.  lYjjuiEy,  z.B.  ^g^^M^^>j  buydmd*)  sa 
skr.  Büyd'sma  (V.  S.  p.  312),  und  ich  folgere  hieraus  den 
Potentialis  daid^ydma  von  dem  oben  erwähnten  daid^yanm; 
in  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem  Vocal  des  Mo- 
dus-Charakters) für  das  skr.  y  de  ta  und  griech.  ii^rc;  z.B. 
^(0M^^>)  buyata  sitis  (V.  S.  p.  115,  457,  459)  =  ^JZTPFrT 

*)  Die  Wurzel  bü  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Bur- 
nouCs  Yagna,  Notes  p.  152. 
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Süyifsta;  M(0^ö^**Mß  däyata  detis  (L  c.  p.  542,  548)» 
^^|'<br1  de-ydsta^  ^oir^rt.  Ich  folgere  hieraus  im  Potentialis 
die  Form  daid'yata  «  skr.  dad'yd'ta^  gr.  iv^oir^rz.  Auf- 
fallend ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich 
mit  der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  ersten 
Person,  und  da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner 
Zufall  ist,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dafs  die 
Endung  ta  wegen  der  Muta,  womit  sie  beginnt,  von  der 
Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die  mit  einem  der 
leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  ma^  und  daher 
Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe 
gegeben  hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung 
der  Modussylbe  yd  mit  der  Personal-Endung  /h,  ursprüng- 
lich an^  die  Form  yann^  für  ydn^  nach  Analogie  der  ersten 
Singularperson  auf  ydnm  für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor 
dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte  Hälfte  des  langen  d  e» 
a  +  a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  sanskritischen  Anu- 
svära  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  die  Potentialform 
l^^^^^^^^l  nidatiyann*)  sie  sollen  niederlegen,  wo- 
für gelegentlich,  aber  fehlerhaft,  nidiiyann.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
%  die  3te  Singularperson  des  Mediums  «^^(«y  J^^^d/  ^^^^9) 
paiti  ni'daiitta  er  lege  nieder  (V.  S.  p.  282.  ZZ.  2,  7, 
12,  17)  für  skr.  5lff(  frRj^^JtrT  P**«**  nidad'ttd. —  Von  der 
Wurzel  dd  geben  hat  man  in  der  3ten  P.  pl.  des  Prec.  act. 
^^^^^MJß  ddyann  zu  erwarten,  oder  vielleicht  mit  gekürz- 
tem Wurzelvocal:  dayann^  welches  dem  griech.  doikv  sehr 
nahe  kommt,  während  das  skr.  deyasua  (aus  deydsani) 
mehr  mit  ioiriaav  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  näm- 
lich, wie  schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ 
das  Verbum  subst.  an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2teii 


*)  S.  die  in  Brockhaus's  Index  zum  V.  S.  p.  277  ciiirten  Stel- 
len; über  das  sendische  (T/  fiir  skr.  i/  s.  §.  637  Aom.  *).  Aas 
Versehen  steht  iu  dem  angegebenen  §.  ^^recativ"  statt  ,,Potentialis^. 
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und  3ten  P.  sg.  des  Activs,  wo  eigentlich  deyäss^  dSt/dst 
gefordert  würde«  was  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande, 
nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.  94),  unmöglich  ist,  und 
die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfsverbum 
als  den  Personal -Charakter  fallen  zu  lassen;  also  diyä!%^ 
diyat  gegenüber  dem  sendischen  ddydo^  ddydd.  Sehr 
beachtenswerth  aber  ist  es,  dafs  das  Send  sich  des  Verb, 
subst.  ganz  und  gar  enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite 
des  Griechischen  schlägt,  nur  dafs  dieses  durch  docijo-av  dem 
Sanskrit,  durch  iditv  aber  dem  Send  die  Hand  bietet. 

703.  Dem  in  §.  702  erwähnten  paiti  ni-dait'tta^ 
oder  vielmehr  dem  einfachen  daiftta  er  möge  legen  (as 
skr.  dad^itd^  gr.  tlS'sito)  steht  im  Plural  die  Form  daiiita*) 
gegenüber,  welche  sich  von  ihrem  Singular  nur  durch  die 
Kürzung  des  Modusvocals  unterscheidet,  welcher  dem  i  des 
Diphthongs  et  des  griech.  TÜtzivro  entspricht.  Die  Kürzung 
des  sendischen  Modusvocals,  welcher  im  Singular  daiiita 
wie  in  der  entsprechenden  Sanskritform  dad'ita  lang  ist» 
mag  durch  den  in  einer  früheren  Sprachperiode  dagewesenen 
Nasal  veranlafst  sein,  welcher  der  3ten  Pluralperson  zu- 
kommt Wir  müssen  also  für  das  vorhandene  -daiHta^ 
welches  im  8ten  Fargard  des  Vend.  oft  in  Verbindung  mit 
ebc^^-^  yaui  vorkommt**),  ein  älteres  daiiinta  voraus- 
setzen, als  Analogon  des  griech.  ji^^inoi  wofür,  wenn  der 
Wurzelvocal  wie  im  Send  und  dem  sanskritischen  Singular 
dad'ttd  verloren  wäre,  tlS'ivto  stehen  würde.  Dafs  die  im 
genannten  Kapitel  des  Vend.  zahlreich  belegbare  Form 
«vfOd^^^eb^^^'O  yauftdaifita  *'*)    überall   plurale   Be- 

*)  Sie  ist  in  §.  703  der  ersten  Ausgabe  mit  Unrecht  als  Precativ 
dargestellt  "worden;  zur  Berichtigung  verweise  ich  nochmals  auf 
§.  637  Anm.  *). 

**)  jrau/'daiiita  sie  mögen  reinigen  (reinigen  thun, 

s.  §.  637). 

***)  meistens  mit  vorangehender Praep.  pairi(z=z  skr.  pdri^  gr* 
7C0I),  die,  wenngleich  in  der  Originalschrift  graphisch  vom  Yerbum 
getrennt,  doch  mit  demselben  ein  Compositum  bildet  (vgl.  §.  903). 
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deutung  hat  ^  obgleich  sie  Anquetil  als  singulare  auf- 
fafst  —  bedarf  jetzt  kaum  mehr  eines  Beweises;  ich  untere 
drücke  daher,  was  in  der  ersten  Ausgabe  (Anm.  zu  §.  703) 
hierüber  gesagt  worden. 

704.  In  dem  von  Burnouf  (Ya^na  Note  D.  p.  38)  aus 
der  Ormusd-Yast  gezogenen,  mit  „donnez"  übersetzten 
und  wahrscheinlich  auch  als  medialer  Imperativ  gefafsten 
^f^M'^j^dd^  dayad'voim  erkenne  ich  die  2te  Pluralperson 
des  Precativs  med.  und  somit,  abgesehen  von  der  Personal- 
Endung,  ein  ziemlich  getreues  Ebenbild  der  griechischen 
Schwesterform  ^qXq^i,  Die  genannte  Sendform,  bis  jetzt  die 
einzige  ihrer  Art,  ist  mir  darum  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dafs  der  sendische  Precativ  im  Medium  eben  so  wenig  als 
im  Acliv  die  Einfügung  des  Verb,  subst  gestattet,  und  dafs 
dat/ad'wim  eben  so  wie  das  active  dayata  (a  griech« 
ioirjTe)  auf  die  skr.  5te  Aoristbildung  (ddä-m  s  sdwy)  sich 
stützt,  während  das  skr.  dä-ei-d^vam  von  der  ersten  (nach 
dem  Paradigma  von  dydai)  ausgegangen  ist  *).  Wollte 
man  aber  in  dem  send,  dayad^witn  gebet  einen  wirklichen 
Imperativ  erkennen,  so  müfste  man  voraussetzen,  dafs  die 
skr.  Wz.  dd  \m  Send  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  gezeugt 
habe,  dafs  also  die  Sylbe  ya  von  da^ya-iwim  nicht  ein 
Modus-Exponent,  sondern  Klassencharakter  sei,  eine  Voraus- 
setzung, wozu  ich  keine  Veranlassung  finde. 

705.  Der  sanskritische  und  sendische  Potentialis  unter- 
scheiden keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  der  Precativ  zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  im  Griech.  der  Optativ  des  zweiten  Aorists  zu 
dem  des  Praesens.  De-yaa^  di-yat^  für  dd-yda^  dd-ydt^ 
verhält  sich  zu  ddd$^  dddt  wie  im  Griech.  doi%,  doii}  (für 
dtuiY)^,  daiu])  zu  Eda«^,  edoü*  Für  Precative  wie  bud'yd's^ 
bud^yd't  gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die 
Öte  Bildung  des  skr.  Aorists  auf  vocaUsch  endigende  Wurzeln 


*)  8.  §•  S\\  f.  und  kleinere  Sanskritgrammatik  §.  352. 
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711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung 
des  fanikritischen  und  wendischen  Potentialis  und  Precativs 
und  der  ihnen  entsprechenden  Modi  der  europäischen 
Schweitersprachen  gewonnenen  Vergleichungspuncte. 
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^)  fiir  däjA'sam^  8.  §.705.  ^)  So  glaube  ich  für  das 

S.  9  erwähnte  dyaüm  setzen  vi  dürfen.  ^)  S.  §.  183^>. 

p.  372  €  ^)  S.  §.  702  Schlafs. 
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Sftnskrit. 
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46  BUdung  drr  Modi      §.  715.   71 6. 

aber  im  Tedischeo  Sanskrit  ein  Lk-  eben  so  im  Send,  wel- 
cbes  TOQ  diesem  Modos  einen  sehr  gewöhnliehen  Gebrauch 
macht  and  xwar  Torherrschend  Tom  Imperfecta  aber  mit 
Bedeatong  des  conjiincliTcn  Praesens;  X.B.  car-d-d  eat  von 
ga.«7«A.«|^  car^a-d  ibat:  ran^d^d  destruat,  von  S^'^/^'^V 
vam-a-d  destraebat:  fjg^fo^*'^^  pat-an-n  volent  ((ur 
pat'dn^  s-  §.702),  J^^^  bar^am-m  ferant;  Yonpat^^^n^ 
iar-^-fi,  oder  Tielmehr  Ton  den  organischeren  Formen 
jpaf-a-a,  bar^a^m.  So  im  Veda-Dialekt  Sarai  ferat, 
Ton  äSarat  ferebat,  pracodaydt  incitet  von  äpra^ 
cod^aya^t  incitabat,  vaddm  dicant  too  dvadan 
dicebanL 

715.  Ich  Termuthe,  dafs  der  sanskritische  Polen tialis 
und  Precatir  and  die  sidi  daran  anschliefsenden  Modi  der 
Schwester$prachen  mit  dem  BUdangsprindp  des  Lei  oder 
griechisehea  ConjunctiTs  insoweil  xasammenhangen,  a]s  das 
daria  enlhallene  Halfsrerbum,  welches  diese  Modi  mit  dem 
Fulurum  theilen  (s.  §«  670)«  ein  langes  d  vor  den  Personal- 
Eudun^u  hat«  das  Futurum  aber  ein  knnes.  Es  wurden 
demuaeh  das  sanskrtüsche  dad-yai  and  de^yai^  das  sen- 
di»che  düiif-jfdd  und  dd-ydd^  das  griechische  ^t^c-i'i;  und 
^0^4«!  eigeuUich  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wSre 
aUo  dieser  Modus  gleichsam  nur  eine  höflichere  Form  des 
/^y  oder  CoiijuncUvs,  wie  wir  höflicher  sagen:  ,,ich  bitte, 
mir  dies  gestatten  lu  wollen**,  als  kun  weg  ,,mir 
die«  «u  gestatten**.  Dagegen  bedeulet  das  Futurum 
dd^9^jfdti  ,,er  will  geben**  oder  wörtlicher:  „er  will 
sein  gebend'*,  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- 
AuMliuok,  sondern  Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es 
venieiiit  die  Gegenwart  auf  eine  \Teniger  entschiedene  Weise 
nU  iUei  bei  den  Augment-Praeteriten  durch  das  Temeinende 
4#  |[e«chieht« 

71tK  AU  Bilduugsmittel  des  L^- Modus  oder  Con- 
juiioilv»  eriobeint  im  Wda^Dialekt  auch  die  Einschiebuog 
^lui^t  <i,  iii  deu  Käiieii«  wo  es  der  entsprechenden  Indicativ- 
l*\inu   AU   eiueui  «•   fehlt,   durch  dessen  Verlängerung  der 


60  Bildung  der  Modi.     §.  723.  2. 

ich  soll  vernichten*).  —  Bei  skr.  Wurzeln  auf  d  der 
2ten  und  3ten  Klasse  findet  ebenfalls  Zusammenziehung  von 
ä  -^  ä  ZVL  d  statt,  daher  z.  B.  ddddni  ich  soll  geben  für 
dadddni;  im  Plural  entspricht  ddddma  aus  dddddma  dem 
homerischen  didwfxiv  aus  dib^wwixev  oder  dtdocujuEv  **) ,  von  dem 
durch  0  erweiterten  Stamme. 

2)  Die  sanskritischen  Verba  der  ersten  Haupt- Conju- 
gation  mit  Stämmen  auf  a,  ya^  aya  verlängern  deren  schlie- 
fsenden Vocal  zu  a,  im  Einklänge  mit  der  analogen  Ver- 
längerung des  griechischen  o  zu  w,  und  es  steht  daher  in 
der  ersten  Pluralperson  act.  Vdr-d^ma^  hfa-yd-ma^ 
dam-ayd-ma  dem  griech.  4)lp-ci;-//6v,  x^^P'^^l^^^  (s*  !•  P»  211), 
iufjL'dw'ixBv  oder  da/ji-a^cü-]ix£v  (I.  p.  226)  gegenüber;  da  aber 
das  Sanskrit  auch  im  Praesens  des  Indicativs  das  a  der 
Klassen- Charaktere  verlängert,  so  tritt  der  Nachdruck  den 
der  Exponent  des  Modusverhältnisses  verlangt,  nicht  so  be- 
merklich  hervor  als  im  Griechischen,  wo  ^ip-w-^x^v  schärfer 
vom  indicativen  i^ip-c^iny  unterschieden  ist  als  im  Sanskrit 
und  Send  Vdr-d-ma^  bar-d-ma  von  Vär~d-ma8^ 
har^d-mahi.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  im  Praesens 
indic.  nach  §.  434  stehende  a,  statt  des  nach  den  übrigen 
Personen  zu  erwartenden  kurzen  a,  ein  verhältnifsmäfsig 
junges,  da  die  Vocal-Längc  von  Vär-d-maa  (wir  tragen), 
obwohl  sie  schon  zur  Zeit  bestand,  wo  das  Send  noch  mit 
dem  Sanskrit  vereinigt  war,  doch  sowohl  durch  das  griech. 
4>ip'0-fxBv  als  durch  das  aitslav.  ber-e-mü  und  lat.  fer-i-tnus 
bestritten  wird,  was  um  so  wichtiger  ist  zu  beachten,  als 
das  Altslavische  gewöhnlich  für  skr.  d  die  a- Qualität  be- 
"wahrt  hat  und  nur  dem  skr.  kurzen  a  sein  e  oder  o  gegen- 
überstellt (s.  §.  92.  a).  Ich  möchte  die  a -Verlängerung  von 
Vdr-d^mi^  Vdr-d-vaa^  b^dr-d-mas  etc.  eine  blofs  eupho- 


*)  V.  S.  p.  335;  vgl.  Burnouf,  Ya^na  p.  530  ff.;  über  die  En- 
dung ni  s,  §.  722. 

*')  ^S^'  ^'^  nicht-contrahirte  homeriscbe  Aoristform  SoüOfJiev  für 
^WWfJLtv  und  die  3te  P.  sg.  SwYi(riv. 


Imperativ.     §.  725.  63 

vandi  wirst  du  oder  willst  du  schlagen,  apa-yaiäi 
willst  du  verDichten*),  vinddi  erlange  (1.  c.  p.  67), 
ava^^aidi  gehe  hin.  Hinsichtlich  der  Ausstofsung  des 
Gonsonanten  der  Personal-Endung,  sowohl  in  diesen  2ten 
Personen  als  in  der  ersten  auf  dt  erinnere  ich  an  ähnliche 
Erscheinungen  in  griechischen  Formen  wie  <|)/pci  aus  4>ipsTt 
CS  skr.  Vdr-a'ti^  didoi  aus  düo^i  (§.  456),  ^iprj^  bb  skr.  da- 
r^a^aS^  goth.  bair-a-fa  (§.  466),  sowie  an  PrÄkritformen 
wie  VTUT^  Vanat  für  Van-a-hi  sprich  (§.  456  Anm.)  und 
spanische  wie  cantaü  aus  cantatU.  Es  haben  sich  aber 
in  den  sendischen  zweiten  Conjunctiv- Personen  aufser  den 
Formen  auf  d%  auch«  und  zwar  in  gröfserer  Anzahl,  die 
▼ollständigen  Formen  auf  dhi  erhalten.  Beispiele  sind  avi 
..„vafdhi  führe  hin  (das  Wasser),  upa»..vafdh%  id., 
upa,...fra'fayaydhi  giefse  über,  fra-frdvaydhi  ma- 
che fliefsen**). 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung, 
dafs  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Send  nicht  nur,  wie 
bereits  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic. 
vertritt,  sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  %w<nw-^  yafa 
dafs  regiert,  gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf 
(Ya^na  p.  427  ff.)  zu  einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten 
Kapitel  der  Gösch- Yascht  angeführten  Stelle :  G£ J^  %w(7a?-^ 
d^/O^^oi^^a^  yafa  afim  bandayeni  dafs  ich  binde, 
d/A)55^(£^^  ^£(«0^0^  a^fO>  Uta  baitim  vdd'ayini  etc. 
und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  ^^> 
d/;Odd^/^e^>  S£C0Oü^  Uta  baitim  upanaySni  und 
(dafs  ich)  den  gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen 
dieser  Art  mag   sich  BournouTs  Ansicht  gründen,    dafs 


ohne  die  Automation  irgend  einer  Handschrift,  vts'dhi  statt  vts'di 
in  seinen  Text  (p.  7  Z.  19). 

*)  S.  Spiegel  ,4^er  neunzehnte  Farg.  des  Yendidad^  p.  70  f. 

**)  Anquetil:  „Yous  la  faites  couler".  Über  die  sendiscbe 
We.  fru  fiir  skr.  plu  s.  I.  p.  233  f. 
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die  Form  auf  dni*)  dem  Sinne  nach  sowohl  dem  Impe- 
rativ als  dem  Potentialis  angehöre,  während  er  die  Me« 
dialform  auf  dne  (oder  ene)^  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann (Jenaiscbe  allgemeine  Litter.  Zeit.  Juli  1834L 
S.  138)  an  das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifflicher  Be- 
ziehung dem  Imper.  ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  d% 
der  Bedeutung  nach  für  die  echten  Imperative  medii  erster 
Pers.  erklärt  (Yagna  p.  530  ff.  Note).  Ich  kann  diese  An- 
sicht nicht  theilen,  da  z.  B.  tüJ^^J^^^  ya§dne  ich  soll 
opfern  (V.  S.  p.  481)  eine  so  sehr  imperative  Bedeutung 
hat,  als  die  erste  Person  überhaupt  föhig  ist,  während 
vtidi  (§.  7243  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praesens 
indic.  ist  und  ya§d%  (1.  c.)  als  2te  Person  des  Praesens  conj. 
erklärt  worden. 

726.  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  bietet  nur  das  Gothische  eine  erste  Person  des  Im- 
perativs dar,  aber  nur  im  Plural,  wo  z.  B.  vüam  simus 
(Luc.  15.  23)  dem  skr.  vdsdma  habitemus  entspricht  (s. 
p.  47),  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  indic.  unterschieden 
zu  sein,  da  die  skr.  Endungen  maa  und  ma  im  Gothischen 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctivv 
wo  ma  dem  skr.  TJ  ma  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs 
der  Imperativ  des  Slavischen  und  Litauischen  seiner  Bildung 
nach  nicht  zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits 
früher  bemerkt  worden  (s.  §§.  677.  679). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ 
praes.  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 


*)  oder  ^711,    durch  den  euphonischen  Einfluüs    eines   vorher- 
gehenden y  unter  Mitwirkung  des  schlielsendeu  1,  nach  §.  42. 
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727.  Im  Veda-Dialekt  und  Send  finden  sich  auch  For- 
men,  welche  den  griech.  Imperativen  des  Aorists  entsprechen 
und  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit, auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben. 
Dem  griechischen  ersten  Aorist  entspricht  VT^  Güsa  sei 
oder  werde  (s.  Westerg.  r.  ^  praef.  $n")»  euphonisch  für 
Bü'Sa  =  (|){J-j-ov.    Das  v  der  Endung  (rov,  wenn  es  organisch 
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ist,  läfst  sich  aus  $  erklären*),  und  dieses  aus  3-,  wie  z.  B. 
do9  aus  doB-i.     Somit  wäre  als  Urform  -o-a^-i   anzunehmen 


*)  S.  §.  97.  Hinsichtlich  dA%  Übergangs  eines  schliefsenden  9 
in  V  herückiichtige  man  auch  if\v  er  war  gegenüber  dem  dor.  )i)^ 
und  Y^dischen  ign^  ^^^  ferner  das  Sufl*.  ^t\f  =  skr.  tas^  lat.  tus 
(§.  421).  Die  Form  -^t\f  muis  uns,  als  dem  skr.  tas  und  lat  tus 
näher  stehend,  fiir  organischer  gelten  als  «S'E,  welches,  wie  Butt- 
mann bemerkt  (§.  116,  4.  Anm.  1),  nur  in  gewissen  Partikeln 
häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung  (woher)  nicht  so 
fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlafst, 
vorkommt  (avrpc^c  Pind.,  KuTrpo-S's  Callim.,  AiiöiIa'S'e,  Travro^e 
Theocrit).  Man  berücksichtige  übrigens  auch  die  gänzliche  Aus- 
rottung des  V  im  Acc.  der  consonantisch  endigenden  Stämme  (7ra- 
TtüOL  =  skr.  pitdram^  lat.  patrem)^  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  da(s  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwä- 
chung  und  gänzlichen  Zernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung 
von  j  zu  n  ist  auch  an  sich  nicht  aufTallender  als  die  von  s  zu  einer 
anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach  be- 
stimmten Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griechischen 
vorkommt  (s.  §.  2i)  und  in  manchen  Schwestersprachen  an  gewissen 
Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist.  Die  skr.  secundäre 
Endung  ma,  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Praes.  vorkommt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretene Verstümmelung  aus  mas  (s.  §.  43S)),  eine  Verstümmelung, 
die  im  Altpersischen  viel  weiter  um  sich  gegrifTen  hat,  indem  hier 
das  schlielsende  s  hinter  a  und  A  aus  allen  Endungen  gewichen  ist. 
Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  p.  306  (F.), 
welchem  G.  Curtius  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.  27)  bei- 
stimmt, blofs  \xi(;  aus  mas^  u£v  aber  aus  ma  erklären,  so  dafs  das 
V  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre.  Warum, 
könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch 
endigende  Formen,  z.  B.  an  das  £  des  Vocat.  zweiter  Declination 
(§.  204),  oder  an  das  des  Dualis  (§.  209)  solche  bleibende  (nichi 
wie  das  \f  itpeXKV^TiKOv  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachklänge 
angetreten?  Die  dorische  Endung  vru)  in  der  3ten  P.  pl.  Imper. 
(XiyovTW,  TTOiOVvrw,  diroTiTavrw)  kann  man  wenigstens  mit  e.ben 
so  viel  Recht  fiir  eine  Verstümmelung  von  vtwv  ansehen,  als  um« 
gekehrt  vrwv  fiir  eine  Erweiterung  von  vru),  denn  nicht  überall 

5* 


68  Bildung  der  Modi.      §.  727. 

und  hieraus  zunächst  -crag,  dann  'Cov  entstanden,  mit  Um- 
wandlung des  OL  zu  0,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  L 
p.  204).  Stellt  sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von  ivTr^ao-v 
als  Personal-Endung  heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
der  Veda -Dialekt  der  Personal- Endung  verlustig  gegangen 
ist  (bü'Sa  aus  Vü-aa^d^i)^  so  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dafs  auch  im  Präkrit  die  aus  tf«  verstümmelte  Endung  hi 
einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  Sanskrit  (s. 
Lassen  p.  338,  Höfer  p.  185  ff.).  Aus  aa^i  liefse  sich  eine 
Medial-Endung  golg^i  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  n>- 
i^cur^-cü  aus  To\\jirw^  t!>\\jol7^z  aus  Tvi/zare,  denn  da  allen  En- 
dungen, welche  im  Activ  mit  t  anfangen,  im  Medium  ein  a 
vortritt,  wobei  t  in  3-  übergeht  (s.  §.  474),  so  könnte  es 
auch  nicht  befremden,  wenn  aus  dem  vorauszusetzenden 
ruipoB'i  Tvi|/a(r3't  geworden  wäre,  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  von  (t^-,  nji^ai,  welches  eine  zufallige  Übereinstim- 
mung mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie  auch  im 
Lateinischen   ama-re  werde   geliebt  —    dessen   Endsylbe 


hat  der  dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt.  Pott  findet 
(L  c.)  in  physiologischer  Beziehung  den  Wechsel  zwischen  g  und  v 
schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Dentale  seien,  doch  ihr 
lantlicher  Abstand  unendlich  groGs  sei.  Noch  grölser  aber  ist  der 
Abstand  zwischen  einer  Mnta  und  dem  organgem'afsen  Nasal,  and 
doch  gehen  im  Sanskrit  schlieCsende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen 
Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Organs  über  {atisfan 
wnürdni  er  stand  an  der  Spitze,  (lir  -/  m.),  und  im  Lat.  steht 
somnus  für  sopnus^  im  Griech.  arefjivog  fiir  creßvcg,  während  um- 
gekehrt im  Litauischen  und  Slavischen  ohne  Veranlassung  durch 
den  angrenzenden  Buchstaben  das  n  der  Zahl  neun  (skr.  nävan) 
zu  d  geworden  (s.  §.  317),  und  im  Griech.  das  n  des  SufHxes  TJrl 
man,  lat.  men  zu  T  {o-VOfXaT  =  rs||i-|c>l  näman^  nömeri).  Auch 
glaube  ich,  dafs  die  v^dische  Endung  iana  in  der  2ten  P.  pl.  aus 
taia  entstanden  und  somit  nur  eine  Verdoppelung  der  gewöhn- 
lichen Endung  ta  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  latein.  Im- 
perativ-Endung tdie  und  des  v^dischen  idi  der  2ten  und  3ten  Per- 
son sing,  beruht 
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oder  PassivcoDJugation  *)  das  i  sammt  dem  ihm  zukommen- 
den Vocal  verloren  und  schliefst  in  der  2ten  Gonjugation 
mit  a,  daher  orsa  jage,  was  man  an  und  für  sich  f3r 
einen  Imperativ  des  Praesens  und  ein  Analogon  lateinischer 
Imperative  wie  ama  halten  könnte.  Beispiel  eines  ImperaUvs 
des  2ten  Aorists  ist  utn.  ar  empfange,  plur.  areq^  —  ge- 
genüber dem  Praes.  ar-nu-m  (§.  496.  p.  352)  —  Aor.  indic. 
ari  ich  empfing.  Zu  dieser  Bildung  des  Imperativs  des 
2ten  Aorists  stimmt  auch  der  ImperaL  des  Verb,  subst.  kp 
er  „sei",  in  dessen  r  ich,  wie  in  dem  von  er  er  war,  die 
Umwandlung  des  radicalen  s  erkenne  (s.  I.  p.  371),  welches 
im  Plural  e'q\  wie  in  der  gleichlautenden  Form  des  Praes. 
indic,  ganz  verschwunden  ist.  Neben  e-q^  seid  besteht 
aber  auch  eine  vollständigere  Form  kpm^  er-u^q^  deren 
Binde  vocal  i«  wahrscheinlich  die  Schwächung  eines  älteren 
a  ist,  wie  in  der  ersten  P.  pl.  des  Futurums,  wo  itf ,  z.  B. 
von  ta-su-q  dabimus  dem  skr.  yd  und  griech.  ii]  von 
dS^ydf-sma^  do-iri-fisv  gegenübersteht  (s.  I.  p.  372  £). 

728.  Im  Send  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative 
gefunden,  welche  wie  das  vedische  ^jqf  6» «a  etc.  den  griech. 
Imperativen  des  ersten  Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt 
^^^  ddi'di  gib  (V.  S.  p.  311  zweimal,  p.  421  u.  422) 
zu  do-^  aus  do-S-i,  ^'(Q^^Mß  data  gebet  (V.  S.  p.  224)  •*)  zu 
doTE^  und  dd-ta  thuet,  machet  (in  dem  Compositum 
a;(«^Mi^eO^^^  yad§ddta  reiniget,  V.  S.  p.  367  öfter) 
zu  3^-rs.  Ein  Medium  des  Imperat.  der  5ten  Aoristbildung 
glaube  ich  in  ^^evj&u^  ddonhd  gib?  (V.  S.  p.  222.  Z.  1 
V.  u.)  zu  erkennen,  wofür  man  im  Sanskrit  dd-sva  zu  er- 
warten hätte,  als  Vorbild  des  griech.  do^o^  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  jener  Ausdruck  vor- 


)  Z.B.  fuouhuiß  kdseai  sprich  (kSs-i-m  ich  spreche), 
^ouhßutj  kdseiai  (spr.  -id)  ich  sprach. 

**)  Ich  schreibe  ddia  liir  ddid^  da  an  dieser,  dem  Neben- 
dialekt angehörenden  Stelle  überall  am  V^ort-Elnde  langes  a  far 
kurzes  steht 
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ist  mit  dem  Futurum  des  Indicativs  (s.  I.  p.  372)  im  We- 
sentlichen identisch  und  bedarf  hier  keiner  weiteren  Bespre- 
chung. Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  in  der 
2ten  P.  sg.  aufser  ze-^s  =  skr.  yä-s  des  Prec.  auch  fbp  gi-r 
stehen  kann,  also  mit  r  für  8  in  der  Personbezeichnung 
und  mit  f_  ^  für  g  z  durch  den  Einflufs  des  folgenden  t, 
i¥ie  in  der  2ten  P.  pl.  des  Fut.  indic.  (I.  p.  372  f.),  also 
sires'ffi-r  liebe  neben  sirea-ze^s  amabis  und  ama. 


Conditionalis. 

730.  Der  sanskritische  Conditionalis  verhält  sich  in 
formeller  Beziehung  zum  Auxiliar- Futurum  wie  das  Im- 
perfect  zum  Praesens,  d.  h.  der  Wurzel  wird  das  Augment 
vorgesetzt,  und  die  secundären  Personal -Endungen  treten 
an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.  B.  S^it^P^  ddäayam 
ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben,  gegen 
däsyetmi  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich 
j(itzt  in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun 
geneigt  bin,  den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des 
Auxiliar -Futur.  aufTassen,  so  dafs  man  also,  obwohl  das 
Verb,  subst.  darin  enthalten  ist,  nicht  nöthig  hat,  die  Existenz 
eines  untergegangenen  dayam  ich  würde  sein  oder  wäre 
gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch  eine  solche  Form 
bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eben  so  als 
Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
aBydmi  ich  werde  sein  (es  lat.  ero,  eris,  s.  §.650)  auf- 
fassen,  wie  dddayam  als  Spröfsling  von  ddsyd^mu    Der 

Wahrheit  saget^\  So  im  fiinflen  Buche  des  Mahd-Bhär.  die 
2te  P.  pl.  med.  des  Im^er.  prafadtTadvam^  von  <f^i  wenn  re- 
giert: nacit  prayaiffadvam  amitrag ätind  yuaisfirasyA 
*fkMam  aiipsitafi  svakam  „wenn  ihr  nicht  gebet  dem 
Feindtödter  Yu(fis't*ira  seinen  verlangten  Antheil". 
Im  Kigy^da  (I.  27.  12)  finden  wir  die  erste  P.  pl*  des  Imper.  oder 
Lif  nach  yddi:  yadi  s  aknaväma  ,,wenn  wir  können'*. 
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Umstand,  dafs  in  keiner  der  europäischen  Schwestersprachen 
sich  ein  Analogon  zu  dem  besprochenen  Sanskrit- Modus 
findet,  könnte  zu  der  Vermuthung  führen,  dafs  er  ein  ver- 
hältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das  latein.  Imperfect 
Conjunctivi  (s.  §.  707),  welches  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  erwachsen 
ist.  Man  vergleiche  da-rem  aus  dä-sem^  für  dd-saim^ 
mit  3ERJ^5=l^  d'dd'8yam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Gonditionalis, 
der  in  der  älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Po- 
tentialis  ersetzt  wird,  nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mö- 
gen einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden:  Manu  VII.  20: 
yadi  na  pranayed  rdgd  dandan  dandyeav  atandri- 
taK  1  iüle  matsyän  ivd  ^paksyan  durbaldn  balavat" 
tardK  „wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die 
Schwachen  wie  Fische  am  Spiefse  braten".  EUerauf 
aber  folgen,  ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier 
Potentiale,  die  jedoch  vom  Scholiasten  durch  Conditionale 
erklärt  werden,  nämlich  adyat  würde  essen  durch  dkd' 
diayaty  dva-Uhyat  würde  lecken  durch  avalekayat^ 
sydt  würde  sein  durch  dbavisyat^  und  prd-varteta 
würde  werden  durch  prd'vartisyat  Im  8ten  Buche 
des  Mahd-Bh.  (S1.  1614)  lesen  wir:  vrginah  hi  b'avSt 
kindid  yadi  karnasya  pdrfiva  \  nd  'smdi  hy  astrdni 
divydni  prdddayad  VrgunandanaK  „denn  wenn  ir- 
gend ein  Fehler  an  Karna  haftete,  o  Fürst,  so 
hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm  die  himmlischen  Waf- 
fen nicht  gegeben".  Sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz, und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf. 
Gonjunct.,  steht  der  Gond.  I.e.  S1. 709:  naied  araksisya*) 
iman  §anam  Vaydd  dviiadVir  evam  baliUiK  prapi^ 
ditam  I  tat'd  ^Vaviayad  dvisatdm  pramodanam  etc. 
„wenn   du   nicht  diese,   von   starken  Feinden  ge- 


')  Wegen  des  folgenden  i  für  araksisyas. 
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quälte  Schaar  von  der  6efahr2.be freit  hättest,  so 
'««rare  sie  der  Feinde  Freude  etc."  So  im  Näisad'a- 
G^ar.  4.  88:  api  8a  vagram  addayata  6et  tadä  tvad- 
isub'ir  vyadalidyad  aedv  api  „wenn  er  (Brahma) 
auch  den  Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe, 
zum  Ziele)  gegeben  hätte,  so  würde  selbst  dieser 
durch  deinePfeile  entzwei  gehen(gespalten  werden). 


76  MbgeUiieie  Ferba.     §.  732. 


Abgeleitete  Vcrba. 


732.  Die  Beneonuiig  „abgeleitete  Verba"  pafst  im 
Sanskrit  streng  genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn 
die  Passiva,  Causalia,  Desiderativa  und  Intensiva  stehen  der 
Wurzel  eben  so  nahe  als  die  10  Klassen  der  primitiv  ge- 
nannten Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse  (s.  §.  lOO").  3), 
welche  letztere  man  als  die  Stammform  aller  übrigen  be- 
trachten könnte.  Auch  ist  das  Passivum,  abgesehen  vom 
Accent,  in  der  Form  identisch  mit  dem  Medium  der  4ten 
Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  Klasse,  und  diejenige  Form 
des  Intensivums,  welche  die  Personal-Endungen  unmittelbar 
mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe, 
und  dadurch,  dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tem- 
pora erstreckt,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  die 
lOte  Klasse  einen  Theil  ihres  Klassencharakters  auf  die  all- 
gemeinen Tempora  ausdehnt.  Man  könnte,  da  das  Passivum 
mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das  Causale  mit  der 
lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen  12  Klassen  von 
Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Uten  die  Intensiva  und 
der  12ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,  oder  umgekehrt. 
Gewifs  ist  jedoch,  dafs  die  abgeleitet  genannten  Verba 
begrifQich  und  geschichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen 
VerbalbegrilF  in  Begleitung  mit  den  Person-,  Zeit-  und 
Modus -Verhältnissen  ausdrücken,  untergeordnet  sind,  und 
auch  als  später  und  erst  aus  diesen  entsprungen  aufgefafst 
werden  müssen.  Denn  ehe  es  ein  Verbum  geben  konnte, 
welches  z.  B.  ich  lasse  hören  oder  ich  wünsche  zu 
hören  oder  ich  werde  gehört  bedeutet,  mufs  ein  ein- 
facheres, mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und 
wenn  man  auch  ^|o|6|||h    irävdydmxj   düirüadmi  und 
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irüy^  leichter  aus  der  Wurzel  iru  selber  erklärt,  als.  aus 
irn&mi  ich  höre  oder  seinem  Thema  irnu  (eine  Zusam- 
menziehung  von  irunu)^  so  kann  doch  irunu  als  die 
Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  abgeleiteten  und 
secundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  vor  dem 
charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes 
die  Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die 
Causalstämme ,  wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor 
dem  Passiv-Charakter  y  a  ihren  charakteristischen  Zusatz  ay 
verlieren,  indem  z.B.  von  irdv-dya-ti  er  läfst  hören, 
irdv-yd-te  (für  irdv-ay-yatS)  er  wird  hören  ge- 
macht entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bil- 
dungsstoff zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven 
Verben,  deren  Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht 
zum  Ausdruck  des  Wurzelbegriffs  gehören,  abgenommen 
werden,  damit  nicht  die  abgeleitete  Form  allzu  schwerföllig 
erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Comparative  und  Super- 
lative nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entspringen, 
sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  BildungssuCGxes  ver- 
stümmelten (s.  §.  298'').  p.  34). 

Passiv. 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Zeitwörter  im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv. 
Dieses  setzt  im  Sanskrit  in  den  Special-Tempp.  die  betonte 
Sylbe  7J  yd  an  die  Wurzel,  und  verbindet  damit  die  Per- 
sonal-Endungen des  Mediums.  .  Die-  Abwandlung  stimmt 
genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500),  so  dafs  man 
im  Praesens  bei .  dem  1.  c.  aufgestellten  Beispiele  nur  die 
Medialendungen  (s.  §.  512)  an  ^ie  Stelle  der  activen  zu 
setzen  und  den  Ton  von  der  ersten  Sylbe  auf  die  2te  zu 
▼erlegen   bat*).      Von   den   Wurzeln   bud^  Kl.  1.   wissen 


*)  S.  §.  104')  Anm.  2.  und  vergleichendes  Acceniuationssystem  §.11. 
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(goth.  ana-lmd  gebieten),  tud  Kl.  6.  stofsen  (latein.  tud^ 
tundo\  va^Kl. 2.  sich  ankleiden  (goth.  va{;a  ich  kleide 
=  skr.  Gaus,  vdsdydmi),  b'ar^  Ur  K1.3.  tragen,  yu^  Kl. 7. 
verbinden  (lat^w^,  griech.  ^vy\  star  (str^  stf)  Kl. 5.  aus- 
streuen, bedecken,  pri  KI.  9.  erfreuen,  lieben  setze 
ich  die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen 
des  Mediums  her,  über  deren  Klassen -Eigenheiten  man 
§.  109^>  berücksichtigen  möge. 


d  5  ^  ,. 

I  5   2   S 

3 


0»  ^    Ow  ^    ««•  0<«' 
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734.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  Belastung,  welche  die 
Wurzel  im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  er- 
fährt, zuweilen  unregelmäfsige  Schwächungen  der  Wurzel 
hervorbringt,  wie  z.B.  die  Zusammenziehung  von  va6  zu  u6 
{ui-yd'te  dicitur),  in  Analogie  mit  einigen  anomalen  For- 
men des  Activs  (üiimd'wiv  sprachen,  aus  U'u6%ma^\  so 
die  Zusammenziehung  der  Sylba  ra  zu  r  in  der  Wz.  ^^ 
pra£  fragen:  pr£ydte  interrogatur,  wie  pr6Sd!m% 
ich  frage,  papr6£ima  wir  fragten,  gegen  papra6£a 
ich  fragte,  er  fragte,  prdatum  fragen.  Aus  diesem 
Princip  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wur- 
zeln auf  d  diesen  Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  t  um- 
Mrandeln,  daher  ist  z.  B.  diya  der  Passivstamm  der  Wurzel 
da  geben  (dtydte  datur).  Das  Send  verkürzt  dagegen 
in  Folge  desselben  Princips  das  lange  <au  ^  zu  «a;  a,  daher 
\jj>C^^^^^^^^^l  nid'ayeinte  deponuntur  *)  (»  skr. 
nid'iyanti),  ^eV>3^iÄ«Af^ai....*M^?ü  frd.,,,inayanuha 
werde   gewaschen**)    («s  sanskritisch  ^ra-^n^fya^va), 

*)  V.  S.  p.  246:  fahmjra  nard  iresta  (zu  lesen  irista) 
nidayiinti  „in  qua  (terra)  homines  mortui  deponuntur'*; 
nach  Anquetil  (p.  325):  „dans  les  quels  on  a  mis  des 
hommes  morts'',  s.  Anm.  **. 

**)  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  {^asia  die  Hände^ 
8.  S.  5^  Anm.  **).  Burnouf  fafst  (Yagna  p.  36l  Note)  die  Sylbe 
ya  dieser  Form  nicht  als  Passiv -Charakter,  den  nach  ihm  (1.  c 
p.  359)  überhaupt  das  Send  wenig  mehr  ab  das  Griech.  und  Lat. 
kennen  soll.  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen, 
dafs  die  Sylbe /o  der  gedachten  Form  nichts  anders  als  der  Passiv- 
Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende  Übertragung 
der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bsdeutung  sei,  während, 
beim  griechischen,  gothischen,  lateinischen,  litauischen  und  slavischen 
Passiv  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  Die  Form  dC^^>;üdd^(S.<>/ 
nidayiinti^  welche  Burnouf  p.  361  erwähnt  und  mit  „ils  de- 
posent*^  übersetzt,  ohne  die  Stelle  anzuführen,  worauf  er  sich 
bezieht,  findet  sich  nach  Brockhaus's  Index  zweimal  im  iithogra- 
pfairten  Cod.  des  V.  S.  (im  3ten  Farg.  des  Vend.),  an  Stellen,  wo 
ich  mit  Lassen  und  Westergaard  nidajiinti  lese  (depo- 
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r0l>0n  mnftnt,  dessen  Endung  in  seiner  Verstfimmelmig  »i 
Miiseveii  deutschen  Formen  wie  lieben  (aus  liebent) 
«iiiiiiia  (I.  0.  p.  56). 

737.  Das  Armenische  bat,  wie  zuerst  Peterraann 
((h'Miimiatica  p.  188)  bemerkt  bat,  das  a  des  sanskritiseb- 
lijiidiioheii  Fassiv-Cbarakters  ya  aufgegeben  und  den  Halb- 
vuiial  'itu  I  vocalisirt,  welches  sich  an  den  Praesens-Siamm, 
uiU  i)iiUrdrückung  von  dessen  Endvocal,  anfügt,  daher  z.  B. 
(>/*«an-»-m  „venatione  capior"  (.Schröder  p.  148)» 
ut^Hun-'i'fn  accipior  (1.  c),  gow-i-m  laudor,  gegenüber 
it<}M  Acliven  orsane-m^  arnane-m,  gowe-m.  An  dieser 
l'füiivfürm  nehmen  auch  viele  Verba  neutra  und  Deponentia 
'liitsili  welche  einer  entsprechenden  Activform  entbehren  und 
ilüfi  Passiv-Charakter  entweder  an  den  Endconsonanten  der 
Wurzel  anschliefsen,  wie  z.B.  in  ^umjtir n-s t-i-m  ich  sitze*), 
imilJuP kam-i-m  ich  will  (skr.  A; am  wünschen),  oder  an 
einen  nicht-radicalen  Consonanten  der  Endsylbe  des  Praesens- 
Stammes,  wie  z.B.  in  meran-i-m  ich  sterbe.  Die  Verba 
der  3ten  Conjugation  behalten  zum  Theil  den  Klassenvocal  u 
der  Specialformen  vor  dem  Passiv-Charakter  t  bei,  so  z.  B. 
fenu't'fn  mactor,  von  ^^n-u-m,  dessen  Wurzel  zur 
sanskritischen  ^r^  Aan  tödten  stimmt.—  Das  Imperf.  wirft 
vor  dem  antretenden  Verb,  subst.  den  Passiv-Charakter  ab, 
jedoch,  wie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  der  3ten  Pers.  sg.,  in 
deren  Ausgang  tur,  welcher  aufser  er  gestattet  ist**),   ich 

*)  Skr.  ni-sad  sich  niedersetzen,  euphoniseh  für  ni-sad^ 
s.  Windischmann  „Grundlage  des  Armen.''  p.  42. 

**)  Z.B.  i^ntl^ip  goiviur  laiidabatur.  Schröder  (p.  l49) 
hält  die  Form  auf  ic/r  an  wirklichen  Passiven  ftir  allein  zulafsig,  an 
Verbin  neutris  und  Depon.  aber  für  felilerhafL  Gewils  ist  jedoch, 
daf«,  wie  auch  Petermann  annimmt,  die  Verba  neutra  und  Depo- 
nentia der  4tea  Conjug.,  da  sie  im  Praes.  mit  dem  Passiv  parallel 
laufen,  auch  im  Imperf.  der  3ten  P.  sg.  rechtmäfsigen  Anspruch  auf 
die  Form  auf  tur  haben.  Eine  Personal -Endung  aber  kann  ich  in 
der  Form  auf  iur  eben  so  wenig  als  in  der  auf  ^r  (Jcd^Sr  oder  Ar'd- 
siur  loquebatur)|  oder  an  dem  einfachen  ir  y^erat"  wahrnehmen. 


iMtH^'f%*f%\A0:f  Miir  Terwiscfat,  z.  R  ia  fl£r»U  alant  (tI- 
^9^t^  tM^iuni)  bei  Soiker^  for  Jimoa/,  golh.  nof^ttMl; 
Uj/f>  pono  tut  Ugio^  Ugiu^  gotb.  /a^/a;   2t|^eii/  pooant  for 

74'i/  frn  AluUvifeben  ftimmt  diejenige  Coojagalioii, 
Sn  W0(M$0tr  ^ir  in  |.  5i)5  die  laoskritiscbe  lOte  Klasse  er- 
k»uui  hüUfiUt  darum  auch  zur  Causalbitduog;  aneb  entblk 
dÜMielb«  Vrrba«  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Caasalia 
f^tslUn^  i$ui\  denen  als  Frimitivum  ein  nicht -causales  oder 
iMtr«n*itives  Verbiim  gegenübersteht.  Sie  zeigen  im  Einklang 
ihii  tii>^m  im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  sanskritiscb- 
f(olUikttUtfn  l'rincip  einen  schwereren  Vocal  als  das  Primiti- 
vum,  od«r  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Primi- 
tlviim  scinei  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie 
im  Sarukrit  von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer 
veritüminelten,  von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  an- 
gesehenen Form,  TT  mr  lautet,  das  Gausale  mdrdydmi  ich 
tiWlte,  mache  sterben,  kommt,  so  im  Slavischen  von 
dem  wurzelhaft  verstümmelten  ivip;«;  mrun  ich  sterbe  ein 
Cttunale  iVicpi;ül  morjun  ich  tödte.  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  HApHTH  var-i-tt  kochen  (trans.)  gegen  Bfrbn*H 
vV'S'ti  (intrans.).  Für  e  des  Primit.  zeigt  das  Gaus,  das 
schwerere  o,  daher  z.  B.  iiOAOHCHTH  po-lop-i-ti  legen 
gagcn  AI/KATM  Uf'U'ti  liegen.  Das  a  von  sad-i-ti 
pflanzen,  eigentlich  setzen,  stimmt  zum  skr.  a  von  sdd'^ 
^dyd'Vki  (goth.  eatya  ich  setze),  während  das  %  i  von 
riiCTM  9S$'t%  sich  setzen  (euphon.  für  sed-ti^  s.  §.  103) 
wahrscheinlich  das  kurze  a  der  Wurzel  zuerst  zu  b  ge- 
sohwKcht,  und  von  da  zu  'k  S  verlängert  hat.  Man  ver- 
gleiche das  Wu  i^Jmi  ich  sitze,  gegen  södinü  ich  pflanze, 
mit  Uorückdirhtigung,  dafs  das  lit  ö  (wie  das  goth.  S)  sehr 
hHuilg  dto  Stella  des  langen  ci  vertritt  (§.  92.  p.  134).  Hier 
müge  auch  des  irländischen  luidinffhaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  ^uidhim  ich  sitze),  wo  ^A,  wie 
Überhaupt  in  den  irländischen  Gausalverben,  das  skr.  y 
vertritt.     Von   den  slavischen  Gausalen  beachte  man  noch 
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ftir  tpju)  dem  causativen  u^auplaju  {u  Praep.)  gegenüber, 
dessen  ü  auf  das  skr.  u  der  zusammengezogenen  Formen 
^e  $u8upimd  wir  schliefen,  suptd  geschlafen  ha- 
bend sich  stützt,  womit  man  auch  das  griech.  vtt  von  vTrvog 
▼ergleichen  möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  skr. 
avdpaydmi  und  seinem Potentialis  avapaye-y-am  (s.  §.689) 
die  entsprechenden  Formen  des  Lateinischen  und  Althoch- 
deutschen gegenüber: 

sop'io 
sdp-t'S 
aop-i-t 
s6p'i-mu8 
sop't'tia 
sop'iu-nt 
sSp'ia-m 
aSp'ie-s  *  )  söp-id-s 
aöp-ie-t  BÖp-^'t 
söp-ie-mus  aöp-td-inua 
sdp'ie-tis  söp-id-tia 
aSp'ie-nt  aop-ia-nt 
746.  Von  der  lat.  ersten  Gonjugation,  welche  von  dem 
skr.  Gausal  -  Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zu- 
sammenziehung zu  d  bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem 
oben  erwähnten  seddre  noch  necdre^  plordre^  lavdre  und 
elamdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem  Ursprünge  nach  als 
echte  Causalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom  Sprachgeist 
nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
miüvum  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die 
Form  entfremdet  worden.  Necare^  welches  vom  speciell 
römischen  Standpunkte  aus  als  Denominativum  von  nex 
{fUC's)  gefafst  werden  müfste,  entspricht  dem  skr.  ndi^d^ 
yd'tni  perire  facio,  Gaus,  von  ndi-yd-mi  Kl.  4.  pereo. 
Eine  andere  Gestaltung  von  H|J^|d4|fH  ndidydmt^  mit  ge- 
milderter Bedeutung,  ist  noceo;  im  Griech.  schliefsen   sich 


svdp'dyd-mi 

avdp'dya-si 

svdp'dya-ti 

svdp-dyd-mas 

svdp'dya-fa 

svdp'dya-nti 

tvdp'dye-y-am  *) 

9vdp'dye'S 

svdp'dyS't 

avdp'dye-ma 

svdp'dyS'ta 

svdp-dye-y'UB 


tn-suep'tu 

in-auep-i-s 

tn-suep-i-t 

in-auep-ia-m 

%n^8uep-ia-t 

tn-auep-ia-nt 

in-auep-ie  *) 

in^atiep-ie-a 

in-auep'ie 

in-auep-ie-mSa 

in-atiep'ie-t 

in-auep-ie-n. 


« )  S.  §.  689. 

m. 


)  S.  §§.  691.  692. 
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VEioj;  und  y£xp4  ^^  ^1^  skr.  Wz.  nai^  aus  na^,  an.  PWro 
glaube  ich  auf  den  Grund  von  §.  20  als  Entartung  von 
flovo  ansehen  zu  dürfen;  es  entspräche  demnach  dem  skr. 
pldvdyämi,  eigentlich  ich  mache  fliefsen,  von  der  Wz. 
plu  fliefsen,  die  im  lat.  ßuo  eine  unregelmäfsige  Laut- 
verschiebung erfahren  hat,  während  in  pluit^  welches  zu 
derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (gr.  Xoiw)  ist  von  den  beiden  ver- 
bundenen Anfangs-Gonsonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber 
gleicht  lavo  noch  mehr  als  ploro  dem  sVv.  pldvdy dmi  be- 
spülen, begiefsen  (im  Med.  sich  waschen),  worauf  sich 
auch  das  althochd.^mu*)  ich  wasche  stützt.  Im  Sloye- 
nischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme,  schmelze  (Metelgo 
p.115)  das  regelrechte  Gausale  von plav-a-m  ich  schwimme. 
Cldmo  bedeutet,  wenn  ich  Recht  habe  sein  m  als  Erhärtung 
von  V  zu  erklären  (s.  §.  20  Schlufs),  eigentlich  ich  mache 
hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter  yon  cluOj  xkjua 
und  identisch  mit  dem  skr.  irdv-dya-mi  {i  aus  k)  ich 
mache  hören,  spreche,  dem  send,  irdv-aye-mi  id., 
dem  slo venischen  alav-i-m  ich  preise  (alujem  ich  höre), 
dem  altslav.  CAOBAKIi  slovljun  (in  blagoslovljun  benedico), 
dem  russ.  ilavlju  ich  preise  und  dem  lit.  sldwiju  id. 
(s.  S.  95). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  auf  d  oder 
einen  in  d  zu  verwandelnden  Diphthong  enden,  erhalten 
vor  aya  den  Zusatz  eines  p^  daher  z.B.  sfdp'dyd'tni  ich 
mache  stehen  (von  sfd)^  welchem  wir  in  formeller  Be- 
ziehung das  litauische  «^^i^t/'u  (aus  «^/7/t/)  ich  stehe  zur  Seite 
stellen  (s.  §.  524)/  dessen  Reflexivum  stSwjö-8,  ich  stelle 
mich  hin,  die  causale  Bedeutung  bewahrt  hat.  Da  La- 
biale  im  Lateinischen   nicht  selten   durch  Gutturale   ersetxt 


*)  Dieses  ist  seinem  l^rlmii, ßiuui  ich  fliefse  dadurch,  dab  es 
sich  von  dem  unorganischen  z  (s.  L  p.  233)  frei  gebalten  hat,  nicht 
minder  entfremdet,  als  lavo  dem  intrans.  ßuo. 
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worden*),  so  glaube  ich  mit  Pott  (Etyrool.  F.  p.  195)  das 
laL/acio  &U8  japio  erklären,  und  mit  dem  skr.  y dp- dyä-mi 
ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung  (Wz,  yd)  iden- 
tificiren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und 
nicht  das  der  3ten  Conj.  (»  skr.  7J  der  4ten  Kl.),  dem  skr. 
Causal-Charakter  entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  For- 
men wie  capto,  capiunU  capiam  etc.  und  den  analogen  For- 
men der  4ten  Conj.  konnte  aber  leicht  einen  Übergang  von 
der  letzteren  in  die  3te  begünstigen;  einen  solchen  erkenne 
ich  auch  in  facto,  welches  ich  mit  dem  sVv.b'dvdydmi  ich 
mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber  so, 
dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  v**)  in  c  annehme 
(s.  §.  19),  da  Wurzeln  auf  ü  im  skr.  Caus.  niemals  ein  p 
annehmen.  Das  Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus 
bau'oirnfri)  als  Schwesterform  zum  skr.  b^dv-ayd-mi  und 
Ifkt.  facto;  es  stimmt  also  in  der  2ten  und  3ten  P.  der  Cha- 
rakter ai  von  bau-ai-a^  bau-ai-th  zum  skr.  aya  von  b'dv- 
'dya-si,  Vdv'dya-ti,  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  germanischen 
Standpunkte  aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im 
Lateinischen  die  Wurzelverwandtschaft  zwischen  fac-io  und 
fu-i  erkennt.  Kann  ich  aber  das  c  der  genannten  Form 
nicht  mit  dem  skr.  causalen  p  vermitteln,  so  glaube  ich 
doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Causale  nachweisen 
zu  können,  worin  c  die  Stelle  eines  sVv,  p  vertritt,  nämlich 
doceo,  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche 
zu  wissen)  und  dem  gr.  Idetr^v,  äiddaxw  halte.  Ist  das  d 
dieser  Formen  aus  g  entstanden  (vgl.  ArnirJTrip  aus  FrjjUYjTT;^), 
so  führt  doceo  zum  skr.  gnap-ayd-mi  ich  mache  wis- 
sen {ffd-na-mi   ich   weifs    für  ynd-nd-mi)    und   zum 


*)  ^S'*  '*  ^*  9'^'^^^  ™^^  pdridarij  ireVTB;  coquo  mit  päcämi^ 
iri(r(TU)j  stA.  pe^em  ich  brate. 

**)  Aus  il,  denn  di/,  vor  Vocalen  dv^  ist  die  Vriddhi-Form 
von  d ;  s.  §.  2$. 
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pers.  dd-ne-m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines  tat.  Causale, 
worin  das  ursprüngliche  p  unverändert  geblieben  wäre,  er- 
wiese sich  rapto,  im  Fall  es  dem  skr.  rdpdydmi  ich  mache 
gehen  entspricht'),  von  der  Wz.  ^  rd  geben,  die,  wie 
mir  scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  dd  ist. 
Auch  kommt,  sowie  neben  dd  eine  erweiterte  Form  dd9 
besteht,  neben  rd  im  Veda- Dialekt  rds  vor.  Mit  rd  und 
dd  scheint  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  iden- 
tisch, welcher  die  Bedeutungen  geben  und  nehmen  zuge- 
schrieben werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregcl- 
mäfsiger  Weise  ein  p  im  Causale  anfügen,  gehört  f;  r, 
d.h.  ar  (s.  §.1)  gehen,  wovon  arp^dyd-mi  ich  bewege, 
werfe,  sende  (iardn  arpaydmi  sagittas  mitto),  wo- 
mit vielleicht  das  griech.  s/ssi/tcu  zusammenhängt**),  welches 
aber  als  Gausale  IpnnvjD^  oder  Ipnniw^  oder  ipHTraJ^w  lauten 
sollte  (s.  §§.  19.  109'>.  6).     Dadurch,   dafs   das  Thema  ipBur 

*)  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  lup 
{lurnpä'mi)  spalten,  brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  L  258), 
wozu  runipo  gehört,  ist  weniger  befriedigend,  da  a  bei  dieser  Er- 
klärung als  Guna-Yocal  erklärt  werden  müTste,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  Wurzelvocals.  Das  Latein,  liebt  aber  keine  Guniruu- 
gen  und  schützt  in  der  Regel  den  Wurzelvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Guna-Vocal,  z.  B.  in  video^  welches  sich  auf  das  skr.  Caus.  vidd- 
yämi  ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

**)  Man  könnte  otVK  als  Umstellung  von  e/jT  fassen,  und  das  S 
als  einen  vocalischen  Vorschlag,  wie  z.  B.  in  iXayjj-g  =  skr.  lagü^. 
Man  berücksichsige  noch,  dafs  auch  das  TT  von  T(^A7ri7^,  welches 
Sonne  (Epilegomena  zu  Benfey*s  gr.  Wurzell.  p.  24)  mit  dem 
skr.  causalen  p  identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf 
ar  (/-)  ausgeht,  nämlich  zu  svar  (svr)^  wozu  es  auch  Pott  (Et. F. 
p.  225)  gezogen  hat;  also  (rakiriy^  eigentlich  tönen  machend. 
Sollte  auch  das  lit.  s(v}lpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  /  (lir  s^ 
hierher  gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angeführte 
kürzere  Form  der  iten  Pers.  sg.  swllpja  der  Vogel  pfeift,  wo 
pjia  den  skr.  Formen  auf  pajati^  wie  arpdyati  er  macht 
geben,  bewegt,  entspricht 
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njjütt  als  reduplicirte  Form  für  ^y^jut  gehört  (Futurum  ijffow  s= 
^I^|[H  ydayami^  v^\A\l.j6-8iu  ich  werde  reiten).  Viel- 
leicht ist  kIX'Xw  =  skr.  cdldydmi  ich  bewege,  Gaus,  der 
Wz.  x|cfL  ^^l  sich  bewegen;  vielleicht  nik-Xw  aus  ttoK-jw 
für  Trad/cü  ==  skr.  pdddydmi^  Gaus,  von  /?ad  gehen,  zu 
dessen  Gaus^  auch  das  lat.  pel-lo  als  Assimilation  von  pel-jo 
gezogen  werden  könnte.  Alle  diese  Formen  haben  also, 
wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  skr.  Causal- 
Charakter  aya  der  Special -Tempp.  das  anfangende  a  ver- 
loren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  skr.  lOten  Kl. 
in  die  4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45).  Da  im  Griech. 
die  Verba  auf  ecu,  acü  (für  c/w,  o/ct»),  a^cü  die  eigentlichen  Ver- 
treter der  sanskr.  Gausalform  oder  lOten  Kl.  sind,  und  wie 
diese  ihren  Gharakter  auch  über  das  Praes.  und  Imperf. 
hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch  xakiw  als  ein  versteck- 
tes Gausale  geltezd  gemacht  werden,  welches  wie  das  lat. 
cldmo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum  sanskr. 
irdvdydmi  («'aus  k)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  x(üdw  als 
Umstellung  von  xXa-Ecü  für  xXaF-ECü. 

750.  Das  Send  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach 
§.  747  den  Wurzeln  auf  d  im  Gausale  beizufügenden  p  kei- 
nen Antheil,  wenigstens  kenne  ich  keine  Belege;  dagegen 
zeugt  für  die  Unterlassung  der  Anfügung  eines  p  ^^^«AUfooj**« 
d'itdya  mache   kommen,    bring   (V.  S.   p.  55  ff.  mehr- 

daraus  entspruogegen  Passiv  -  Charakter  ^  ja  (§-739)9  wobei  er 
sich  auf  das  lautliche  VerhältniCs  von  X'3'fC  zum  skr.  li/as  gestern 
beruft,  worüber  in  §.  l6.  p.  2G  in  anderer  Weise  Rechenschafl  ge- 
geben worden;  ferner  auf  die  zuerst  von  Lassen  vermuthete  Ver- 
wandtschaft der  griechischen  Infinitive  auf  (T-S'ai  mit  den  v^dischen 
auf  V^  dydi  (§.  852),  welche  ich  jetzt,  im  Fall  sie  begründet  ist, 
wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  886  Schluls),  so  auffasse,  da(s 
im  griech.  (T-'S'ai  und  skr.  djdi  ein  und  dasselbe  Hülfsverbum  ent- 
halten sei,  und  zwar  dasjenige,  welches  ich  in  den  griech.  Passiv- 
Aoristen  auf  ^y^'V  und  in  den  Futuren  auf  «S^-TCjuai  erkenne 
(§.  630),  so  daüs  also  hier,  wie  in  der  Regel,  das  gr.  «&  einem  skr. 
M   </,  nicht  aber  dem  /  von  ^  d/äi  entspräche. 
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mals)  SS  skr.  dst'äpaya  von  "^^  st'd  stehen,  mit  der 
Praep.  a,  nahen.  In  M^^^^M^i^s^^J  ditdya  aus  ditd-aya 
ist  das   a  der  Ableitung   mit  dem  Wurzelvocai   zusammen 

geflossen;  so  im  Altpersischen  ^•*'yiE-^-y^.yyy^^»Y^^«*'yyy 
av datdy am  {diVis  ava^-aatd-ay am)  \c\i  stellte  her(Beh.  I. 
63.  66.  69).  Im  Präkrit  nehmen  dagegen  auch  die  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln  im  Causale  häufig  den  ge- 
dachten Labial  an,  in  der  Erweichung  zu  i,  wobei  jedoch 
die  Wurzel  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d  erweitert  wird; 
daher  z,B.  gtvdbehi  mache  leben,  givdbedu  er  soll 
leben  machen  (s.  Delius,  Radices  Präer.  s.  r.  gtv).  Auch 
finden  sich  im  Sanskrit,  in  der  unklassischen  Sprache  popu- 
lärer Erzählungen,  Formen  dieser  Art,  und  zwar  gtvdpaya 
für  das  eben  erwähnte  gtvdbehi  (Lassen's  Anthol.  Sanscr. 
p.  18),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die  Impe- 
rativ-Endung hi  aus  Si  bewahrt  hat.  In  der  ersten  P.  sg. 
praes.  steht  I.e.  gtvdpaydmi  (fr&cr.  gtv  dbemi)^  und  im 
Part.  perf.  pass.  gtvdpitaK  =3  prAcr.  gtvdbido.  Lassen 
erinnert  bei  Besprechung  dieser  Formen  (Institut,  linguae 
Präer.  p.  360.  361)  daran,  dafs  Gausalia  dieser  Art  noch 
im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir  merkwürdig, 
die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen  Spra- 
chen verfolgen  zu  können  *),  indem  im  Lasischen,  wie  6« 
Rosen  bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blofs  p)  den 
Verben  immer  eine  transitive  Bedeutung  gibt  So  entspricht 
j/nap  enthüllen,  offenbaren  dem  skr.  gndpdydmi  ich 
mache  wissen,  während  gna  verstehen  mit  der  skr. 
Wz.  f[T  j^nc^  wissen  übereinstimmt.  Im  Georgischen  er- 
scheint der  gedachte  Gausal- Zusatz  in  der  Gestalt  von  ai, 
eb,  ob,  aw,  ew,  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden,  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als 
Causalia  gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  La- 
teinischen   und    Germanischen    die  Form    des   skr.  Causale 


*)  S.  ,4)ie  Kaukasischen  Glieder  des  indo- europäischen  Sprach- 
slamms"  p.  45  (T. 
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oAgt  der  lOtea  KL  so  überhand  gcnoiniiieo  hat,  dals  sie 
über  3  CoDJugationen  im  Lateinischea  und  die  3  Klassen 
der  sehwacben  Conjugaüon  in  den  germanisehen  Sprachen 
sich  erstreckt  (s.  §.  109".  €> 

Desideratiyum. 

751.  Wir  wenden  uns  znr  Betraehumg  der  sanskriti- 
schen DesideratiFa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  wor- 
den*), aach  dem  Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Be- 
deatong,    doch   der   Form   nach  erhalten   sind,    in   Verben 

wie  ßißpouc^cw^  yvftjyryjj: y  fuuyr^OTiac^  didiaicw,  dadpaoTcw,  nrpwajaüy 
mTTicxu},  TTurpdcK'jOy  Tn^axKTTiWi  deren  Galtural  höchst  ^^ahr- 
scheinUch,  wie  in  Iffy.cv  ond  dem  alüateinischen  Futurum 
e$cit^  nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der 
in  allen  skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefugt  wird,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  i.  Die 
mit  einem  Vocal  anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die 
ganze  Wurzel,  nach  dem  Prineip  der  7ten  Aorist- Bildung 
(§.  585) ,  z.  B.  dsis-i'S  **)  zu  sitzen  wünschen,  als 
Schwächuog  von  dsäsis;  arir-i^s  zu  gehen  wänschen, 
für  arari8\  von  53^  ar  (^  r)-  So  im  Griech.  apapiaxw. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen, 
wiederholen  diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter, 
mit  dem  Wurzel  vocal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt 
und  der  schwerste  Vocal  a  zu  t  geschwächt  wird***),  nach 
demselben  Prineip,  wornach  im  Lateinischen  das  a  über- 
haupt von  den  WiederholuDgssylben  ausgeschlossen  ist  (s. 
§.  583).     Aus   diesem  Grunde  wird   das  t  in   den  Wieder- 


*)  Annab  of  oriental  literature  (London  1820)  p.  65. 

**)  Der  antretende  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  (n  s\ 
aber  nach  §.  21^^  der  Umwandlung  in  s  unterworfen. 

*'*)  S-  §•  ^'  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  /•  in  der 
Wiederholungssylbe  ein  i  bekommen ,  so  stützt  sich  dieses  aof  die 
Urform  ar. 
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holangssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstimmung mit  den  griech.  Schwesterformen  um  so  auf- 
fallender. Man  sagt  zwar  z.B.  yuyutsdmi  ich  wünsche 
zu  kämpfen  ^Nz.yud')^  buVÜBdmi  ich  wünsche  zu 
schmücken  (Wz.  Vüa)^  aber  nicht  gdgadiadmi^  sondern 
^igadisdmi  ich  wünsche  zu  sprechen;  nicht  gdgud- 
9dmi^  sondern  flfUT^nf^  gigndsdmi^  med.  gigndse  ich 
ivünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen. 
Zufjjjn^nf^  gigndadmi  stimmt  formell  das  griech.  yt/voJ- 
axw  und  lat.  (^)no-«co,  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen 
lat. Bildungen,  die  Reduplication  verloren  hat*).  Zu  mimnd^ 
sdmi,  Desid.  von  mnd*')  (memorare,  nunciare,  lau- 
dare),  stimmt  jufxvi^aKw  und  das  lat.  re-miniecor.  —  In  den 
Special -Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  desiderativen 
Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a  der 
ersten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlänge- 
rung unterworfen  ist  (s.  §.  434),  und   auch  im  Griech.  und 

*)  Isolirt  steht  vfsoy  welches  Pott  (Etym.  F.  II.  p.  75)  und 
Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  190)  ab  Desiderativum  fassen  (eigentlich 
sehen  wollen).  Wenn  sie,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  haben, 
so  stimmt  die  Sylbe  si  (vor  r  se^  s,  §.  84)  zum  skr.  sa  des  Desi- 
derat ivstamm  es  der  Special tempora  {vivii-sa^  euphonisch  für  vi- 
vidsa).  Über  die  Länge  des  lat.  /  kann  auf  zweifache  Art  Rechen- 
schad  gegeben  werden,  entweder  ist  es,  wie  Aufrecht  annimmt, 
die  Entschädigung  fiir  das  unterdrückte  d  der  Wurzel,  wobei  man 
sich  auf  vf-susj  vi-sio  und  die  Perfecta  rAji,  divi-si  berufen  könnte 
(s.  §.  100.  p.  172);  oder  es  ist,  was  ich  lieber  annehme,  vtso  eine 
Zusammenziehung  von  vivi-so ,  wie  *  vfdi  aus  vividi  (§.  547).  In 
letzterem  Falle  konnte  das  unterdrückte  d  yon  vtso  keine  Entschä- 
digung finden,  weil  der  vorhergehende  Vocal  ohnehin  schon  durch 
die  Zusammenfllefsung  zweier  kurzer  i  lang  wäre.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  Perfecta  wie  clau-si^  lae-st\  wo  das  verlorene  d 
der  Wz.  keinen  Ersatz  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Yocals  finden  konnte. 

**)  offenbar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Ver- 
längerung des  Wnrzelvocals,  wie  z.  B.  im  griech.  ßeßXy\Ka  von 

ßaXy  TFSTTTWKa  von  IT  BT 


106 


AbgeUiieie  Werba,     §.  751. 


Lat  aaf  dieselbe  Welse  wie  der  genaiuite  Klassenvocal  ver- 
tretea  ist  (s.  §.  109*^  I).  Ich  setze  zur  Vergicichoog  das 
Praesens  ond  Imperfect  acL  von  Jddl^lUl  gignd$dmi  den 
entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein,  gegenüber. 

Praesens. 


5AcskhL  Griechisch.  Lateinisch. 

Sing,  gigmd^td^wki  yc/vl^cicx  nosco 

gigmd^^a^ti  yvrvJ^Txu,  no^ci-t 

Du.  gignd'-'Md'taM  

gignd^sa^fas  viyix-rx£-rc?  

oiÖmd'Ma^taM  yr.Ta>-rxj-7c»  

Plur.  gigid-Md^mas        yx/i'-jc-^xc^ja;         no-^-muM 
gigmd^sa^fa  yiynL^cxB^Tt  no-^ci-iii 

Imperfect. 

Sing.  dgignd'Sa'fn  lyiyrw^jKc-y  

dgignd'Ba-s  tyiyrv^cna^g  __.. 

dgignd'Sa-t  iyiyyw^cxe  

Du.  dgignd'Sd'Va         

dgignd'Sa'tam      h/iyri^axi-Tcif        

dgignd'Sa'tdm      lyeyrjü-ö^E-njy        

Plur.  dgignd'Sd'tna       eyiyyw'^xo'fiBv       _ ^. 

dgignd'Sa-ta         iytyyw'CrxB-rt  .       ... 

dgigud^-sa-n  lyiyvoMrxc-v 

In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  skr.  Desiderativa  blofs 
den,  dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a  ab,  während  in  den 
griechischen  und  lateinischen  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf 
die  Special-Tempp.  erstreckt,  und  z.  B.  ym^aw  von  der  ein- 
fachen, unreduplicirten  Wurzel  entspringt,  und  daher  zum 
sanskr.  gignas-i-sgami  in  keiner  näheren  Analogie  steht. 
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Wenn  im  Latein,  das  Futur,  noscam  sieb  von  dem  griecb. 
entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Futur,  der  3ten 
und  4ten  Gonjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des 
Praes.  ist,  und  daher  z.  B.  nosces  dem  skr.  gighdaea  und 
griech.  yLyvwa-KOLg  entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Send  die  Desiderativform  nicht 
fremd  ist,  läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir 
an  zuverlässigen  Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen 
^V>^^^^^^  fftgiaanuha  und  ^CC^'J^*^m^^(figi8d%ti 
im  I5ten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  431,  Anq.  p.  393)  hier- 
her zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  welche  An qu etil 
durch  „est  vivante"  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende <A^ev>3^a)£^£e^  p^reianuha  frage  ein  Imperat. 
Hedii,  und  ^Cöä*aa/-m^^^^^  ^igisditi^  welches  Anquetil 
durch  „on  s'approchera"  übersetzt,  ist  wie  das  darauf- 
folgende iCOi*AA/ajg/£e;  p^riiditi  interroget  die  3te  P.  sg. 
des  Gonjunct.  act.  Sollte  vielleicht  ^V>^-^^^^  gigi- 
ianuha  dem  skr.  ßiJliyte|  gigndaasva  erkundige  dich 
entsprechen,  und  ^(C^^*^^^^^^^  gigisditi  auf  eine  voraus- 
zusetzende Let-Form  (slöj^lfrl  gigndadti  sich  stützen? 
Ich  wage  hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht 
über  die  auf  derselben  Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen 
^V>>i^*^<^p^i^Z  mimarilcaai^uha  und  ÄCO^^^-HJ^g^^g^g 
mimarik'sditij  die  ebenfalls  ein  desideratives  Ansehen  ha- 
ben. Was  den  Ursprung  des  Desiderat! v-Gharakters  a  an- 
belangt, so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  8  des 
Auxiliar-Futur.  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter, 
von  der  Wurzel  aa  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B. 
didik-admi  ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dek-ayami 
ich  werde  zeigen,  und  ddidik-iam  ich  wünschte  zu 
zeigen  mit  dem  Aorist  ddik^aam  und  den  oben  (§.727) 
erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  Vüaa^  neaatu. 
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Inteusivum. 

753.      Aufser   den   Desiderativen    gibt   es    im   Sanskrit 
noch    eine    andere   Klasse    abgeleiteter   Verba,    welche    eine 
Kedupllcation   annimmt,  nämlich   die  Intensiva.     Diese  ver- 
langen einen  grofsen  Nachdruck  in  der  Reduplicationssylbe, 
steigern  daher  gunafiihige  Vocale,   selbst  die  langen,   durch 
Guna,   und  verlängern  a  zu  a;   z.  B.  v^veimi  (oder  v/vt- 
dtmi),  ip],  veviimäs^),  von  vii  eingehen,  d^dtpmi  {oAtt 
dedtpimi)  von  dtp   glänzen,   lolöpmi  (oder  Id'luptmi) 
von   lup   abschneiden,   bö'b'üsmi  (oder   bcfVüaimi)  von 
VÜ8    schmücken,    idiakmi    (oder    iaaaktmi)    von    iak 
können.      Da   im    Griechischen   cü    ein    sehr   gewöhnlicher 
Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),   so   hat,   wie  schon  an- 
derwärts   bemerkt    worden    (Glossarium    Sanscr.    a.  1830. 
p.  113),   ToüS'a^oü   ganz  den  Bau  eines  skr.  Intensivums,   nur 
mit  Einführung  in  die  w-Conjugation.    In  TraiTrdXKwy  datdoiWoi, 
7rai(\)d(rau)^  juai/ia^o),  fxoufxdaaw  vertritt  die  Beimischung  eines  t 
in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des 
Grund vocals;  so  in  TroiTryuu)  (Wz.  ttw;  Trviw  aus  ttvIfcü,  Futur. 
Tnfvja-w),  jjiOLfxvdwy  juotjuuXXcü,  wo  das  v  der  Wz.  in  der  W^ic- 
derholungssylbe   durch  o   ersetzt  ist,   indem  vi   keinen   pas- 
senden Diphthong  gibt.     Auf  dieser  Analogie  beruhen  auch 
doidv^  und  KoiyvWw, 

754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige 
ein  Intensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal, 
und  zwar  so,  dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  Stelle 
verlängert  wird,  daher  atdt  von  a.f  gehen,  aidi  von  ai 
essen.  Ein  schönes  Analogon  zu  diesen  Intensivstämmen 
glaube   ich  in  dem  griech.  dyuxy  zu  erkennen,   obgleich   dies 


*)  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  Kl.,  mit  Berücksichtigung 
des  Gewichts  der  Personal -Endungen  (s.  §.  4s6).  Den  consonan« 
tisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann  /  als  Bindevocal  vor- 
gesetzt werden,  wobei  aber  die  Gunirung  der  Stammsylbe  wegTallt, 
daher  z.  B.  v^  v is  im i. 
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kein  Verbum  bildet,  sondern  nur  einige  Nominalformen,  wie 
aywyo^^  dywysvs.  Mit  dem  w  für  a  verhält  es  sich  eben  so 
^e  bei  dem  oben  erwähnten  TcüB-a^o;.  Dagegen  hat  in  ovi- 
vTlfiij  OTTLTmvu)^  anToKKw  die  Stammsylbe  eine  Vocalschwächung 
erfahren,  ähnlich  derjenigen,  welche  in  sanskr.  Desiderativen 
eintritt  (s.  §.  750),  was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  For- 
men ihrem  Ursprünge  nach  lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu 
den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgL  Pott  II.  p.  75);  so  auch 
oXaXa^u)  und  iT^XC^Wy  die  gleiches  Vocalgewicht  in  Stamm 
und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten 
anfangen  und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a 
zum  Stammvocal  haben,  im  skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel 
zweimal,  verlängern  aber  den  Wurzel vocal  weder  in  der 
Wiederholungs-,  noch  in  der  Stammsylbe.  Der  Nasal  richtet 
sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes, 
nach  dem  Organ  des  folgenden  Consonanten,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer 
in  die  Wiederholungssylbe ;  daher  z.B.  dandr am  von  dram 
laufen,  bamb'ram  von  Vram  umherirren,  SIS*^  gan- 
gam  von  gam  gehen.  So  im  Griech.  7rafji<f)aivu)  von  4>atvcü, 
dessen  v,  wenngleich  nicht  zur  Wurzel  gehörend,  sich  doch 
in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s.  §.  598).  Auf  gan- 
gam  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  go th.  ^an^ra,  (s.  §.86.  J), 
so  dafs  also  ^ am  in  der  Wurzelsylbe  den  Ausgang  am  ver- 
loren *)  und  gang  ganz  den  Charakter  einer  Wurzel  ange- 
nommen hat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neuQ  Reduplica- 
tion  gezeugt  hat  (althochd.  giang  aus  gigang^  unser  gieng^ 
s.  §.  592).  Auch  gilt  gang  in  der  Wortbildung  als  selb- 
ständige   Wurzel,    wovon   im   Gothischen   gah-ta**)   Gang 


*)  Das  schlleCsende  a  ist  die  Klassensylbe;  3te  Person  plur. 
ganf^a^nd. 

**)  Euphonisch  fiir  gag-ts^  mit  ausgestoCsenem  Nasal.  Hinsicht- 
lich des  SufBxes  vergleiche  man  das  skr.  gd-ti-s  Gang  fiir  gan- 
ii't^  s.  §.91. 
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(inna-gahts,  fram-gahU).  Das  Litauische  bietet  zengiä  ich 
schreite  als  Analogen  dar*). 

756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fiigen 
einige  Sanskrit-Wurzeln  im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wie- 
derholungssylbe  ein,  z.  B.  6anial  (oder  6dial)  von  ial 
sich  bewegen,  pampul  \on  p'al  bersten,  mit  Schwä- 
chung des  a  zu  t«  in  der  Stammsylbe  (vgl.  §.  7);  so  6an6ur 
von  6ar  gehen.  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wieder- 
holungssylbe  nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l 
oder  r  sei.  So  in  vielen  griechischen  reduplicirten  Formen, 
wie  TrijuiTrXijiuii,  miiTrprffjUy  yiyypaivw,  yfyy^^l^c;,  yayyayj^w,  yiy^ 
ypauva^  Tov^cpv^u)^  rayraXruu),  TEy3'/:i]6u!y,  '7rBfi<\>prfiwy,  Beispiele, 
wo  die  Liquida  in  der  Wied erhol ungssylbe  unverändert  ge- 
blieben, sind:  fiapfxaipw^  liopixvpw^  fiipfiBpc;,  iizpiiaipWy  fx^piir^pC-^ut^ 
xapxatpw^  yapyciipw^  ßcpßcpv'^w^  ncp^vpoL^  7rop<pvp'jL\  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  Intensiva  derjenigen  Sanskrit-Wurzeln 
auf  ar^  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen 
zu  r  zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die 
ganze  Wurzel  zweimal,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit 
zwei  Consonanten  anfangt,  in  welchom  Falle  nur  Einer  in 
die  Wiederholungssylbe  eintritt;  z.B.  ddr^dar-mi^  plur. 
dar-d^r-mds  von  d'ar^  d'r  halten,  tragen,  aber  «<r- 
$marmi^  nach  dem  allgemeinen  Princip,  von  smar^  «mr 
sich  erinnern.  Zu  ddrd^armi^  Potent  dard^ryam^  3le 
Fers,  dardryat  (aus  dardarydm^  dard'arydt)  stimmt 
das  sendische  daridairydd**)  in  einer  Stelle  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  463):  .  V^(^^**5£^**'€M'Sa^(ü  .  V^^^vf^  .  ol-ält^ 

yafa  rihrkS  iatvar^fangrö  bar/frydd  haca  pufrlm 
nifdartdairtfdd  wie  der  vierfüfsige  Wolf  das  Kind 
(den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreiftt 


*)  Litauisches  t  steht  öfter  för  skr.  §  oder  ^'.     Man  lerglcidie 
r.  R.  t4fd4u  Sprache  mit  dem  skr.^a^f  sprechen. 

**)  Cber  das  cingeschobeDe  e  von  d^rcdairjä^  &.  §.  44. 
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(fortaimmt);  nach  Anquetil  (p. 407):  „comme  le  loup  ä 
quatre  pieds  enleve  et  dechire  renfant  de  celle  qui 
a  porte  (cet  enfant)".  Sollte  aber  I2:*^^^^^*;^6^;;^e0i/ 
niifdaridairyäd  nicht  von  der  skr.  Wz.  dar^  dr  kommen, 
80  stammt  es  von  ^;^  dar  (^  df)  spalten,  zerreifsen, 
(gr.  dspou,  goth.  taird)^  wovon  im  Veda- Dialekt  das  Intens. 
dardar^  im  klassischen  Skr.  dddar.  Mir  ist  jedoch  das 
erstere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls  ist  die  gedachte 
Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Send  das  Inten- 
sivum  nicht  abgeht. 

757.  Einige  Sanskrit -Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum 
vorletzten  Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wieder- 
holungssylbe  auf,  daher  z.B.  bdmb'angmi  von  hang  bre- 
chen, ddndanimi  von  dani  beifsen  (gr.  dox),  idn-t' 
skandmi  von  akand  steigen  (lat.  8cand)\  letzteres  mit  t 
als  Bindevocal  zwischen  der  Reduplications-  und  Stamm- 
fijlbe,  wie  noch  bei  einigen  änderen  Wurzeln  dieser  Art, 
und  nach  Willkür  auch  bei  denjenigen  Wurzeln  auf  ar^ 
welche  eine  Zusammenziehung  zu  r  zulassen,  die  jedoch 
auch  ein  kurzes  %  statt  eines  langen  annehmen  können;  da- 
her z.  B.  ddr-i'karmiy  oder  6dr'%-karm%^  neben  idv' 
kannte  von  kar^  kr  machen. 

758.  Räthselhaft  scheinen  die  Intensivformen  pdn-i^ 
päd  und  pan-i-pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen 
(Pan.  VII.  4.  84).  Man  kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen, 
dafs  neben  q^  päd  und  Cfft.  P^^  auch  nasalirte  Formen, 
pand  und  pant^  bestanden  haben,  wie  neben  vielen  ande- 
ren Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  ausgehen, 
auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organ- 
gemäfsen  Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.  B.  pan£  neben 
pa{  gehen*).      Neben   dah   brennen   besteht   auch   eine 


^)  Mit /»an/  hangen  die  starken  Casus  von  pal  in  Weg  zu- 
sammen, sowie  das  lat  pons^  poni-is^  als  Weg  über  einen  Flu fs, 
und  das  slav.  üi^nrii  puAti  Weg;  mit  pai  unter  andern  das  griech. 
icarog  (s.  Glossarium  Sanscrt  a.  1847.  p.  206). 
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Wz.  ^^  danh^  und  hieraus  läfst  sich  die  Intens! vform 
dandah  (Pän.  VII.  4.  86)  erklären,  wozu  sich  das  goth. 
tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causal-Charakter  ^o,  s.  §.741) 
verhält ,  wie  oben  (§.  755)  ganga  ich  gehe  zu  51^^ 
gangam  *). 

759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines 
skr.  Intensivums  und  ist  auch  von  Pott  (II.  75)  hierher 
gezogen  und  wurzelhad  mit  gf^  d.  h.  gar^  gir  (wovon  gir 
Stimme)  vermittelt  worden.  Die  Rednplicationssylhe  zeigt 
n  für  r,  wie  im  skr.  caniur  und  analogen  griech.  Formen 
(§.756).  Zu  ^iVo^m» (auch  gilami)  deglutio  gehört  unter 
andern  das  lat.  gvla  und  gurgulto,  welches  letztere  in  seiner 
Wiederholungssylbe  die  Liquida  l  durch  r  ersetzt  hat. 

760.  Die  passive  Form  des  skr.  Intens,  hat  gewöhnlich 
active  Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  indischen  Gram- 
matikern ihrer  Bildung  nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als 
eine  besondere  Form  des  Intensivums,  die  ich  jedoch,  da 
sie   offenbar   ihrem  Ursprünge  nach  nichts   anderes   als   ein 


*)  Über  das  /  för  d  von  tandja  s.  §.  87;  die  Erhaltung  des  2ten 
d  der  skr.  Form  dandah  ist  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  n 
zuzuschreiben  (vgl.  §.  90).  Man  berücksichtige  die  Form  sand/a 
ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  skr.  Wz.  sad  gehen  (säd^ 
äf  dm i  ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen 
glaube.  Graff  stellt  (V.  p.  686)  für  das  Ahd.  eine  Wz.  tani  auf 
(<  für  goth.  /,  und  /  (lir  </,  nach  §.  87),  die  er  ebenfalls  mit  dem 
skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform 
^e^ö  dandah  über  das  n  und  /  Auskunft  zu  finden.  Auf  die 
primitive  Wurzel  dahy  w^onicht  auf  die  Causalform  däftay^  stützt 
sich  auch  das  ahd.  däh-t  oder  iäh-i  (unser  Docht  ^  Dacht)  ^  welches 
durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzel  -  Consonanten  dem  intens, 
(der  Bedeutung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet 
ist  Anfangende  Mediae  sind  im  Germanischen  nicht  selten  unver- 
ändert geblieben,  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  ganga  ich  gebe 
(§.  755),  während  die  auf  die  skr  .primitive  Wz.  gam  sich  stützende 
goth.  Wz.  qvam  kommen  {qvirna^  qvam)  die  regelmäßige  Ver- 
schiebung der  Media  znr  Tenuis  erfahren  hat. 
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Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  erscheint  im  klassi- 
schen Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wiewohl 
iaimer  noch  selten  genug.  Beispiele  sind:  x^U^r)  6an6ür^ 
ydniS  sie  fahren  (Mab.  I.  .7910),  von  xl^f  iar  (s.  §.756), 
ISUhydai  du  leckst,  von  lih  (Bhagavad-6.  11.  30),  dS^ 
dtpydmäna  glänzend,  von  dtp  (Nal.  3.  12.  DrAup.  2.  I). 
In  dSd^üydmdna  (1.  c),  von  cTä  oder  cTu,  hat  die  passive 
Form  auch  passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya 
findet  sich  das  Part,  praes.  l^Hhat^  med.  ISlihdnd  leckend, 
Mab.  III.  10394,  12240.  Der  Veda-Dialekt  macht  häufigeren 
Gebrauch  von  der  activen  Form  des  Intensivums;  Beispiele 
sind:  nd'nadati  sie  tönen*)  (Rigv.  I.  64.  8,  11),  aVipra* 
ntfntima«  wir  preisen,  von  nu  (praep.  a&V, |>rä,  I.e.  78. 1), 
^&havtm%  ich  rufe  (mit  t  als  Bindevocal,  s.  §.753),  von 
hu  als  Zusammenziehung  von  hve^  1.  c.  34.  12;  d-navinSt 
er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben 
(praep.  d)  Rigv.  V  ••). 


*)  Alle  reduplicirten  Formen ,  welche  die  Personal -Endungen 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden,  unterdrücken  das  n  der 
3ten  Pers.  pL  (vgl.  §.  459).  Zur  Wz.  nad  stimmt  das  walliscbe 
nada  schreien. 

**)  S.  Westerg.,  Radices  p.  45  u.  Wz.  nu,  wozu  dnavinSi 
«einer  Form  nach  ebenfalls  gehören  könnte;  die  Bedeutung  fuhrt 
aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud\  somit  ist  das  /  der 
gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelhaft  (euphon. 
für  d)^  indem  der  Person -Charakter  der  2teu  und  3ten  P.  sg.  des 
Imperf.  nach  §.  94  sich  mit  consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht 
verbinden  kann,  daher  z.B.  ä/unak  du  verbandst  und  er  ver- 
band für  d/unaks  y  djunaki.  Hinsichtlich  der  Reduplications* 
sylbe  ist  die  Form  ä-nav-f-ndt  (ur  änönöt  wegen  der  Einschie- 
boiig  eines  /  beachtungswerth,  da  nach  den  Regeln  der  Grammatik 
eine  solche  Einschiebung  nur  hinter  r  und  n  vorkommt,  s.  §.  757 
und  kleine  Sanskrit-Gramm.  §§.  iÖO,  501  und  508. 


m.  8 
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Denominativ  a. 

761.  Denominativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häu- 
figem Gebrauch  als  in  den  europäischen  Schwestersprachen. 
Ihre  Bildung  geschieht  entweder  durch  Anfügung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  oder  durch  die  Zusätze  ya,  %ya 
und  asya^  welche  beiden  letzteren  wahrscheinlich  in  s-ya 
und  aa-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die  Wurzel  des 
Verb,  subst.  a«,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust  des 
Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648).  Da  die  lateinischen  Verba 
der  ersten,  2ten  und  4ten  Conj.  sich  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
stützen  (§.  lOO").  6),  so  stimmen  Formen  wie  2au(f-a-«*), 
nomin-d'S^  lu-min-d-Sj  color-ä-a^  fluctu-ä-Sy  aeatu-d-s^  domir 
fC'd'8^  regn-d'Sy  sororf-d-s'*),  coen-d-8,  plant'-d-a,  püc^-d^ri»^ 
alb*'  S' «,  calv'  e-s^  cari^  ^ -  «,  miaer^  e-  ria^  feroc- e-«,  laacbo^i^ «, 
Upp^'i-a,  ahori'i-a^  fitC-t-a^  aif-Ua  zu  sanskritischen  viric 
kumdr'-dya-ai  du  spielst,  von  kumdrd  Knabe  '**), 
auJc''dy a-ai  du  erfreust,  von  «u^'a  Vergnügen« 
yoktr^'dy  a-ai  du  umschlingst,   von  yo'ktra  Band 


*)  Ich  setze  die  2te  Person,  weil  die  erste  den  Conjngations- 
Charakter  weniger  deutlich  zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit 
den  übrigen  Personen  darbietet. 

**)  Von  sororiusj  nicht  von  soror^  denn  aus  letzterem  würde 
sich  sororo^  nicht  sororio  entwickelt  haben. 

***)  Die  ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wurzel 
kumdr  spielen  auf —  die  schon  ihrer  Mehrsylbigkeit  wegen  ver- 
dächtig ist  — ,  und  leiten  davon  kumdrd  Knabe  ab,  worin  ich 
das  Praefix  Ari/,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  mdroj  welches  isolirt  nicht 
vorkommt,  aber  mit  mdrt/a  Mensch,  als  Sterblicher,  zusam- 
menhängt. Überhaupt  finden  sich  unter  den  von  den  indischen 
Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter 
auch  SU  1c  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Praef.  su  (griech. 
€t3)  enthält,  als  3"H^  duh'k  dolore  afficere  (von  duh'ica 
Schmerz)  das  Praef  dus  =i  griech.  övg.  Den  indischen  Gram- 
matikern gilt  aber  duh'k  ebenfalls  als  einfache  Wurzel. 
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ziemlich  ähulichen  Fall  zu  erwähnen,  in  <^cü,  ts^jucu,  gegen- 
über der  skr.  Wz.  9 ad  sich  setzen,  goth.  sat  (aita^  sat^. 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  i  mag  die  Ver- 
anlassung sein,  dafs  die  Form  auf  t^cü  im  Gebrauche  das 
Übergewicht  gewonnen  hat  vor  der  auf  a^w^  und  dafs  na- 
mentlich diejenigen  Stämme,  welche  vor  dem  denominativen 
Ableitungs- Element  keine  Verstümmelung  durch  Ablösung 
ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  i  vor  C  zulassen, 
daher  z.  B.  ;rod-t^cü,  aycüv-i^ojuai,  ctxokr-i^iü,  avd/3-i^cu,  affxar-i^w, 
aXox-i^cü,  yiiycux-i^cü,  ^wpax'i^w^  xuv-i^cü,  juiucüTr-i^u),  «par-i^w, 
KBpfxaT'C^u)  ^  IpjuaT-t^cu;  aber  ipfX'oi^Wy  oVo/m'-a^w,  yovv'-a^ojuai*), 
welche  ich  nicht  ijs/ia-^w,  ovo^i-^w  theilen  möchte,  so  nahe 
es  vom  speciellen  Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt, 
das  a  von  ipiii(^w^  ovoiiu^w^  dyopdl^w,  dyopdoiicu  und  ähnlichen 
mit  dem  a  des  Stamm-Nomens  zu  identiiiciren.  Dann  aber 
würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit  solchen  wie 
f/nr'-a^ojitat,  Xi^-'-a^cü,  «V-a^cü  (vom  Stamme  cücot),  Ivdi'-cud, 
yBvsi-dwy  TTikiK-dw^  yBfjLsa-dwy  und  mit  den  skr.  Denominativen 
auf  aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o  und  tj  und  gele- 
gentlich V  und  i  vor  der  Ableitung  ocu,  a^w  abfallen**),  so 
ist  nichts  natürlicher,  als  dafs'  auch  a  vor  derselben  weichen 
müsse.  Wenn  aber  die  Stämme  auf  a  und  iq  (aus  ä,  s.  §.  4) 
vorherrschend  Denominativa  auf  dw^  d^wy  und  die  auf  o  vor^ 
herrschend  solche  auf  ogü,  i^cü  zeugen,  so  kann  hieraus  ein 
Einflufs  des  Endvocals  des  Stamm-Nomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert,  werden;  a  und  rj  be- 
günstigen die  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  o, 
welches  selber  aus  a  entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung 
zu  0  sich  schwächen  läfst,  in  welchem  es  gleichsam  sich 
selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was  uns  aber  nicht 
hindern    darf,   wenn   wir   die   Überlieferung   der   scheinbar 


)  Nicht  von   yovVj    sondern   vom  Stamme  youvar^  wovon 
yovvar'Og,  yovvar-a. 

**)  Beispiele,  wo  i  und  t;  sich  behauptet  haben,  sind  K?<av(ri-au}^ 
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autochthonischen  griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  las- 
sen, Verba  wie  7rcXsju(o)-ocü,  XP^°{^)'^^^  ayxuX(o)-ocü  mit  sol- 
chen "wie  oufiaT^ow^  dßpBy-owy  Trvp-ow,  xaTo<l)pv'6w ^  5'aXafl"a(a)-ocü, 
xyi(7(r(a)-acü  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  auf  gleichen 
Füfs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba,  wie  dyop(aydo-iJLOUy 
ToX|u(a)-a(D,  dL\f/(a)~dwy  vix(7})-acü  als  Analoga  von  solchen  wie 
xuv-acü,  y£yBL(oydwy  Xox(o)-acü,  dvTL(oydu),  v€jix€fl"(t)-acü5  7reX£x(u)-a(i; 
anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  skr.  Denominativen  auf  aj/a  (erste  Pers.  ayä-mi^ 
send,  aye-mi)  die  griechischen  auf  a^cu,  aw,  ccu,  ow,  t^cu  ent- 
sprechen, und  dafs,  wie  im  Sanskrit,  Send  und  Lateinischen, 
so  auch  im  Griechischen  der  Endvocal  des  Thema*s  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  meistens  un- 
terdrückt wird  *) ;  wo  er  aber  beibehalten  wird ,  was  nur 
mit  i  und  v  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm 
der  Vocal  der  Verbal-Ableitung  [dYipi-dc-ixai^  o<t)pV'6wy  txB^-aa)). 
Formen  wie  dripi'O-iiaiy  fxriTi»o~fjLcu^  |uir)vt-cü,  jli£3t5-cü,  daxpv^w 
fallen  einer  anderen,  auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse 
von  Denominativen  anheim,  wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale 
der  Nominalstämme  vor  dem  Vocal  oder  j  (für  aj)  der  auf 
das  skr.  aya  sich  stützenden  Verbal-Ableitung  unterdrückt, 
daher  z.B.  im  Gothischen  audag^^ja  ich  preise  selig,  vom 
Stamme  audaga  (Nom.  audag^-a^  s.  §.  135)  selig,  gaur^-ja 
ich  betrübe,  von  gaura^  Nom.  ^aur'-«  traurig,  skaf^-ja 
ich  schaffe,  von  akafti  Schöpfung,  Nom.  «^q/]^*-«  **)» 
tnanv*'ja  ich  bereite,  von  manvuj  Nom.  manvu-s  bereit, 
maurthr^'ja  ich  morde,  von  maurthra^  Nom.  maurthr  (s. 
§.153)  Mord***),    tagr'-ja  ich  weine,   von   tagra^   Nom. 

*)  Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachvergleichende  Bei- 
trage p.  119  [Schlufs],  120). 

**)  kommt  einfach  nicht  vor,  aber  ga-skafi'^s  Schöpfung, 
Geschöpf;  ufar-Akaft'-s  Anfang. 

***)  Vgl.  skr.  mdr-dyA-mi  ich  mache  sterben,  tödte; 
das  gotb.  SitfBx  thra  ist  =  skr.  tra^  wovon  später. 
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tagr^'8  Thräne  (gr.  ddy.pvy  skr.  diru  aus  dairu).  Isolirt 
steht  unter  denjenigen  goth.  Denominativen,  welche  voii  der 
skr.  Ableitung  aya  (=  aja)  im  Praesens  die  letzte  Sylbe 
bewahrt  haben,  v/ar-skadv-ja  ich  überschatte,  indem 
dieses  den  Endvocal  des  Stammes  skadu  (Nom.  -u«)  vor  der 
Verbal-Ableitung  behauptet  hat  (mit  euphonitcher  Umwand- 
lung in  o),  während  andere  Stämme  auf  u  dem  allgemeinen 
Princip  folgen,  daher  thaura'-jan  dursten  (unpers.  thaurs-jith 
mik  mich  durstet),  von  thaursu  (Nom. -u«)  dürr;  dautfC-ja 
ich  tödte,  von  dau-thu-s  Tod*),  wie  im  Griech.  S-avar'-cos 
von  2ravaTo.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  conso- 
nautisch  endigenden  Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne, 
von  naman,  (Nom.  namö^  s.  §.  141)  und  aug^-ja  ich  zeige, 
von  avgan  (Nom.  augö)  Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  Jat. 
nomin-o  und  griech.  Formen  wie  alfmT-owy  olfiaT-f^oü,  den 
Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine  Verstümmelung 
im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  skr.  schwäch- 
sten Casus  (namn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug^ja  (für  ' 
augan-ja  oder  augin-ja)  dem  Princip  sanskritischer  Denomi- 
native wie  varm*'dgd'mi  ich  hämische,  für  varman'- 
^ayd-miy  vom  Stamme  vdrman.  Man  vergleiche  auch 
die  griechischen  Ableitungen  von  Comparativ- Stämmen  auf 
ov,  wie  ßsKTL(ov)-6w,  ju£t(oi')  -  ooj  ,  i\aaa(ov)'6(jjy  xaKt(ov)-ocü**). 
Regelmäfsig  werfen  auch  im  Griechischen  die  Stämme  auf  g 
ihren  Endeons,  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was 
um  so  weniger  befremdet,  als  diese  Wortklasse  auch  in 
der  Declination  nur  sparsame  Spuren  von  ihrem  stamm- 
haften <r  gerettet  hat  (s.  §.  128).  Daher  z.  B.  ;rX>]p(£0-)-aa 
von  TrXripeg  (s.  §.  146),   dky(sa-yiu)   von   aXy£$,   aV3'ci^(6<r)-&o 

von  acrS-Evcg,   T£ux(£ö-)"^'C^   ^^^  ^£^X^5»   yrip(aay'dw  von  yij- 
pag  (s.  §.  128). 


*)  Schwerlich  von  dauth(ays  todt,  denn  das  althochd.  iSdiu 
stammt  offenbar  von  iöd  (Thema  iöda)  Tod,  nicht  von  tot  (Nom. 
masc.  tSUr)  todt. 

**)  Dagegen  tAmv-ä^ü;,  nicht  ^Ae-a^ci;. 
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litauische  Formen  wie  kar^-auja-me^  kar^-duja-te^  kar-dwa^me^ 
kar-dwa-te  mit  sanskritischen  wie  gtv^äpdyd^mas^  ffiv" 
dpaya-^a;  dgtv-dpay d-niüy  dgtv-dpaya-ta.  Der  Um- 
stand, dafs  im  Sanskrit  Formen  wie  gtv-dpdyd'mi  nur 
bei  populären  Schriftstellern  späterer  Zeit  vorkommen,  kann 
nicht  hindern,  ihnen  einen  alten  Ursprung  beizulegen,  da  die 
Volkssprache  oft  alte  Formen  beibehält,  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  erinnere  hier 
nochmals  an  den  Gebrauch  des  lasischen  p  im  Einklang  mit 
dem  der  sanskritischen  Causalia  wie  gndpdydmi  (p.  103). 
Was  nun  aber  die  Vertheilung  der  «-  und  w- Formen  in 
litauischen  Verben  wie  kar-dui-u,  Aor.  kar-dwa-u  anbelangt, 
so  hat  sich  das  skr.  p  und  präkr.  b  der  betreffenden  Verbal- 
Klasse  im  Litauischen  nur  vor  Vocalen  in  Gestalt  von  to^ 
behauptet,  während  vor  dem  Halbvocal  j  die  Vocalisirung 
des  w  zu  u  vorgezogen  wird,  weil  auj-u,  auja-me  bequemer 
für  die  Aussprache  ist,  als  awj-u,  awja-me.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnifs  des  gothischen  ihiuB 
Knabe,  Knecht,  für  ihiv-s  (vom  Stamme  Hiiva),  zu  seinem 
Genitiv  thivi-s^  Dat.  thiva;  Plur.  thivo^s^  tiiw^-e^  thiva^-m^  thi' 
va-ns.  —  Ich  bemerke  noch,  dafs  nicht  alle  litauischen  Verba 
auf  auj'U^  awa-u*)  Denominativa  sind,  sondern  dafs  sie 
zum  Theil  auf  sanskritische  Causalia  oder  Verba  der  lOten 
Klasse  sich  stützen,  wie  z.  B.  rik-auj^u  ich  lärme,  wofür 
man  im  Sanskrit,  wenn  hier  das  wurzelhafke  r  für  v)  steht 
(I.  p.  37),  nach  Analogie  von  gtv'dpdyd-mi  (§.  749), 
vd6'dpdyd'mi  (für  vac-ayd^mi  ich  mache  sprechen) 
zu  erwarten  hätte.  —  Vom  Altslavischen  gehören  hierher  die- 
jenigen Verba,  welche  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ovIilL 
v/tt-w*')  (2te  F.  oyKlilH  uje-ai)  und  im  Aor.  auf  ova-chü  od. 
eva-chü***)  ausgehen  und  überhaupt  ot?a,  eva  am  Schlüsse 
des  Verbal -Themas   der  zweiten  Bildungsreihe  zeigen  (Mi- 


)  Über  das  u  fiir  m  im  Praes.  und  Aor.  s.  §.  438. 
**)   Über  die  diphthongische  Natur  des  OV  u  s.  §.  92./. 

)   eva  hinter  erhaltenem  oder  dagewesenem  y,  s.  §.  92.  p.  146. 


♦♦• 
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Denominativa  dieser  Art  sich  erhalten  bättenv  deren  Starom- 
nomina  untergegangen  wären,  und  also  z.  B.  avaivw,  aus 
atxtv/cü,  von  einem  verlorenen  Nominalstamm  aiJavo  oder 
(x\M.Yf{  käme.  Mctpaivcu,  dem  kein  kürzeres  Verbum  gegen- 
übersteht, erinnert  an  das  skr.  Nom.  actionis  mdrana^fm 
das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Crus.  mar dyämü 
Man  berücksichtige  die  griech.  weiblichen  Abstracta  auf  cvrjj 
welche  den  sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen*). 
Auch  die  Verba  auf  avju  mögen  zum  Theil  erloschenen  No- 
minalstämmen  auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der 
Denominativa  auf  frühere  Sprachzustände  und  die  stamm- 
verwandten Sprachen  zurück  zu  blicken,  beweist  eine  in- 
teressante Klasse  gothischer  Denominativa,  worin  ebenfalls 
das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  dasselbe  keineswegs  mit 
dem  der  griechischen  Verba  auf  atvco,  wie  man  diese  auch 
erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne  viel- 
mehr, wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  125, 
126),  in  den  gothischen  Verben  wie  ga-fullna  impleor, 
u^-gutna  effundor,  diatauma  disrumpor,  * and-bundna 
solvor,  ga-hailna  sanor,  fra-qvütna  perdor,  gorvakna 
excitor,  us-lukna  aperior,  dauthna  morior,  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  skr.  Passiv -Participien  auf  na^  wie 
Vug-nd  gebogen,  denen  die  griech.  Verbalia  auf  vo-s  ent- 
sprechen (jTV7-vo$)  0'£jii-vog  u.  a.),  und  denen  sich  die  goth. 
Passiv-Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie 
das  SufBx  na  nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (s.  §.  834),  also  bug'a-n{€L^9 
gebogen  gegen  >JIT^  b'ug-nd'S,  während  die  gedachten 
Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurückweisen,  vre 
das  SuCßx  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.B,  ga-skaidsM 
ich  trenne  mich  (1.  Gor.  7.  M.  jaba  gaskaidnai  Uv  x^P^^^ 


*)  Beispiele    sind:    jrd6and    precatio,    arjianä    honoris 
testificatio. 
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auf  na  und  ja  (für  ja  auch  ai,  8.  §.  lOQ*).  6)  wie  Passiva 
(oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  einander  gegen- 
über. Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  sowohl 
vor  na  als  vor  ja  (ss  skr.  aya)  abgeworfen,  daher  z.B. 
vom  Stamme  fuUa  (Nom.  masc. /ti/r-«)  voll,  fult-na  im- 
pleor,  fulV-ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  fnifeiT-*), 
müciF-na  magnificor,  mtH^-ya  magnifico  (vgl.  jutc/oX^o;); 
von  veiha  (veiK'8)  heilig,  veiK-na  sanetificor,  veiK^a 
{'deVi-aü)  sanctifico;  von  ga-nSha  {ganöKa)  genug,  gar 
noK-na  expleor,  ganöK-ja  ezpleo;  von  managa  (manag*'9) 
viel,  manag^-na  abundo  (ich  bin  viel  gemacht),  ma^ 
nag'-ja  augeo;  von  gahiga  (gabig*'8)  reich,  gabig^^na  lo- 
cupletatus  sum,  gabig^-ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf 
na  nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquellen  sich 
belegen  lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfilä's  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche waren,  sondern  nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeug- 
ten Denominativen  fortlebten.  So  fehlt  es  z.  B.  an  einem 
Adjectiv stamme  dröba  (dröbs)  trübe  (angels.  dröf)^  wovon 
drSb'-ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere,  und  drSV' na 
ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Praepositionen  tre- 
ten den  denominativen,  vde  den  primitiven  Verbal-Themen 
vor,  wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.  B.  von 
blinda  (blind^-a)  blind  ga-blind^-na  ich  werde  verblen- 
det und  ga-blind^-ja  ich  blende;  von  dumba  (dumb^'S) 
stumm,  af-dumV-na  ich  werde  stumm,  verstumme 
(Marc.  4.  39.  afdumbn  ni^iixiixro).  Möglich,  dafs  von  den 
einfachen  Adjectivstämmen  zuerst  einfache  Denominativa 
ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  bestehenden, 
oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dumbna  und  hieraus  afdumbna^  wie  im  Latein, 
von  mutU'S:  mutesco,  und  hieraus  obmutesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  be- 
merken, dafs  die  durch  7J  ya  gebildeten  Denominativa  zum 
Theil  einen  Wunsch  ausdrücken,  wie  z.  B.  patt'jfdfmi 
ich  wünsche  zum  Gatten,  von  pd^t,  putri^yctmi  ich 
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Denominativa  der  armenischen  2ten  Conjugation  in  der  er- 
sten P.  8g.  praes.  auf  ana-m  und  stimmen  im  Wesentlichen 
zu  den  in  §.  496  erwähnten  Bildungen  auf  ane-m  (mit 
e  fiir  ursprüngliches  a)  und  zu  den  sanskritischen  primi- 
tiven Verben  der  9ten  Klasse.  Den  betreffenden  Deno- 
minativen gilt  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Adjectiv- 
oder  Substantivstamm  als  Wurzel,  und  der  Charakter  ana^ 
oder  vielmehr  nur  die  Sylbe  na^  verschwindet,  wie  die  skr. 
Klassensylbe  n^,  in  den  allgemeinen  Formen,  daher  z.  B. 
hivand^-ana^m  ich  werde  krank,  Aor.  hivand^-azi^ 
von  hivand.  them.  hivanda  krank;  ^er^-ana^m  ich 
werde  alt,  Aor.  ier^-azi^  von  i^kp  {«r,  them.  ^ero  alt*); 
tgat-ana^m  ich  werde  ein  Kind,  Aor.  tgai-azi^  von 
mqu^  tg^ai  (spr.  tgd^  s.  I.  p.  369). 


*)  skr.  garant  (schwach  garat)  =  gr.  ytoovr.  Es  entspricht 
demnach  in  diesem  Stamme  das  armen,  n  o  als  Abkömmling  des 
skr.  a  dem  griech.  o  (s.  I.  p.  366). 
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Wortbildung. 


778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  dem, 
was  bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus 
hervorgehenden  Klassen  der  Verbalstämme  (§.  109*^),  so  wie 
später  über  die  Bildung  der  abgeleiteten  Verba  gesagt  wor-» 
den,  nichts  mehr  zu  berichten  übrig.  Die  primitiven  Pro- 
nomina und  die  Benennungen  der  Grundzahlen  entziehen 
sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen  (s.  §.105)  und 
sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewidmeten  Ab- 
schnitten besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blofs  die 
Bildung  der  Substantiva  imd  Adjectiva,  und  zwar  zunächst 
diejenigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung 
stehen  und  auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwen- 
dung der  Sprache  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich 
meine  die  Participia  und  den  Infinitiv.  Man  könnte  sagen, 
dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der  Nomina  der  ihrer 
Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter  erst  ge- 
bildet sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können.  Aus 
praktischen  Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener, 
zuerst  nur  das  Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen 
darzulegen,  wie  dies  in  §.  110  und  111  geschehen  ist,  und 
die  weitere  Ausführung  bis  zu  dieser  Stelle  zu  verschieben. 
Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der  Tempus-Bildung  der  der 
Participia  vorangehen,  da  die  letzteren  gröfstentheils,  abge- 
sehen von  ihren  NominalsufBxen,  auf  gleichem  Bildungs- 
princip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs 
beruhen,  und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wo- 
nicht    in    einem    Abstammungs -Verhältnisse   stehen.      Wie 


146  fTorlbüdung       §.  783. 

xakommt,   auf  deo  in   der   Declination   der  Pariicipia   und 
Comparatire   isolirt  stehenden  Fall  mit  e  als  Casus-Endung 
(s5  §^.  e;,    skr.  aa)   eingewirkt   zu   haben,   eben   so   auf  die 
Dualform  chvalanst-a  für  chvalahUa*).     Die  neutrale  Dual- 
form chvalansti  (nom.,  acc,  voc.)  ist  darum  zweideutig,  mreil 
man  ihr  i  sowohl  als  Casus-Endung  fassen  kann  (vgL  «oi«i»-t 
vom  Stamme  itnen  Name),   wie   auch   als  Bestandtheil   des 
Stammes   auf  jo   mit  Vocalisirung   des  j  zu  «,   wie  in  dobU 
vom  Stamme   dobljo  (IL  p.  10).     Auch    der   neutrale  Plural 
chvalamta  ist  zweideutig,  und  kann  entweder  zum  Stamme 
dM,i  jo  oder  auch  zum  Primitivstamme   auf  t  gezogen   vrer- 
den**).    Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg., 
in  der  in  Rede   stehenden  Wortklasse   alle  Nominative   der 
3  Zahlen  des  Alasc.  und  Neutrums   aus   dem  unerweiterten 
Stamme  entspringen  zu  lassen,  wobei  ich  noch  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  auch  das  Litauische,  dessen  Neutrum 
keinen  Plural  besitzt,    den  Nom.  Voc.  piur.  masc.  des  Part. 
praes.,   fut.  und  praet.  aus  dem  unerweiterten  Stamme  bil- 
det, jedoch  die  Casus-Endung  verloren  hat,   daher  von  «o^ 
zaU'S  ( them.  wezant  ==  skr.  vahant)   fahrender   der  Nom. 
pl.  wizan*  —  Im  Femininum  hat  das  altslavische  Part,  praes. 
wie  das  des  Praet.  auf  t?u  oder  ü  (nom.  m.)  und  der  Com- 
parativ  (§.  305.  p.  48)  nur  im  Nom.  sg.  und  dem  damit  for- 
mell identischen  Vocativ  den  sanskritisch-sendischen  Feminin- 
charakter %   ohne   unorganischen   Zusatz   gelassen,   in  allen 
übrigen  Casus   aber   erweitert  sich   das  Thema  wie  im  Li- 
tauischen (§.  121)  durch  den   unorganischen  Zusatz  eines  o, 
vor  welchem   das   vorhergehende  t  in  j  übergehen  mufste; 
dieses  j  aber  ist,   wie  im  Masc.  und  Neutrum,  wegen   des 


*)  Vgl.  die  v^dlsche  Dual-Endung  4,  send,  a  (§.  208).  Geborte 
die  betrefTende  altslavische  Endung  der  /o- Declination  an,  so  hätte 
man  für  chvalafks  i-ai  chvalaiUti  ohne  Casus -Endung  mit  Vocali- 
sirung des  j  zu  I  zu  erwarten. 

**)  Vgl.  teiaAi-a  Kälber  vom  Stamme  telafii  (§.  264.  p.  529  und 
§.  274.  p.  54l). 
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vorhergehenden  at  aus  ta  weggefallen  (s.  p.  145).  Abgesehen 
hiervon, gehen  VRAAA tu TH  chvalaniti  A\t  loben(le,BE3;i;UJTI1 
vefundti  die  fahrende  in  den  obliquen  Casus  genau  nach 
doblja  (II.   p.  9  f.)  und  anderen  Femininstämmen  aut  ja. 

Ich  stelle  hier  als  Muster  die  vollständige  unbestimmte 
Declination  von  chvalan^  chvalansti^  chvalan  her,  indem  ich 
beim  Masculinum  und  Neutrum  denjenigen  Casus,  welche 
ich  von  dem  unerweiterten  Stamme  auf  t  ableite,  ein  *  vor- 
setze, eben  so  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  geblie- 
benen weiblichen  Nom.  Voc.  sg. 

Masculinum. 


S  i  n  e  u  I  a  r. 

DaaL 

Plural. 

N.V, 

*chvalan 

*chvalanst-a 

*chvalans  t-e 

A. 

chvalansti 

*chvalanst'a 

chvalansta-n  *) 

I. 

chvalanste-mi 

chvalanste-ma 

chvalansti 

D. 

chvalanatu 

chvalanste-ma 

chvalanste-mü 

G. 

chvalanata 

chvalansf-u 

chvalansti 

L. 

chvalansti 

chvalanst'-u 
Neutrum. 

chvalansti'Chü 

N.A.  V.  *chvalan 

*chvalanst-i 

*chvalanst-a 

Ohrigens  wie  das  1 

Mascnlinum. 

Femininum. 

N.V. 

*chvalansti 

chvalansti 

chvalanstan  *) 

A. 

chvalanstun 

chvalansti 

chvalanstan  *) 

I. 

chvalanatej'Un 

')    chvalansta-ma 

chvalansta-mi 

D. 

chvalansti 

chvalansta-ma 

chvalansta-mü 

G. 

chvalanstan  ') 

chvalansi'  u 

chvalansti 

L. 

chvalansti 

chvalansf-u 

chvalansta-chü 

Anmerkung.  Ich  unterlasse  nicht,  hier  auch  des  armen.  ParL 
praes.  zu  gedenken,  obwohl  es  seiner  Bildung  nach  schwerlich 
hierher  gehört.     Sein  Thema  endet  auf  qju  ga  (Nom.  sing,  g , 


«« 


* )   S.  §.  282.  p.  k  f.  Anm. 

2)   S.  §.  271  und  §.  282.  p.  5  Anm. 

^)   S.  §.  266.  p.  532. 
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i4H  ßToribUdisng,     ^  rSL 


plNff  M  tf  )  utu\  ^tXiori  dalier  XU  Schröders  6icr  DecUnatioii. 
Utk  kUirr  A'Ati  ariiiüri.  q^  g  niemalj  ein  ar^riiiiglicker  Gattiualy 
%Mu\vft%  IiiMiirr  di<!  hfiUrlufig  eines  /  cnler  r  ist  (s.  L  p.  364), 
«d  ({ImijIiii  if'li  in  diVftcm  Suffix  das  skr.  la  oder  ra,  s.  B.  tod 
i^#i//  M  //i-i  xillernd,  dip-rd-»  leuchtend  sn  erkennen, 
«viivfMi  »iilllrr  iiii^lir  (§.  5>'i7  (T.) 

7H'l  I)AiiNC)lhe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegen- 
wnil  hihUt,  rUgt  sich  im  Sanskrit  und  Send  auch  an  das 
'rhniiiM  (!««  Auniliar-Futurums;  eben  so  im  Griechischen  and 
riUuikitlitiiii  wu  X.  B.  öouWcu-v,  dcu-crc-vTa,  du-ae^na^  du^se-ntm^ 
lisUUruti  vou  dem  durch  ia  erweiterten  Stamme  (vgl.  §.  779), 
iicfii  bkr.  Jd'nyd'H^  dd-syd-ntam  gegenüberstehen.  Im 
t'iiiiiiiiiiium  stimmt  das  Vit. du^se-nti  die  geben  werdende 
U'iililich  zum  sanskr.  dd-syd-ntt  (s.  §.  121);  d/ff-se-na  der 
brttuneu  werdende,  Acc.  dey-ae-ntin^  stimmt  zum  sanskr. 
duk-t^yd^n^  d'ak~8yd'ntam')j  und  im  Fem.  dig-ae^nti  zu 
d'uk-iyd'fitu  Die  litauische  Wz.  bü  liefert  6ii-««-n«  futu- 
rus,  bi-ae^nti  futura  als  Analoga  zum  send.  6u-/ya-n^, 
bü-iyat-nti;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der  Gunirung 
des  Wurzelvocals,  des  eingeschobenen  Bindevocals  und  der 
Unterdrückung  des  Nominativ- Zeichens  im  Masc,  das  skr. 
VaV'i'Syd-n^  b^av-i-syd-ntu  Was  das  e  der  litauischen 
Futur- Participia  wie  du-se-na^  bü^ae-na  anbelangt,  so  er- 
kenne ich  darin  nicht  eine  Entartung  des  i  der  Indicativ- 
Formen  wie  du^ai-me  dabimus  (s.  §.652),  sondern  die 
des  a  der  Sanskritstämme  wie  dd-ayd-nt  (vgl.  §.92.  p.l47); 
es  ist  somit  identisch  mit  dem  o  des  griech.  doi-ffo-yr,  auch 
zeigt  das  Lettische  für  dieses  lit.  e  wirklich  ein  o,  wie  es 
auch  dem  a  des  Part  praes.  ein  o  gegenüber  stellt,  doch 
ist  das  lettische  o,  wie  das  litauische,  immer  lang,  und  in 
dem  vorliegenden  Falle  ersetzt,  wie  mir  scheint,  die  Vocal- 
LMuge  den  unterdrückten  Nasal,  also  z.  B.  bäa'öta  futorus 
für  b^aanta  (aus  büaJaHta^   s.  IL  p.  156),    fem.  bäaöti  für 


*)  S.  §.  i:i*>  und  §.  laL 
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abgesehen  von  der  den  litauischen  Perfect-Participien  ent- 
schwundenen Reduplication.  Die  übrigen  Casus,  mit  Aua- 
nähme  des  dem  Nom.  gleichlautenden  Voc.  sg.,  entspringen 
im  Lit.  von  einem  erweiterten  Stamme  auf  iMta,  daher 
z.  B.  der  Gen.  sg.  sükusiö-s^  wie  dawö-s  (Nom.  äswa  Stute). 
Man  vergleiche  hiermit  das  griech.  via.  von  Tmxf>t;ia,  wel- 
ches schon  anderwärts  mit  dem  skr.  tutupüa^t  vermittelt 
worden  *). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  skr. 
Participialsuflixes  reihen  sich  im  Litauischen  auch  die  obli- 
quen Casus  dos  Masc,  doch  mit  demselben  unorganischen 
Zusatz  von  ta,  den  auch  das  Part,  praes.  erhalten  hat,  also 
(len.  ähkuaiö  {wie  pönö  vom  Stamme /7<7na),  Dat.  «i)e^-u«ia-m  **), 
Acc.  nhk'Uin't^  für  auk-uaia-n*  Der  Nomin.  mkens  stützt  sich 
hinüichtilob  seines  Ausgangs  auf  das  sanskr.  starke  Thema 
ii<f'A#,  doch  gehört  das  8  der  lit.  Form  nicht  zum  Stamme, 
suudDvn  Ist  Casuszeichen,  erstreckt  sich  aber  wie  beim  Part. 
praes.  auch  auf  den  Vocat.,  während  das  Sanskrit,  weil  es 
zwei  Consonanten  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann  (s. 
§.  04),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nominativ- Zeichen, 
als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also  Nom. 
rurud''vd'n^  Voc.  rtlrud-t?an,  gegenüber  dem  lit. süi-^iw ***). 


*)  „Ober  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^ 
(1832)   p.  4. 

**)  Nach  Analogie  der  gewöhnlichen  Adjectiv  -  Dedination, 
8.    §.  281. 

*  )  Im  altpreuCsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beach- 
tungswerthe  Perfect-Participla  auf  ofuru^  nämlich  klantiv^ns  ge- 
flucht habend  und  murrafvuns  gemurrt  habend,  welche  dem 
skr.  väAs  näher  stehen  als  irgend  eine  andere  europäische  Schwe- 
sterfomi.  Das  u  von  (vuns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen 
Form  uns  (hinter  Consonanten  auch  ons  und  gelegentlich  ans)^ 
offenbar  wie  das  e  des  litauischen  eAs  eine  Schwächung  von  a,  ur- 
sprünglich d,  wie  z.B.  in  ividdea^  Wittwe  (=  skr.  vidavA^ 
lat.  viduoy  altsl.  v^dovo)  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nomi- 
nativen.    Das  u  des  Plurals  ^usis^  Acc.  -usins  und  des  Acc  sing. 
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Locativ  tutup'Vät'Su  entspricht  der  gr.  Dat.  TEru(^o^r)-jiu 
Der  weiblichen  Form  auf  vTa  als  Verstümmelung  von  vom 
und  der  Bild ungs Verwandtschaft  von  TEnKf>vta  mit  dem  skr. 
tutupüst  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.786).  Das  La- 
teinische bietet  vielleicht  in  securi-a  einen  Überrest  dieser 
weiblichen  Participia  auf  ust  (euphon.  für  ust)  dar«  also 
eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten  habende), 
mit  Verlänjgerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung  des 
Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  (I.  p.  42).  Da  meh- 
rere ParticipialsufQxe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  verwendet  werden,  so  hat  das  SufGx  6sö 
in  Wörtern  wie  lapid-ösus^  lumin-oma^  fructu-dstiSy  farnC-öauM^ 
piac^'öaus  darauf  Anspruch,  dem  skr.  vdns  der  starken  Casus 
gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem  es  sich  ungefähr  so 
verhUlt,  wie  das  ComparativsufGx  i^-  zu  ^Sfl^  tydns  oder 
ydfla  (s.  §.  298^)),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
Zischlauts,  aber  mit  Verlust  des  v,  ungefähr  wie  in  sopio 
«■  svdpäydmu  Hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Suffixes 
durch  einen  vocaliscben  Zusatz  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  SufQxes  Uirö  zu  t6r^  skr.  tdr  (s.  §.  647). 

790.  Wir  wenden  uns  zum  Altslaviscben,  welches  wie 
die  lettischen  Sprachen  zwar  im  Indicativ  das  dem  sanskri- 
tischen und  griechischen  Perfect  und  germanischen  Praeteri- 
tum  entsprechende  Tempus  verloren,  jedoch,  ebenfalls  wie 
die  lettischen  Idiome,  das  daraus  vor  der  Sprachtrennung 
hervorgegangene  Participium  gerettet  hat.  Der  Stamm  seines 
Suilixes  endet  im  Nom.  Voc.  der  3  Zahlen  des  Masc.  und 
Neut.,  im  Dual  auch  im  Accusativ,  auf  bxuj  t?u«  oder  sm 
Hm\  deren  m  jedoch  in  den  endunglosen  Casus  des  Singulars 
(Nom.  Voc.)  lautgesetzlich  unterdrückt  werden  mufste  (s. 
§,  92.  tu).  Die  Form  auf  ras\  deren  ü  auf  das  skr.  d  der 
starken  oder  auf  das  a  der  mittleren  Casus  sich  stfitxt 
(s.  §.  130),  kommt  nur  hinter  Vocalen  vor,  und  zwar  ohne 
Ausnahme  und  in  den  sSmmtlichen  Casus  der  drei  Ge- 
schlechter, während  hinter  Consonanlen  das  r  spurlos  ver- 
schwunden ist,  wegen  der  dem  Slavischen  wie  dem  Grieehi- 
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iido^fievog  und  skr.  dad^-dna-a  für  dad^-mäna^a  und 
dieses  für  dadä^mäna^ 8)\  doch  ist  letzteres  blofs  medial 
und  das  Passiv-Part.  lautet  <Q^i^HH.  d-Uyä-mäna^a  *).  — 
Das  dem  Litauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat 
in  einem  der  beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Über- 
setzung des  Lutherischen  Katechismus  von  dem  betreffen- 
den Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt  des  Sufßxes  in  bewun- 
derungswürdiger Treue,  man  kann  sagen,  in  völlig  sanskri- 
tischer Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  ersten 
Sylbe  kurz  ist.  Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klauS'' 
'Umana-s  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend"), 
OKOöofisyog;  formell  würde  vTroxXvoiiBvog  entsprechen,  da  klatta 
oder  klus  die  preufsische  Form  der  griech.  Wz.  xkv  (skr.  iru 
aus  kru)  ist,  und  po  dem  griech.  vTro,  skr.  üpa  entspricht. 
Aufser  poklaustmanas  bietet  der  preufsische  Katechismus 
noch  eine  Form  dar,  welche  hinsichtlich  ihres  SufBxes  offen- 
bar ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes.  angehört,  nämlich  en-im" 
"U-mne  angenehm,  eigentlich  angenommen  werdend, 
wie  auch  das  Part.  perf.  pass.  en-im-U  sowohl  angenom- 
men als  angenehm  bedeutet***)« 


')    für  dä-ya-mäna-s ^  s.  §.  734. 

**)  Das  Part,  praes.  pass.  pafst  besser  als  das  des  Perf.  an  der 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  vorkommt  (Nesselmann  p.  16):  Uawtdiis 
madlas  ast  steismu  täwan  en  dangon  enimmeivingi  bhe  poklausU 
manat;  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm 
und  erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

***)  Nesseimann  (p.  104)  hält  enimumne  für  einen  Druckfehler, 
ohne  anzugeben,  warum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdäch- 
tig; der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie  im  lat.  al-u-mmu^ 
Vtrl-u-mnus  (§.  478)  und  wie  in  den  Sendformen  bar-a-^mnem^ 
va^-a-mnem^  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreufs.  von 
kermen-s  Körper  der  Acc.  kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan). 
Dieses  kermens  (ür  kermenas  ist  seiner  Bildung  nach  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  ein  Passiv -Participium,  so  dais  es  eigentlich 
soviel  als  geschaffen,  gemacht  bedeutet  (skr.  kdrdmi  ich 
mache,  lat.  creo^  creatura).    Pott  stellt  das  laL  corpus  und  send. 

m.  11 


162  fTortbüdung,     §.  792. 

792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die 
Participia  med.  und  pass.  auf  mäna,  dna  demselben  Prin- 
cip,  wie  die  des  Activs,  d.h.,  sie  richten  sich  nach  der 
Betonung  des  entsprechenden  Temp.  des  Indicativs,  so  dafs 
das  SufQx  nur  in  den  Fällen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der 
Indic.  auf  der  Personal-Endung  hat,  wie  dies  bei  den  schweren 
Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt-Gonjug.  (mit  Ausnahme 
der  3ten  KL),  und  des  Perfects  aller  Verba  der  Fall  ist. 
Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie  TEn^ju-jutsvog  (g^g^i^ 
TüTCTOfXBvog)  zur  Betonung  der  sanskritischen  Schwesterformen, 
nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsylbe  des  Suffixes 
haben,  so  dafs  tutup-dnds  dem  griech.  rEruju-juivog  gegen- 
übersteht •). 


keref'S  (Acc.  kehrpem)  zur  Wurzel  klp  (kalp)^  die  aber 
selber  mit  kar  (kf),  wie  auch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s. 
mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  84).  Was  das  schliefsende  e  von 
enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adverbiale,  oder  eine 
Neutral-Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  for- 
dert eigentlich  den  Nom.  sing.  neut.  (N  esse  Im.  p.  24.  n.  56:  sia 
tut  labban  bhe  d/gi  enimumne  prlkiDeiwan  nousesmu  pogälbem'kan  \ 
das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  unserem  Hei- 
land), wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie 
der  sanskritischen  auf  am  (s.  §.  152).  Ist  aber  enimumne  ein  Neu- 
trum, so  steht,  wie  häufig  im  Altpreufsischen ,  das  e  fiir  a,  und  das 
Casuszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal-Neutren,  z.  B. 
sia  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  Ara/s),  und  bei  litauischen Neutris 
wie  gera  hon  um  (§.  153  Schluls).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in 
dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man  etwa  enimumnen 
=  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich, wie  das  lat.  mittlere  u  von  al-u-mnus^  P^eri-u-mnus  — 
w^ofur  man  al-im(i)nus^  Feri-i-m(i)nus  erwarten  sollte  —  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  a  und  entspricht  dem  skr.  a  der  ersten 
und  6ten  Klasse  (.§.  109''\  l). 

*)  Zur  Zeit,  wo  das  skr.  Suffix  äna  seines  m  noch  nicht  ver- 
lustig gegangen  war,  wird  es  wahrscheinlich  wie  das  gr.  -juecoc 
Ton  rervfJL'fJLSVog  den  Accent  auf  der  ersten  Sjlbe  gehabt  haben, 
denn  dab  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit 
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793').  Im  Altslavischen  hat  das  besprochene  ParticipiaK 
Suffix  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litauischen; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  mk  mü^  fem.  MX  ma,  neut.  MO  rno^ 
und  hat  wie  im  Lit.  blofs  passive  Bedeutung,  kommt  aber 
nur  im  Praes.  vor.  Man  vergleiche  BE3OMK  ve^-o-^iü  der 
gefahren  werdende,  fem.  BE30iilA  ve§'0-ma^  neut.  BE3OMO 
ve^'O-mo   mit  dem  l'it,  wei-a-ma-s  ^  fem. -ma,  dem  skr.  vaA- 

'a-mäna-s,  -a,  -a-m,  dem  griech.  cx^^'f^^^^S?  "^5  "O"»'  u^d 
dem  lat.  veh-i-mini  (s.  §.  478),  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
Klassenvocal,  welcher  im  Indicativ  vor  den  meisten  Personal- 
Endungen  als  e  erscheint  (II.  p.  371),  vor  diesem  Participial- 
Sufdx  das  schwere  0  zeigt  (s.  §.  92.  a),  also  ve^-o-mü  wie 
im  Griech.  sx-o-juevog.  In  derselben  Weise  stimmen  bei  den 
Verben  mit  dem  Charakter  der  sanskr.  9ten  Klasse  (§•  497. 
p.  353  f.)  Formen  wie  güb-no-mü  zu  griechischen  wie  dctx- 
vo-/i£vog.  Die  in  §.  504  besprochenen  slavischen  Verba  zeigen 
den  Klassen -Charakter  vor  dem  in  Rede  stehenden  Parti- 
cipial-SufGx  in  derselben  Gestalt  wie  vor  den  Personal-En- 
dungen des  Praes.,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sing,  und 
3tenP.  pL;  daher  steht  z.B.  dSl-aje-mü  gemacht  werdend 
zu  del-aje-ti  er  macht  in  demselben  Verhältnifs  wie  im 
Sanskrit  idr-dya-mäna-s*)  stehlend  zu  iör-dya-ti  er 
stiehlt.  Die  Verba  ohne  Klassenvocal  nehmen  in  diesem 
Participium   einen   solchen   an,    daher  ved-o-mü  gewufst 


eioem  Yocal  anfängt,  auf  die  Accentoation  £in£lu£s  haben  kann, 
erbellt  daraus,  dafs  die  Verba  der  3ten  Klasse  im  Praesens  indic. 
den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  welche 
mit  einem  Cons.  anfangen,  w'äbrend  in  den  Fällen,  wo  die  schwere 
Endung  mit  einem  Yocal  anfängt,  die  YViederholungssylbe  betont 
wird,  daher  z.  B.  biör-vd^S  wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2te 
Person  bi^r-dis^  3te  Person  biir-dii^  so  auch  im  Part,  praes. 
med.  biir-dna^  nicht  biir-dnd\  man  würde  aber  höchst  wahr- 
scheinlich biir-mdnd  sagen,  wenn  das  m  des  Suffixes  erhal- 
ten wäre. 

*)  Part,  praes.  medii  =  slav.  Part  praes.  pass. 

11* 
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werdend  gegen  veB-tl  er  weifs  (s.  §.  103),  als  wenn  das 
Praes.  ind.  ved-U'n^  ved-e-ai  lautete. 

793^^  Den  germanischen  Sprachen  ist  dieses  Participium 
als  solches  entwichen,  ein  substantivischer  Überrest  des  Part 
praes.  medii  ist  aber  das  goth.  lauh-moni  der  Blitz,  eigent- 
lich die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme  lauh^ 
monjS,  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  des  SyfBxes  jö^ 
wofür  man  im  iMasc.  und  Neutra  zu  erwarten  hätte.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  in  §.  788  erwähnte  beruySt. 
Das  schliefsende  a  des  skr.  SufBxes  mdna  mufste  vor  dem/ 
des  neu  hinzu  getretenen  Suffixes  abfallen  (vgl.  §.  889).  Was 
im  Übrigen  das  Verhältnifs  des  goth.  lauh-möni  zum  wurzel- 
haft- und  bildungsverwandten  sanskr.  r&i-a^mdna  (aus 
rauk-a-rndna)  anbelangt,  so  ist  wahrscheinlich  im  Goth. 
der  Klassenvocal  der  skr.  ersten  Kl.  unterdrückt  worden,  wo 
nicht,  so  müfste  man  annehmen,  dafs,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  die  goth.  Wurzel,  deren  Verbum  verloren  ist, 
zur  skr.  2ten  Klasse  gehöre,  welche  sonst  im  Gothischen 
nur  durch  das  Verb,  subst.  vertreten  ist  (M-f  s  skr.  a«-^t\ 
gr.  £(r-rr,  lit.  h-ti).  Im  Sanskrit  kommt  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Suffixes  mdna  mit  einer  consonantisch  en- 
digenden Wz.  gar  nicht  vor,  weil  in  denjenigen  Conjugations- 
klassen,  wo  dies  geschehen  könnte,  das  gedachte  Suffix  sein 
m  aufgegeben  hat,  so  dafs  die  Wz.  rti(f,  wenn  sie  zur  2ten 
Kl.  gehörte,  im  Part,  praes.  med.  ru6'dnd'8^  nicht  ruS-md" 
na-8  zeigen  würde. 

794.  Das  Send  hat  das  mittlere  a  des  skr.  Suffixes 
mdna  entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vor- 
hergehenden Klassenvocal  a  in  der  Regel  zu  £  ^  geschwächt. 
Die  Form  mana  bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  griech. 
jüifvo  und  lat.  mino^  mno,  und  ist  identisch  mit  dem  altpreufs. 
mana  des  oben  (S.  161)  erwähnten  po-klatM-i-mana-a,  wäh- 
rend die  ihres  inneren  Vocals  verlustig  gegangene  Form  mna 
im  lat.  mnö  von  al-u-mnö^  Fert-u-nmö^  im  armenischen  mnö 
von  mar-mno  (Körper  als  sterbendem,  sterblichem, 
I.  p.  366),  und  im  altpreufs.  mne  von  en-im-t^mne  (S.  161) 
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ihr  zußtlliges  Ebenbild  findet*).  Auch  hat  im  Send  dieses 
Suffix,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  me* 
diale  (oder  rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das 
Sanskrit  im  Passiv  den  Charakter  ya  dem  Participialsuffix 
voranstellt.  So  finden  wir  im  Vend.  Sad.  p.  203  barimanim 
getragen  werdend  (=  i^zp6\xt)/ov)^  und  va^emnem  ge- 
fahren werdend,  als  adverbiale  Accusative,  in  Beziehung 
auf  den  Nom.  plur.  ma^dayaina.  Ein  Beispiel  einer  Form 
auf  äna  (für  mdna)  in  der  zweiten  Haupt-Conj.  ist  uiäna 
(1.  c.  p. 543)  als  Nom.  pl.  für  skr«  uidnaa^  von  vai  wollen, 
mit  unregelmäfsiger  Zusammenziehung  der  Sylbe  va  zu  u, 
Beispiele  von  Participien  des  Fut.  pass.  sind  ^l**jg^^^V}ff^J 
§anhyamana  oder  -mna  geboren  werden  werdend") 
und  •^/5^^^^'AWAj>  u§dd  qy  am  na  emporgehalteu 
^werden  werdend  =  skr.  udd'day amdna^  s.  §.  669). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participial- 
suffix mdna  steht  das  skr.  Suffix  man^  dessen  Urgestalt 
man  zu  sein  scheint,  welche  den  starken  Casus  verblieben 
ist.  Die  damit  gebildeten  Wörter  haben,  wie  die  verwand- 
ten Participia,  entweder  active  oder  passive  Bedeutung; 
einige  sind  abstracte  Substantive,,  wie  die  griechischen  Bil- 
dungen auf  \icvY^  ((fjXsy/jicyrJ,  x^P/^^^'^'j  ^stcjucwif},  n\rf\iovri^  7rr]]uoy»J, 
<|>£i0-jüiovy]),  die  formell  mit  den  Participial-Femininen  auf  ixBvr\ 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  —  da  £  und  o  ursprünglich 
Eins  sind  (§.  3)  —  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letz- 
ten Sylbe  des  Suffixes  mit  dem  sanskritischen  dnd^  dnd! 
(für  mdna^  mdnct)  der  2ten  Haupt-Conjug.  übereinstimmen 

*)  Es  möge  hier  auch  des  Namens  der  etruskischen  Göttin 
Foli-u-mna  gedacht  werden,  welcher  seiner  Bildung  nach  nicht 
leicht  anders  denn  als  weibliches  Part.  med.  oder  pass.  gefafst  wer- 
den kann.  F'ert-u-mnus  =  skr.  värt-a-mäna-s  ist  vielleicht  in 
seiner  Endung  latinisirt;  doch  ist  auch  der  Ausgang  us  im  Etruski- 
schen nicht  befremdend,  da  wir  im  Genitiv  consonantisch  endigender 
Stämme  die  Endung  us  mit  dem  altlateinischen  us  im  schönsten 
Einklänge  finden  (§.  187). 

*•)   V.  S.  p.  28  und  103;  s.  §.  668. 
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(s.  §.  791).  Masculina  auf  man  sind  uns  im  Sanskrit  nur 
wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen  sind  gröfstentheils 
von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  iüaman  Feuer» 
als  trocknendes,  ua^man  die  heifse  Jahreszeit,  als 
brennende,  veman  Weberstuhl,  als  webender,  oder 
Werkzeug  des  Webens,  siman  Grenze,  als  bin- 
dende, voni^^  8%  binden,  mit  verlängertem  i,  pap-man 
Sünde,  als  gesündigtes  (/?^ct?aft^m),  von  verlorener  Wur- 
zel. Einige  Masculina  auf  man  haben  einen  Bindevocal  i, 
wie  har-i'mdn  Zeit,  als  fortnehmende,  vertilgende, 
aar-t-man  Wind,  als  sich  bewegender,  wehender, 
cCar-i-män  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so 
lat. /orma,  von  der  Wz. /er),  star-i-mdn  Bett,  als  aus- 
gebreitetes (vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta 
^an-i-man  Geburt  und  war-i-man  Tod,  die  zwar  eben- 
falls männlich  sind,  aber  durch  Betonung  der  Anfangssylbe 
sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man  mit  dem  Binde- 
vocal i  unterscheiden;  also  gan-i-man^  mdr-i-man  (wie 
iüsmanetc)  gegen  ha7'tmdn^  sarimdn,  starimdn^  cTari' 
mdn^  Varimdn. 

796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sans- 
krit die  neutralen  Stämme  auf  man\  sie  haben  sämmtlich 
den  Ton  auf  der  Wurzelsylbe  und  drücken  theils  ein  pas- 
sives, theils  ein  actives  Verhältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta. 
Beispiele  sind:  d'o'man  Haus,  als  gemachtes,  gebautes, 
von  (fa  setzen  (t^icTa  machen),  t7ar^man  Weg,  als  wor- 
auf gegangen  wird,  von  vart^  vrt  gehen,  vesman 
Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von  vii 
eingehen,  eddman  id.  von  sad  gehen  und  sitzen; 
kdrman  That,  factum;  vdrman  Harnisch,  als  be- 
deckender; roman  Haar  (verstümmelt  aus  rS'hman)^ 
als  wachsendes;  daman  Band,  als  bindendes*);  «^V£- 
man  Stärke,  als  Bestand  habende,  von  %t'ä  stehen; 


*)   Ohne   begrifflich   entsprechende  Wurzel,    vgl.  griech.  oew^ 
oeTfxaT  aus  ieo'iMiv,  wovon  später. 
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gdnman  Geburt,  von  gan  gebären;  preman  Liebe, 
von  prt  lieben.  Das  Send  liefert  die  Neutral -Stämme 
^a;gMA^  ddman  Volk,  als  geschaffenes  (=  skr.  ^TRH. 
d^ctman  Haus),  /^fOü/O^f  maiiman  urina  (quod  mln- 
gitur,  skr.  mt'A  mingere)  und  ^«^*gcü«>^(0  caiman  Auge, 
als  sehendes.  Letzteres  ist  wurzelhafl  verwandt  mit  dem 
skr.  gleichbedeutenden  idkaua^  von  caka   sehen. 

797.  Adjectivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten; 
ein  Beispiel  ist  SH?^  idrman  m.,  f.,  n.  glücklich  (als 
Subst.  neut.  Glück),  welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
in  keinem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  seiner  schein- 
baren Wurzel  (ITT^  iar^  OT  if  brechen)  steht.  Im  Grie- 
chischen entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Betonung  und 
der  Nicht -Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes  vom 
männlich-neutralen,  die  Adjectivstämme  auf  juiov,  wie  ixyrjfiovy 
TXrlfxovy  X^öTjLiov,  Td^jucv,  ^pa^\xovy  iniarr^iiov.  Zu  den  in  §.  795 
erwähnten  paroxytonirten  männlichen  Substantivstämmen 
wie  iüaman  Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Grie- 
chischen solche  wie  ttvsiIjuov  (Lunge,  als  a  t  h  m  e  n  d  e), 
yvwiiovj  da^fxov  (Gott,  Göttin,  eigentlich  glänzend)*),  (tttjjuov. 
Mit  den  daselbst  erwähnten  dreisylbigen  oxytonirten  Mascu- 
linstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fortnehmende,  ver- 
gleiche man  xTjdsjuo)/,  rf/iixov.  Hierher  gehören  auch,  da  e 
wie  0  eine  Entartung  von  a  ist,  einige  Stämme  auf  jucv, 
namentlich  7toi\xiv  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  paaco  und 
die  skr.  Wz. pd  erhalten,  nähren),  aÜTjulv**),  Taf^iv^  Tru^fily 

*)  Gebort  wahrscheinlich  zur  skr.  Wz.  div  glänzen,  wovon 
divä  Gott,  div  Himmel,  divasd  Tag  u.  a.  (s.  Benfey, 
Griecb.  Wurzellex.  H.  p.  207). 

**)  Hinsichtlich  des  in  d\jryLV\v^  CTTa^fXWV^  und  auch  öfter 
vor  dem  Sudßx  fxo  der  Wurzel  angefügten  /-Lauts  beachte  man 
eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  SufBxen  van^ 
vara  und  dem  Gerundial-SufBx  jra  den  Wurzeln,  welche  mit  einem 
kurzen  Vocal  enden ,  stets  ein  euphonisches  /  beigefugt  wird ;  z.  B. 
von  gi  kommt  gitvan  und  gltvara  siegend,  gitjra  (mit  vor- 
angehenden Praepositionen)  nach  dem  Riegen. 
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(die  beiden  letzten  von  verdunkelten  Wurzeln).  —  Das 
SufOx  jutcüy,  jutouv-og  von  KruS-jutoüv,  ^-/ijuicJv,  x^F"^*'?  ^tf*"'»'  (aus 
Xeiß-juioüv)  hat  die  vom  entsprechenden  skr.  Suffix  nur  in  den 
starken  Casus  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten, 
so  das  entsprechende  lat.  mon  der  Stämme  8erm6n^  termSn 
(ss  termint^^  s.  §.  478.  p.  327),  temon  und  pulmSn^),  —  Zu 
den  skr.  Bildungen  auf  man  gehört  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  lat.  ho-min  für  Ito-nion  (in  der  alten  Sprache  he-tno^ 
he-mönü).  Ich  fasse  das  A,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden**),  als  Vertreter  des  /  von  fui  etc.  und  somit  hÖ 
als  s=  fö  von  /d~re,  fö-rem.  Man  berücksichtige  das  prdkri- 
tische  Iiomi  aus  havdmi  ich  bin,  für  skr.  b'dvämi^  und  die 
Dativ -Endung  hi  von  mihi  gegenüber  dem  skr.  hyam  aus 
Vyam  (s.  II.  p.  421  ff.).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem 
lat.  Ausdruck  blofs  der  seiende,  wie  im  Sanskrit  gdna 
etymologisch  der  geborene  (Wz.  ^an  zeugen,  gebären). 
Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  goth.  Stammes  gur 
man  Mensch,  althochd.  ^o-mon,  ko-mon  {^oia.  guma^  gomo^ 
komo)y  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich  stützt  (althd. 
brut-gomony  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem  lat.  Ao-mtit, 
he-mön;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube,  die 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  auf  das  Sufßx,  und  der  .ger- 
manische Ausdruck  reiht  sich  hinsichtlich  der  Wurzel  an 
das  eben  erwähnte  skr.  gdna^  mit  Bewahrung  der  alten 
Media  (s.  §.  92)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  Wur- 
zel- und  sufüxver wandten  kUmon  Keim  (s.  S.  170  Anm.  *); 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  IL  594  und  I.  270,  wo  tS-mo  wie 
tig-num  mit  der  skr.  Wz.  taks^  (frangere,  findere,  fabricari) 
vermittelt  worden,  wovon  auch  tdksan  Zimmermann  und  unser 
Deichsel^  als  gezimmerte  (althochd.  dthsila^  angels.  dhixel)^  und 
das  althochd.  dehsa  und  dehsala  fem.  Beil  (Graff  V.  125),  als 
spaltendes.  Für  die  active  Bedeutung  bleibt  den  latein.  Bildungen 
auf  f/id/}  bloGs  yvf///7idn  Lunge,  als  athmende,  umstellt  aus  plumdn 
(ion.  irXtvyLwv). 

**)  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik,  Nov.  1830.  p.  791 ;  vgl.  Pott, 
E.  F.  L  p.  217  und  Benfey,  Gr.  W.  L.  II.  p.  105. 
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Hierher  gehören  z.  B.  xajufvo-g  Backofen,  als  brennender, 
glühender,  von  xatu;,  xäcu,  mit  gekürztem  Wurzel vocal; 
viTfjirvri  Kampf,  wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet, 
welche  Pott  (II.  p.  594)  mit  Recht  in  dem  skr,  yucT  käm- 
pfen findet  (wovon  yucTma-s  Kampf,  welches  im  Griech. 
va-^og  erwarten  liefse);  xuxXajüirvo^,  KvxXdixrvov^  eigentlich  ge- 
rundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.  795  erwähn- 
ten sanskritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  man 
die  ebenfalls  männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denken- 
der {ahja  ich  denke),  hliuman  Ohr,  als  hörendes  (skr. 
Wz.  iru  aus  hru  hören,  gr.  xXu),  blöman  Blume,  als 
blühende  (althochd.  bluot  floret,  bluont  florent),  akeir 
man  Leuchte,  als  scheinende,  leuchtende  (skr.  kan 
leuchten)*),  und  mit  passiver  Betonung:  mal-man  Sand, 
als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m.  malnia^  neut.  malmS^ 
s.  §§.140.141),  und  hiuh-man  II Auie,  als  gehäufter,  von 
der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  huh  (euphon.  hauh,  s.  §.  82), 
wozu  auch  hauh8  hoch  gehört  (Grimm  II.  p.  50).    Das  Alt- 


*)  Ich  trage  kein  Bedenken  skeim'an  von  der  Wz.  skin  schei- 
nen, leuchten  (skeina^  skain^  skinum)  abzuleiten,  mit  Unter- 
drückung des  Endeons,  der  W^urzel,  da  nm  eine  dem  Germanischen 
unbequeme  Verbindung  ist ;  daher  auch  im  Althochd.  kt-mon^  chi-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  Ar/n,  chm  {chin-i-i  pullulat| 
ar-kin-i-t ,  ar -chin-i-i  gignit,  germinat,  s.  Graff  IV,  450)  = 
skr.  5fri  gan  zeugen^  gebären  (lat  gen^  gr.  vev),  wovon  das 
mit  kfmon  in  Wz.  und  SuilBx  übereinstimmende  gän-man  neaC 
und  g dn-i-man  masc.  Geburt.  Im  Latein,  entspricht  ger-mtn 
för  gen-men.  Hinsichtlich  der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der 
Wurzel  vor  dem  m  des  SufBxes  vergleiche  man  das  skr.  rö-man 
Leibhaar,  als  wachsendes,  für  rdfi-man^  und  latein.  Formen 
wie  fulmen  für  fu/g-men^  lämen  fiir  luc-men^  sowie  das  wahrschein- 
lich in  Wz.  und  SufBx  mit  ki-mon  verwandte  gi-minus  (s.  §.  478 
Schlufs).  Zu  Id  men  stimmt  in  Wz.  und  SufBx  das  Angelsächs. 
leo^man  (Som,  leoma)  Licht,  fiir  leoh-many  vgl.  goth.  lauh-mdni 
Blitz  (§.793). 
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hochdeutsche  setzt  dem  gothisch-sanskritischen  man  die  Form 
mon  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form 
dem  griech.  juov.  Beispiele  sind:  waha-a-mon^  auch  wahsmon 
Gewächs,  Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene  *), 
gliz-e-mon  Glanz,  ka-amag-mon  Geschmack;  mit  passiver 
Bedeutung:  ed-mon  Saamen,  als  gesäter  (lat.  ae-men)**). 
Da  im  Sanskrit  das  Suffix  man  auch  abstracte  Substantive 
aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z.^, praf-i-män  Breite, 
von  prt'ü  breit  (aus  prat'uy  vgl.  gr.  ^rXanj-g,  lit.  platä-a)^ 
Ä:r«n-t-wian  Schwärze,  von  krand  schwarz***),  so  mag 
hier  auch  des  althochd.  rSta-mon  (auch  roto-mon,  röte-mon) 
Röthe,  vom  Adjectivstamme  rota^  als  eines  merkwürdigen 
Analogon  gedacht  werden. 

800.  Im  Litauischen  zeigt  sich  das  betrefFende  Suffix 
in  der  Form  men,  Nom.  mu,  und  so  entspricht  das  vom 
litauischen  Standpunkte  aus  dunkele  pemen^  Nom.  p€mü\ 
Hirtenknabe,  dem  gr.  Troifxivy  noiiir\}f  (s.  §.  797),  und  ahnen, 
-mu  Stein  dem  auch  im  Sanskrit  dunkelen  daman,  -md. 
Deutlich  vom  litauischen  Standpunkte  aus  sind  die  Stämme 
augmen,  zelmen  Sprosse,  Spröfsling,  als  wachsender 
{dugu  und  zeliU  ich  wachse),  jöam^en  Band  am  Schurz, 
GuvKjöa-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an,  ap-ai-jöa-mi  ich 
umgürte  mich);  atö^men  Statur  {atSwju  ich  stehe,  vgl. 
skr.  aia-man  Stärke,  von  aid  stehen).  Semenya  Lein« 
saat,  eigentl.  blofs  Saat  (ßfju  ich  säe,  fut.  «^-m),  ist  ein 
Nom.  pl.  wie  akmeny-a  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
akmeni'j;'),  und  läfst  einen  Sing,  aemu  erwarten,  stimmt  also 

')  Die  verwandte  skr.  Wz.  vaks  wachsen  würde  im  Medium 
das  Part,  praes.  vdks  amdna  bilden. 

**)  Ist  bereits  in  meiner  Recension  von  Grimm's  Deutscher 
Gramm.  (Berlin,  Jahrb.  für  wissenschafU.  Kritik,  Febr.  1827.  p.  757, 
Yocalismus  p.  131)  in  obigem  Sinne  erklärt  worden. 

***)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindevocai  i 
abgeworfen. 

\)  Von  dem  Primitivstamme  ahmen  kommt  die  veraltete  Form 
akmen-s  fiir  skr.  äs män-ai   und  analog  den  goth.  Formen  wie 
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zum  altbochd.  Stamme  sd-man  (p.  171)  und  zum  lat  se-men.  -^ 
Das  Altslavische  bietet  einige  mSnnlicbe  Stämme  auf  mEN 
dar,  welche  im  Nom.  m&I  mü  dem  lit.  mü  und  skr.  md  ge- 
genüberstellen (s.  §.266.  p.532),  jedoch  die  Form  mehk  «n^nt^ 
von  dem  erweiterten  Stamme  meni  vorziehen.  Vom  sla- 
vischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men  (Nom.  plamü 
oder  plameni)  Fl  Amme  ^  als  brennende,  etymologisch  ver- 
ständlich; KAiMEH  kamen  Stein  (Nom.  kamü  oder  kameni) 
stimmt  zum  lit.  aknien^  akmu  und  skr.  dimany  dimd,  -^ 
Dafs  auch  dem  Armenischen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse nicht  ganz  fehlt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (s.  §.  183*\ 
p.  363).  Zu  den  1.  c.  erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch 
den  Stamm  ser-man  Saamen  (Nom.  «^r-m/»),  dessen  wurzel- 
hafter Theil  zum  lat.  sero  stimmt,  während  sein  SuCßJt  mit 
dem  von  ae-men^  -min-is  und  dem  althochdeutschen  männ- 
lichen sd-mon  übereinstimmt.  Es  fehlt  aber  dem  armeni- 
schen Ausdruck  an  einem  entsprechenden  primitiven  Verbum, 
denn  sermanem  ich  säe  ist  ein  Denominativum  und  kommt 
vom  Stamme  serman,  wie  das  lat.  semino  vom  Stamme  semin. 
801.  Den  in  §.  796  besprochenen  skr.  Neutralstämmen 
auf  man  (Nom.  ma,  s.  §.  139)  entsprechen  die  lateinischen 
auf  min  (in  den  endungslosen  Casus  m^n),  die  griechischen 
auf  [lOLT  für  juav  (s.  §.  498),  die  gothischen  und  sla vischen 
auf  man^  MEH  m^n.  Die  hierher  gehörenden  lat.  und  griech. 
Bildungen  haben,  wie  ihre  skr.  Schwesterformen,  entweder, 
und  zwar  vorherrschend,  passive  Bedeutung,  wie  z.  B.  prcLe^ 
famen^  stramen^  eemen^  agmen^  segmen^  germen*)^   Trpa/juiaT, 


ahman-s  (s.  §.  2iS,  p.  hSS) ,  welchen  ebenfalls  der  Vocal  der  skr. 
£ndung  aj,  griech.  £?  entwichen  ist,  w'ahrend  die  slav.  Endung  e 
(s.  §.  274)  den  Yocai  der  Endung  gerettet  bat  und  den  Consonan- 
ten  nach  §.  92.  m  aufgeben  mufste.  Einen  zusammenhangenden 
Überblick  der  den  litauischen  und  altslavischen  n- Stämmen  ver- 
bliebenen Casus  gewahrt  §.  255,  p.  5l4  ff.  Die  dort  fehlenden 
Casus  stammen  von  einem  durch  i  erweiterten  Thema. 

')   G ernten  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertauschung 
der  Liquidae  (§.  20). 
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TTOtifjjuarj  priixar,  cwovcrjuar,  ypajujuaT,  yXujujuaT,  dojuar,  ßpwfxctT;  oder 
active,  wie  ßümen,  lümen  (aus  lucmen)^  fulmen  (aus  fulgmen\ 
tegmeriy  teg-i-men '),  teg-u-men,  reg-i-men  (Steuerruder,  als 
lenkendes),  dsa^JLOLTy  pvfxaTy  TrvBVfxaTy  drifxaTy  ßpovTrifxaTy  etjuar,  Icr- 
j^juaT;  oder  Abstracta,  wie  solamen^  certamen,  levamen^  tentamen^ 
regimen,  moltmen,  ßXryjuar,  ßo/jiuar,  ßpvxrUJiciTy  dstjuar,  x^/^M^t.  Am 
Ende  von  Compositen  hat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  ixav 
entarteten  Suflixes  juaT  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet, 
oder  es  ist  ganz  unterdrückt  worden ;  in  beiden  Fällen  aber 
hat  sich  das  a  zu  o  (Nom.  m.  f.  fxwv)  entartet;  wahrscheinlich, 
weil  die  schweren  Laute  r  und  a  für  die  Belastung  durch 
Zusammensetzung  weniger  geeignet  gefunden  wurden,  als 
die  leichteren  v  und  o,  daher  z.B.  TroXvTrpayfxovy  dnpayiiov^  dvdifxov 
und  dvoufjLO,  dxvfJLov  und  dxvfxoy  dvwwfio^  avywwixo»  Interessant 
ist  die  Form  yujwfjivo,  weil  hier  das  alte  n  des  skr.  nctman^ 
lat.  nomen  etc.,  welches  in  o-vojuar  zu  r  geworden,  sonst  aber 
in  der  Gompos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich  be- 
hauptet hat,  aber  mit  der  Stamm-Erweiterung  durch  o  imd 


*)  Das  I  von  teg-i-men^  reg-i-men  ist  identisch  mit  dem  Klassen- 
Yocal  der  3ten  Conjug.  und  ftihrt  also  zum  skr.  a  der  ersten  und 
6ten  Kl.,  welches  sich  im  Lat.  zu  i  oder  u  geschwächt  hat  (yeh-i^ 
mus^  veh-u-niy  s.  §.  507);  dies  erheilt  aus  dem  langen  i  der  4ten 
Conjug.  {rnol-i-men^  fulc-t-rnen  ^  wie  mol-t-mini^  fulc-i-mini)  und 
dem  d  der  ersten  {certämeriy  ievämen^u.  a.).  Formen  wie  agmen^ 
fragmerij  tegnten  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrit,  welches 
das  Sußix  marij  ohne  Rücksicht  auf  die  Conjug.  des  Verbums,  fast 
durchgreifend  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet.  Bei  der  latein. 
2ten  Conjug.  sollte  man  i  vor  dem  besprochenen  SufBx  und  dem 
daraus  entsprungenen  mento  erwarten;  dafür  aber  steht,  wo  nicht 
das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie 
der  3ten  Conjug.  j  oder  u\  daher  z.  B.  sed-i-men^  doc-u-merty 
doc-u-menium  ^  mon^i-menium  ^  mon-u-mentum.  Überhaupt  hadet 
das  latein.  S  der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest  als  die  beiden  anderen 
Vertreter  des  Charakters  der  skr.  lOten  Klasse  (§.  109"^  6),  daher 
auch  z.  B.  doc-uiy  doc-tum  gegen  am-ä-viy  am-d-tumy  aud-i-vi^ 
aud-Uium, 
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Unterdrückung  de$  Vocals  des  Suffixes  (vcuwjuvo  aus  vwvtrjLiayo 
oder  vcDvijjüiovc) ;  in  letzterer  Beziehung«  vergleiche  man  die 
schwächsten  Casus  des  skr.  naman^  z.  B.  den  Genitiv 
namn-aa,  Dativ  nctmn-e  und  den  goth.  plur.  namn-^t. 
'ATraXafxvo  deutet  auf  ein  verlorenes  Substantiv  noKaixaT  aus 
TTcikafjoLv  (wofür  auch  ;raXajuvaro$  spricht),  welches,  wie  es 
scheint,  durch  naXiiiri  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden.  Auch 
xpridsfxvo  Kopf  bin  de  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standstheils  lieber  als  Analogon  von  -wwfxvo  (somit  als  Ab- 
leitung von  dsjuar  aus  dfjuav)  denn  als  Participium  für  dsfisvo; 
dagegen  gilt  mir  dtdi^po,  welches  Passow  als  analog  mit 
vwvvixvo^g  und  aTretXapo-g  darstellt,  als  Participium  (also  eigent- 
lich verdoppelt),  von  einem  aus  6vo  entsprungenen  redu- 
plicirten  Verbalstamm  dtdu,  wovon  man  ein  Praesens  ind. 
dßujüu  zu  erwarten  hätte;  also  didvfxvc-g  wie  didojusvc-;,  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  SuIBxes,  wie 
im  lat.  al'U-mnö^  und  in  dem  oben  (S.  161)  erwähnten  alt- 
preufsischen  ^n-tm-u-Tnn^.  Man  vergleiche  auch  die  bereits 
von  Pott  (E.  F.  II.  p.  594)  unter  diesem  Gesichtspunkte 
besprochenen  participialen  Substantivstämme  auf  po,  fem. 
pa,  wie  ßB\eixvoy  jutEdtjuivo,  p/stjuva;  denen  eben  so  wenig  als 
dem  gedachten  iidvixvo  ein  entsprechendes  Verbum  zur  Seite 
steht,  wenngleich  ßBXBfxvo^  eben  so  wie  ßikog^  sichtlich  mit 
ßaXKw  zusammenhängt. 

802.  Die  altslavischen  Neutralstämme  auf  juEH  men 
haben  in  den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schlie- 
fsende n  abgelegt  haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden 
Nasal  bewahrt,  daher  z.B.  HiMA  iman  Namen,  (s.  §.266. 
p.  532),  vom  Stamme  imen  =  skr.  naman.  Hieher  gehören 
noch  die  Stämme  cJbMEH  se^men  Saamen,  als  gesäter 
(Cblaii  sefun  ich  säe,  s.  II.  p.  360)  ==  lat.  semen^  ahd.  admon 
masc,  nHCMEH  j?t^-m^n  Buchstabe,  als  geschriebener*), 
3HAMEH  ^na-me^  Zeichen,  als  kennen  machendes  (^a-(i 
kennen),  und  einige  Wörter  von  dunkelen  Wurzeln  (Do- 


*)  pü-m-ti  schreiben,  Praes.  pis^u-Aj  s.  II.  p.  362  Anm. 


•« 
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browsky  S.  288).  Das  Gothiscbe  bietet  aufser  na- man 
Namen  (Nom.  Acc.  namo^  s.  §.  141),  welches  in  den  iibrl* 
gen  german.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
aldo-man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  v.  der 
Gabel,  und  Lobe  annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus 
dem  einzig  belegbaren  Dativ  aldomin  (Luc.  L  36)  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Als  neutrales  Abstractum  eines  Ad- 
jectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  171)  erwähnten  skr. 
Neutralstämmen  wie  kran-i-rndn  Schwärze,  von  kr  and 
schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  althochd.  r<^to-mon 
Röthe  vielleicht  wie  na-mon  Namen  (Notn,  namö)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6 
des  gothischen  aldö-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des 
a  des  Stammes  alda  (s.  §.  69)  alt,  der  zwar  nicht  zu  be- 
legen ist,  aber  aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  wer- 
den kann  (s.  Graff  L  192).  Sollte  aber  aldo-man  nicht 
von  adjectiver,  sondern  von  verbaler  Herkunft  sein,  so 
müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum  aldS  ich 
altere  denken  (s.  §.  765),  und  aldS-mon  würde  dann  zu 
latein.  Bildungen  wie  certd-men  (§.  801)  stimmen.  An  eine 
Bildungsverwandtschall  mit  dem  althochd.  Gompos.  alt-duom^ 
alt-tuom  ist  kaum  zu  denken  (s.  Grimm  IL  151). 

803.  Aus  dem  SufBx  men,  min  ist  im  Lateinischen  eine 
erweiterte  Form  mentö  entsprungen  (argu-mentu-m^  mon-u- 
mentu-m^  incre-mentu-mj  co-gno-mentu-^m^  aed-i-mentu-m  u.  a.), 
worin  ich  nicht  mit  Pott  (E.  F.  IL  594)  den  Zusatz  eines 
ParticipialsufGxes  td  (tua^  ta,  tum)  erkennen  möchte,  sondern 
einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  ungefähr  wie  im  gothi- 
schen der  Stamm  hun-da  (Nom.  hunda)  dem  skr.  iun  der 
schwächsten  Casus  und  griech.  xvy  ()axüv,  küvo^)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  skr.  Wurzeln  tan  ausdeh- 
nen und  han  (aus  d!an)  schlagen,  tödten  (gr.  Jd'cty)  sich 
zu  tend^  fend  (/  a  d\  3*,  s.  §.  16)  erweitert  haben,  und  im 
Skr.  selber  kan  und  iand  (aus  kand)  glänzen  ursprüng- 
lich Eins  sind.  Den  Nasalen  tritt  überhaupt  gerne  eine 
Muta,  und  dieser  dann  ein  Vocal  zur  Seite»  und  so  steht 
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dem  latein.  erweiterten  Suffix  mentöy  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  manda)^  Nom, 
mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hliur 
munda  y  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liu-mund^  unser  Leu^ 
mund)  Ruf,  als  gehörter,  wie  im  goth.  hliu-man  Ohr» 
als  hörendes  (vgl.  Grimm  IL  p.  343).  Der  griech.  Stamm 
iXjutvS-  Wurm,  als  sich  windender,  hat  dem  oben  (§.798) 
erwähnten  Suffix  [iiv  blofs  ein  ^  zur  Seite  gestellt,  steht 
aber  in  dieser  Beziehung  eben  so  isolirt  da,  als  im  Althoch» 
deutschen  das  eben  erwähnte  hliu-munda.  Die  Form  i^fjayy 
(BXfjLiyy^)  zeigt  statt  des  f- Lauts  einen  Guttural  als  unorga- 
nischen Zusatz  und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unserer 
Wurzel  sang  singen  (ahd.  ^'n^u,  sang^  2te  P.aunffi)  zur 
skr.  Wz.  SV  an  tönen,  sofern  die  von  Graff  (VL  p.  247) 
zugelassene  Verwandtschaft  gegründet  ist. 

804.  Den  Ursprung  des  medio -passiven  Participial- 
sufGxes  mäna  und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man 
glaube  ich  in  der  Vereinigung  zweier  Demonstrativstämme, 
ma  und  na,  zu  erkennen  (s.  §§.  368.  369),  also  mit  Vocal- 
Verlängerung  in  mdna  und  in  den  starken  Casus  von  man^ 
und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letztgenannten 
Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na  gerne 
mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  55[rT  and^  J^  ina^  im 
griech.  xavo-^,  und  im  altpreufsischen  ta-ns  für  to-na-«  er*)» 
gegenüber  dem  litauischen  einfachen  ta-a  dieser,  der.  Sollte 
das  mediale  Verhältnifs  in  dem  SufGx  mdna^  \xtvo  wirklich 
formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste  der  Schlufsbestandtheil 
das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder  dasjenige,  wel- 
ches der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im  Satze 
zukommt;  und  das  unveränderliche  md^  juc  das  dative  oder 
accusative  {aibi^  ae)^  so  dafs  also  r\  na^  vo  die  handelnde 
Person  bezeichnete  und  T^  md^  fie  diejenige,  worauf  die 
Handlung  zurückwirkt,  die  aber  beide  im  Medium  eine  und 


*)  Fem.  ianna  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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dieselbe  sind.  Die  Suffixe  der  Participia,  wie  überhaupt 
der  Adjective  und  Substantive,  vertreten  die  Personal-En- 
dungen der  Verba,  namentlich  die  der  3ten  Person,  und  so 
halte  ich  auch  das  t  des  Part,  praes.  und  fut.  act.  für  iden- 
tisch mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  eben  so  wie 
diese  für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta^  der 
seines  Vocals  in  dem  ParticipialsufiGx  verlustig  gegangen  ist. 
Das  n  des  activen  ParticipialsufGxes  dient  wahrscheinlich  nur 
zur  phonetischen  Steigerung  und  nachdrucksvolleren  Bezeich- 
nung der  selbst  handelnden  Person,  während  in  der  3ten  P. 
pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit  symbolisch  an- 
gedeutet wird  (s.  §.  458),  daher  die  Begegnung  von  Vdrant^ 
^IpovT y  ferenU  go th.  Jairand  tragend,  milVdranti^  ^ipovri^ 
Jerunt^  bairand  sie  tragen. 

805  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen 
wir  in  dem  skr.  Suffix  ma^  welches  an  Adjectiven  oder 
Substantiven  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die 
durch  die  Wz.  ausgedrückte  Handlung  vollbringt,  oder  an 
welcher  sie  vollbracht  wird.  Auch  Abstracta  werden  durch 
dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch  in  dem  uns  erhaltenen 
-  Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  Anspruch  genommen 
wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des  litauischen 
und  griechischen  (ma,  \io)  sehr  häufig  in  Anwendung  kommen. 
Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmd^m  Gold,  als  glänzen- 
des {ruc  aus  ruk  glänzen),  yng-md-m  Paar,  als  ver- 
bundenes, tigmd  Adj.  (-md-^,  m^,  mä-m)  scharf 
(geschärft),  heifs  (Wz.  tig  aus  tig  schärfen),  Subst. 
neut.  (tigmä-m)  Hitze;  Vtmd  furchtbar  (gefürchtet, 
Wz.  Vi  fürchten),  dumä-8  Rauch,  als  bewegt  wer- 
dender (Wz,  du  bewegen),  f/ud^-md-s  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yud^  kämpfen),  garmd-8  Hitze 
(Wz.  garj  gr  glänzen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847  s.  v. 
g*arma)y  iamd-s  Liebe  (Wz.  t«'  wünschen),  id^md-s 
Holz,  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tn(f  bren- 
nen). Letzterem  entspricht  das  sendische  ^g^^^  aiima 
(Nom.  -mo).     Man  beachte   die  Übereinstimmung  der  er- 

ra.  12 
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wähnten  skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
griechischen  Bildungen  wie  arokfio^^,  ttolKiao-^,  xopiio^g,  odvpfjLo^ 
xofi/üio-5,  Tpi|U|üio-5,  4>\oyfjL6'g,  OLyfxO';^  p^l^o-;^  X^fic-^,  xXav-3'-jüio-;, 
pvxij-S'-fjio-«;.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  ge- 
bildete Wörter,  welche  wie  im  Griechischen  Tror^ic^g,  orjüio-g  *), 
ayf/üio-$,  okfio^y  und  einige  andere  von  dunkelem  Ursprung 
(Buttmann  II.  p.  315),  den  Accent  auf  der  Wurzelsylbe 
haben.  Hierhergehören  x.  B.  b'ama-s  Sonne,  als  leuch- 
tende, iüama^m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den 
minnlichen  Nominativen  auf  ma-s  stimmen  zahlreiche  li- 
tauische Abstracta  auf  %-ma^^  deren  t  gleich  dem  der  skr« 
Formen  wie  ^dn^uman  Geburt  (s.  §.795)  nur  ein  Binde- 
vocal  ist.  Beispiele  sind:  ^m-t-iiia-#  Geburt,  ef-i-ma-s  Gang 
(n-nü  ich  gehe),  pa-gadm-i-ma'^  Verderbung  (pa-gadinu 
ich  verderbe).  Auch  aus  Adjectivstämmen  werden  im 
Litauischen  auf  diese  Weise  abstracte  Substantive  gebildet» 
wobei  ein  schliefsendes  a  des  Adjeetiv&tammes  zu  u  ge- 
schwächt wird,  während  Stämme  auf  u  ihren  Vocal  unver- 
ändert lassen.  Beispiele  sind:  gudu-ma-s  Geiz,  von  gudä-i 
geilig,  gradu'tna'^  Schönheit,  von  grazä-M  schön,  dar' 
ibfi-ma-«  Uäfslicbkeit,  von  darkä-s  häfslich,  drcau^-mors 
Kühnheit,  von  dra^-9  kühn  (vgl.  griech.  ^paujv<;,  ^apavg, 
•kr.  d'ar$\  <fr#  wagen),  aukstu-^ma-a  Höhe,  von  auksta-^ 
hoch,  ilgu^ma-^  Länge,  von  ilgi-s  (für  ägia-s^  s.  §.  135) 
Ung**). 

8U6.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymo- 
logie verdunkelte  Wörter,  auf  mu-s  den  indisch -litauischen 
auf  ma^i  und  griechischen  auf  ixo-g  gegenüber  zu  stellen; 
8.  B.  aii-i-mti#,  welches,  wie  das  griech.  etv-E-juic-^  in  der  skr. 
Ws.  an   athmen,    wehen    seinen  Ausgangspunkt   findet; 


•)  Ol  ist  die  Gunlning  der  Wz.  i  gehen  (vgl  §.  609)-  So  im 
Skr.  väriman  Weg  von  vart^  vj-i  gehen. 

**)  Die  Stämme  auf  ia^  Nom.  i>,  werfen  ihr  i  vor  dem  ans  a 
entsprungenen  u  ihrer  Abstracta  ab. 
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Mau-m  (tbem.  sau-ma)  Saum  zu  f^Tcl^  ^i^  nähen  (ahd. 
nwu  suo);  hel-m  Helm,  als  bedeckender,  stammt  von 
der  Wz.  hal  hehlen  (hilu^  hal,  hulunm). 

807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  md^ 
kommt  im  Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entspre- 
chen aber  die  griechischen  auf  jun^,  wie  yy^jofiri^  fir/j]Lt>j,  öTtyjuiij, 
ypafxfxri;  die  lateinischen  wie ßamma  aus  flaffma^ /äma^  spuma^ 
Struma^  glüma  iür  glubma;  die  litauischen  auf  mä,  m^*),  wie 
fjoazmä  das  Fahren,  tuzniä  Gram,  sluzmä  Dienst  **), 
g€8mi  Gesang  {gidmi  ich  singe),  bäimS  Furcht  (bijai 
ich  fürchte,  skr.  Wz.  6'e  fürchten,  Vinid-a  furchtbar), 
drausmJ*")  Verbot.  Vielleicht  gehören  auch  die  litauischea 
und  slavischen  Abstracta  auf  ia,  &^,  ba  ba  hierher,  so  dafs 
die  Media  statt  des  organgemäfsen  Nasals  stünde,  me  in  de» 
unrä^  ^EBATk  devanti  neun  (s.  §.  317)  und  wie  im  griech. 


*)  me  aus  mia  (s.  I.  p.  l47)  mit  unorganischem  i. 

**)  So  drütu-mä  Stärke,  neben  drufu-ma-s^  von  dem  Adjectiv- 
stamme  druta  fest,  stark,  dessen  Wurzel  sich  im  sanskritischen 
d^ru  (fixum  esse)  findet,  wovon  druvd  certus,  althochd. /riu, 
ga-triu  fidel is,  unser  treu^  geireu^  irländ.  dearbh  „sure,  certain, 
true,  fixed".  Mit  yollfi^  drävämi  ich  bin  fest,  oder  viel- 
mehr mit  dessen  Causale  d  räväjrdmt\  vergleiche  man  das  goth. 
trauoy  trau-ai'S  (unser  traue)  ^  wofür  man  draua  erwarten  sollte, 
da  in  der  Regel  der  skr.  aspirirten  Media  die  goth.  reine  Media 
gegenüber  steht. 

***)  Für  draud-me  (draudzü  ich  verbiete),  nach  Analogie 
des  Infin.  draüs-iij  wo  die  Umwandlung  des  d  vor  /  in  #  regel- 
mäfsig  ist  (s.  §.103).  In  ei-s-me  Gang,  Steig  {ei-mi  ich  gehe) 
ist  das  s  euphonisch,  wie  in  griech.  Formen  wie  Äe-O'-jWi),  Äfe-T-jLtOff. 
Auch  dem  männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  # 
vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hinter  Gutturalen,  und  es  unterbleibt 
dann  die  oben  (p.  178)  erwähnte  Einscliiebung  eines  Binde vocals  i; 
daher  z.B.  dzaug-s-mas  Freude  {d^augio-s  ich  freue  mich), 
i»irk'S-mas  das  We inen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  dem- 
nach, dals  ksm  oder  gsm  im  Litauischen  eine  beliebtere  Verbindung 
ist,  als  gm^  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  den 
§§•  9S.  9S  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen. 
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ßpoTog,  ßpa6vg  =  skr.  mrtd-s^  mrdu-a.     So  stehen  z.  B.  im 
Litauischen   die  Formen   tüibä  Gram,   alüibä  Dienst   den 
gleichbedeutenden    tCizmä^  slüzmä   zur  Seite.      Garb^  Ehre, 
Ruhm  {girüi  ich   lobe)  stimmt  wurzelhaft  zum  skr.  ^ar, 
gr  (im  Veda-Dialekt  loben).     Zahlreich  sind  die  Abstracta 
auf  b^  von  Adjectivstämmen ,   deren  Endvocal  in  y  (spr.  f) 
verwandelt    wird,    z.B.  gery-bß   Güte,    von   gira-a   gut, 
biaury-bi  Häfslichkeit,  von  biaurä-s  hüfslich.     Beispiele 
russischer  Abstracta  auf  ba  sind:  M0«Ili5a  nioljba  das  Be- 
ten  (MOJIH)    molju   ich    bete),    cjiyHCOa   slu^ba   Dienst 
(CJiyHCy  8lu§u  ich  diene),  cilipaHc5a  stra^'ba  das  Hüten 
(emepevy  steregu  ich  hüte),  ajl45a  a/c6a  Hunger  (ajI4y 
aliu  ich  bin  hungrig).     Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen, 
wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  b  haben  eintreten  sehen  (s.  II. 
p.  424),  der  umgekehrte  Übergang  von  m  zu  6  anzunehmen 
und  zwar   in   den  Bildungen  auf  u-bni  (them.  u-bnja  neut., 
u-bnjo  fem.,  s.  Grimm  II.  p.  184),  gelegentlich  u-fnu    Führt 
man  das  &,   welches   offenbar  die  echtere  Form  ist,   auf  m 
zurück,  so  gleicht  z.  B.  vit-u-mni  {vit-u-bni)  Kenntnifs  den 
lateinischen  Bildungen  wie  al-u-mnua  (s.  §.  794),   auch  gilt 
mir  das  gothische  wie  das  lat.  u  nur   als  Klassenvocal  und 
somit   als  Schwächung    von    a,    oder,    bei   Grimm 's    2ter 
Conjugation   schwacher  Form,   von  o,   also  vund-u-fni  fem. 
Wunde,    für  vund-d-fni^   von  vund-o  ich   verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben/rai9^«i-&m  fem.  Versuchung 
auch  fraist-d'bni  vorkommt  (Gen.  ipl.  fraist-o-bnjS  Luc.  4.  13), 
offenbar  von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum/rats^ 
(vgl.  das  altnord. /m«^a  tentare,  s.  Graff  III.  830),  denn 
das  starke  Verbum  fraüa  gibt  zu  dem  t  keine  Berechtigung 
und   liefse    nur  fraü-u-bni   erwarten.      Bei  fast^u-bni    das 
Fasten  vertritt   das  u  den  a-Laut  des  Diphthongs  ai  der 
3ten  schwachen  Conjug.,  wobei  zu  beachten,  dafs  das  t- Ele- 
ment dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  anfangen- 
den Personal-Endungen  abfallt;  also  wie/a«^a-m  wir  fasten, 
fast-a-nd  sie  f  a  s  t  e  n ,  für/cw^-ai-m,  fcat-ai-nd^  so /ast-U'bni^ 
aus  fast-u-mni^  für  /aat-ai-^inni. 
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808.  Um  die  muthmafslicben  Verwandten  des  sanskr. 
Farticipial- Suffixes  mdna  zu  erschöpfen,  mufs  hier  noch 
an  das  latein.  Suffix  mulö  erinnert  werden,  dessen  l  viel- 
leicht, wie  das  von  aliua  =:  skr.  any^f-«  der  andere,  auf 
der  beliebten  Vertauschung  der  Liquidae  beruht  (s.  §.  20). 
hXso  fcMnuluB  eigentlich  der  machende  (für /ac-mu2ti«), 
oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermutbet,  zur  skr.  Wz. 
Vag  ehren,  dienen  gehört  (vgl.  goth.  and-6aA-to  Diener), 
der  dienende;  stirmulua  (für  stig-mulus)  Stachel,  als 
stechender*).  Man  vergleiche  das  irländische  Suffix  mAmZ, 
z.B.  in  faa-a-mhuü  wachsend  {faaaim  ich  wachse  ss 
skr.  vaka-a-mäf^a-s).  Ist  aber  das  a  von  fasa-mhuU  nicht 
Klassenvocal,  wie  z.  B.  in  fas-a-m  wir  wachsen  ss  skr. 
vdks'd-ma8^  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also /<m- 
Hxmhuü  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes 
„ähnlich"  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung 
des  im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  samhuü**). 
Wörter  vrie  fear-afnhuü  „manlike",  können  kaum  anders 
gedeutet  werden  denn  als  Zusammensetzungen  aus  dem  be- 
treffenden Substantiv  und  amhuil.  Das  latein.  Suffix  mulö 
könnte  aber  auch  mit  dem  skr.  mara  verwandt  sein,  wo- 
durch admard  und  gasmard  gefräfsig,  von  ad^  ga9 
essen,  srmara  nach  Wilson  („according  to  some 
authorities")  a  young  deer,  von  sar^  sr  gehen.  Die- 
ses Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  v  und  m  leicht  mit  ein- 
ander wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuchlicheren 
vara,  wodurch  z.B.  ndivara  vergänglich  von  nai  zu 
Grunde  gehen,  Vdavard  glänzend  von  Vda  glänzen, 
sfdvard  stehend,  unbeweglich,  von  sid  stehen. 


)  Hierher  auch  tu-mulus  von  fT  iu  wachsen,  wovon  auch 
tumeo;  cu-mulus  von  ^  j«  (jt;i)  aus  ku  id.  (vgl.  Schweizer  in 
Aufr.  und  Kühnes  Zeitschr.  I.  p.  560);  tre-mulus  nicht  aus  tremo 
sondern  mit  diesem  und  dem  griech.  tosgü  aus  ^^  tras  zitterni 
Caus.  irdsdjrämi  r^  lat.  terreo  aus  terseo^  umstellt  aus  Ireseo, 
**)   Vgl.  das  skr.  samd  ähnlich,  gr.  oyLO-g^  lat.  sirnUis, 
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wie  dies  beides  auch  im  Präkrit  und  Pili  der  Fall  ist  *).  Zu 
Gunsten  der  Ansicht,  dafs  die  Part.  fut.  pass.  von  dem  Part, 
praes.  act.  ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Klasseneigenthümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes. 
und  Imperf.  und  die  vom  Praes.  abstammenden  Formen 
hinaus  erstrecken,  in  der  Form  auf  ndö  bewahrt  sind,  z.  B. 
das  n  von  stemo^  das  t  von  pecto,  plecto,  die  Reduplication 
von  ffifffio  (gen-ui^  gen-t-tum);  auch  deuten  die  Gerundia,  die 
in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass.  identisch  sind,  auf  eine 
ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  Parti- 
cipialforro;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch  das 
Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche 
docenduB  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  ab* 
stracte  Substantive,  besonders  diejenigen,  welche  wie  die 
lat  Gerundia  nur  die  Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken, 
entspringen  naturgemäfs  von  Activparticipien  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  abundantia  von  abundant,  Providentia  von  provident^ 
nicht  aber  von  passivischen.  Die  Participia  auf  türö  ver- 
zichten, wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr  ihre  weib- 
liche Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige  Be- 
deutung und  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder 
Nomina  agentis;  also  z.  B.  ruptura  Z erreif sung,  als  Per- 
soniGcirung  des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende 
Person,  junctura  Verbindung,  mistura  Vermischung, 
ffenitura  Zeugung,  GebSrung.  Man  berücksichtige,  dafs 
auch   im  Gotbischen   aus  Adjectiven  weibliche  Formen  ent- 

*)  8.  §,  2%S.  p.  513  Anm.  4.  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter, 
illo  oRViibur  ihr^ni  Ursprünge  nach  Participia  praes.  sind,  aber  dem 
hi  lioth  t^iu  a  brigtfiigt  haben.  Sie  betonen  das  SufEx,  daher  z.  B. 
h*4*Hn44  4t  Sonne,  aU  leuchtende,  gegen  i6!sani\  rdhanids 
<i|ll  1(1) w inner  lUuiUi  als  wachsender,  gegen  rohani\ 
MiiMf^d.)  Mfi/il«^  erfreuend,  gegen  nanddjani^  von  nand 
iilrh  frf  U()n,  im  Causale.  So  im  Latein,  unguentum^  wenn  es 
llh'lil  0I111)  Kr>vt»it(*rung  von  unguen  ist  (vgl.  §.  803),  und  vielleicht 
^ili¥H^Hm  Sllkf  r,  «In  gllinsendes  (sanskr.  ragaid-m^  wie  es 
«iMiili  von  f'<l/  glUiiien  mit  gekürztem  Yocal. 


Worthildun^.     §.  809.  185 

springen,  welche  als  Abstracta  gebraucht  werden,  wie  mikilei 
Gröfse  (them.  mikilein)^  von  dem  Adjectivstamme  miküa^ 
wozu  es  sich  verhält,  wie  z.  B.  im  Skr.  sundart  pulcra 
zum  männlich -neutralen  Stamme  sundara  (s.  §.  120.  1); 
so  unter  andern  auch  T^iana^^' Menge,  y on  nianaff{a)'8  viel, 
Hukei  Krankheit,  von  siuk((i)^8  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608). 
Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weib- 
liche Form  die  Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so, 
dafs  letzteres  sich  durch  die  Zurückziehung  des  Accents  von 
dem  weiblichen  Adjectiv  unterscheidet,  in  Übereinstimmung 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit*);  daher  z.B.  ^ipii.y\ 
Hitze,  xaxT]  Bosheit,  gegen  Brepixifi^  kolhyi^  wie  im  Sanskrit 
z.B.  ya^a«  Ruhm,  gegen  yaida  berühmt,  gdniman  G^- 
Lurt,  mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind, 
als  wehender.  Um  aber  wieder  zu  den  lat.  Participien 
auf  ndö  zurückzukehren,  so  ist  aecundus  der  folgende 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  SufOxes  getreu  geblieben, 
und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  es  eine  Zusammen- 
ziehung von  sequebunduB  sei,  doch  gehören  auch,  meiner 
Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundus  insoweit  hierher, 
als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  substant.  in 
ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfecten 
und  Futuren  auf  bam,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.  526.  663). 
Wenn  aber  Vossius  die  Formen  auf  bundus  von  dem 
Imperf.  ableitet,  z.  B.  errabundua  von  errabam^  vagabundus 
von  vagabaVy  gemebundus  von  gemebam^  so  wird  diese  Ab- 
leitung durch  den  Sinn  nicht  begünstigt,  da  gemebundua 
nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens  bedeutet;  ich  lasse 
also  zwischen  gemebam  und  gemebundus  nur  ein  schwester- 
liches Verhältnifs  gelten,  und  fasse  bundu-a  lieber  als  das 
Part,  praes.  der  Wz.  fu  *"),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt 
zu  ndö,  wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischea 
würde  von   der  Wz.  bü  sein  das  Part,  praes.  wahrschein- 


')  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  15. 
**)  Über  b  für/  s.  §.  l6.  p.  28  und  §.  526.  p.  403. 
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Itefc  t»<#iiJi4  Utttep  (fiir  bu-endeh^  vgl.  buvem  ich  sei),  und 
te  $|jN  kiMmit  von  b'ü  wirklich  Vdvant  seiend  (Stamm 
4^  $Mir%««i  C«s.)*  ^'^ozu  sich  das  lat.  bundö,  abgesehen  von 
4^^  j^kaMili«  J»  ungefähr  so  verhält,  wie  bam  (ania-bam) 
%^  4^^araiM.  Das  u  von  bwidd  fasse  ich  nicht  als  den 
\\yr4tlv0cal  von  /u,  sondern  als  die  Entartung  eines  ur- 
^iJLu^iicheu  a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  (veh-u-nt  =  skr.  vaA- 
i4^'^U)*  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundu-8  ihrem 
\li'«^i^ui)ge  nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand 
a^t^nd  gemacht  werden,  dafs  sie  auch  gelegentlich  den 
Acvuiativ  regieren;  so  bei  Livius:  mtabundta  castra^  mtra" 
buHitui  vanam  speciem.  Sollten  aber  diese  Formen  ursprüng- 
lich einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  angehören,  so 
könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  turus  entbehr- 
lich geworden,  in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer 
Bedeutung  verändert  worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse 
•ich  besonders  dadurch  unterstützen,  dafs  die  meisten  For- 
men auf  bundu'8  der  ersten  Conjugation  angehören,  und  dafs 
in  der  alten  Latinität  auch  bei  der  3ten  und  4ten  Conjug. 
Futura  auf  ffo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt 
worden,  die  Formen  wie  Ugam  und  audiam  nichts  anders 
als  Conjunctive  praes.  und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen 
Futura  sind  (s.  §.  692).  Es  wären  demnach  lascivibundus 
und  9itibundu8  als  Analoga  von  veralteten  Futuren  wie  sctbo^ 
darmtbo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal,  wie  überhaupt 
vor  dem  Sufl'.  friiiufti-«,  das  ä  der  ersten  Conjugation  ausge- 
nommen, nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemebundus^ 
/r$mijiyndu4^  im  Gegensatze  zu  dicebo^  und  pu<UbundySy  ab- 
weichend von  pudfbit 

810.  Wenden  wir  uns  nun  lur  Betrachtung  derjenigen 
Participia«  welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines 
Zeit-  oder  Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser 
Beziehung  blofs  durch  den  Sprachgebrauch  erhalten  haben. 
Diese  sind  im  Skr.  das  Part  fut  auf  tdry  tr,  das  Part  perf. 
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pass.  auf  ta  oder  na  und  das  Participium  fut.  pass.  aiif  ya^ 
tavya  und  aniya.  Das  erstgenannte  Part.,  welches  zu- 
gleich als  Nomen  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.  646.  647 
besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  ge- 
denken, die  auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem 
Sanskrit  und  Griech.  stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  ffTT 
tdr  in  der  Regel  wie  die  griechischen  auf  ttjp  das  Suffix 
betonen,  also  z.  B.  ddtar^  Nom.  data  (s.  §.  144)  dator 
und  datürus,  wie  im  Griech.  doTijp;  ^ an t^o^r,  ^om.  ganitct 
genitor  und  geniturus  a  ytvtnrip.  Dagegen  hat  das  mit 
TY)p  in  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix  rop,  dessen 
Länge  im  Nom.  rwp  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
zeichens anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich 
den  Accent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  im  Sanskrit  die  Schwere  des  Gewichts  des  SufQxes  tdr 
die  Ursache  seiner  Betonung  ist,  nach  demselben  Princip, 
wornach  in  der  2ten  Haupt-Gonjugation  die  schweren  Per- 
sonal-Endungen sich  den  Ton  aneignen*).  Die  griech.  Bil- 
dungen auf  TY]-g,  welche  in  §.  145.  p.  300  ebenfalls  mit  den 
skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Tbeil  der  alten 
Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als  zwei- 
silbigen Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge 
oder  Position  mit  er  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die 
Position  mit  x,  p,  v  und  X  der  dem  Suffix  zukommenden 
Betonung  gleichsam  als  Damm  gedient  und  ihre  Zurück- 
tretung gehemmt  hat;  daher  zwar  z.  B.  doVi^g  gegen  donfp, 
ddtct\  aber  jnax^Ji^'^j  7roirfnfi(;^  ^tjXcütt]5,  dixa<m)5,  axoyTiöTij^, 
ßaaTanTri^y  <J)op|üuxT>]$,  Xv/xa/rijs,  ru3T;vTT)5,  TotxtXnf;,  xoJS-aprifg, 
gegen  Formen  wie  yajuiiTTjs,  y^virrigy  Travdaxlrri^.  —  Das  e  von 
Formen  wie  y£v-6-n)$,  yEv-e-riJp,  ;ravdax-l-T7]$  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem 
häufig  im  Lateinischen  und  noch  häufiger  im  Sanskrit  zwi- 
schen Wurzel  und  Sufßx  erscheinenden  t,   namentlich  be- 


*)   S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  66. 
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^«^jju^i^  yi¥^^7r[p  uod  y£v-e-r/]5  dem  skr.  gan-i-tar  und  lat. 

8i;t.  1q  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  skr.  Suffix 
iur  s^iaeu  Vocal,  und  es  föllt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch 
Qüoiangenden  Casus-Endungen,  während  vor  Consonanten  das 
r  zu  r  wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B. 
dätV'S'  dem  Geber,  wie  im  Griech.  Trarp-o^,  Trarp-i^  für 
Trarip-ogy  Trarip-L ;  aber  ddt/- Vyas  den  Gebern.  Der  Ana- 
logie der  schwachen  Casus  folgt  auch  das  Femininum  der 
Nomina  agentis,  indem  vor  dem  weiblichen  Zusatz  e,  welches 
in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vocal  des  HauptsuOIxes 
unterdrückt  wird,  daher  dätrt  die  Geberin.  Das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem  Sans- 
krit den  Vocal  des  mäniichen  Suffixes  (rrj/s,  rop,  tor)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des 
Sanskrit  darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  Tpi^^ 
T/sia,  trt'C  (s.  §.  119)  den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unter- 
drückt haben  und  das  griech.  rptd  stimmt  auch  durch  Be- 
wahrung des  Accents,  den  sich  die  Form  Tpia  (vielleicht 
wegen  ihrer  Sylbenvermehruug)  hat  entziehen  lassen,  zum 
skr.  trif^  also  XriaTpidy  aksTpiö^  avKr^Tpidy  Gri\xavTpib\  XaXriTpid^  op^ 
X^i^rrpid,  artyaaTpid,  wie  im  Skr.  ddtrt.  Besondere  Beachtung 
verdient  der  Stamm  ya^rpi^  welcher,  wenngleich  auch  männ- 
lich, doch  eigentlich  nichts  anders  als  das  Fem.  von  yaaripy 
Nom.  yaar/Jp •)  ist,  worin  ich  die  skr.  Wz.  ^a«  essen  zu 
erkennen  glaube,  wovon  man  ein  Nom.  agentis  gaatar^ 
fem.  gas  tri  erwarten  dürfte;  also  yaarrip  eigentlich  der 
Esser,  und  yaVrpt-^  (eigentlich  die  Esserin)  hat  zwar  eine 
Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme  des  un- 
organischen Zusatzes  eines  d  sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  nd  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  er- 
scheinen, für  Verstümmelungen  von  rptd;  sie  entsprechen 
hinsichtlich  des  Verlustes  des  p  ihren  Masculinen  auf  rri{pygy 


*)  In  der  Kürzung  des  Yocals  des  SufBxes,  wie  auch  in  der  Decl., 
folgt  yajre^  der  Analogie  der  Verwantschaftswörler,  s.  §.  813. 
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haben  aber  durchgängig  den  Accent  verschoben,  auch  wo 
ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  behauptet  hat;  also  z.  B. 
nicht  nur  fxsTi-j  gegenüber  von  ixerrj-g,  sondern  auch  zipirirg 
gegen  eijpgTTj-g. 

812.  Die  Verwandtschaftswörtcr  auf  ff^  taV;,  tr  sind 
offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis 
(s.  Vocalismus  p.  182),  denn  pitdr,  geschwächt  aus  patdr 
und  dieses  aus  pdtdry  heifst  eigentlich  Ernährer  oder 
Herrscher,  von  der  Wz.  pd^  und  mdtdr  Mutter  fasse 
ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den  indischen 
Grammatikern  von  mdn  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  md  messen,  welche  mit  der  Praep.  nis  aus  (ntV-mo) 
schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne 
Praep.  dieser  Bedeutung  fähig  sein  mufs  *).  Duhitdr 
Tochter  bedeutet  eigentlich  Säugling,  von  duh  melken; 
ndptdr  Enkel,  mit  zurückgetretenem  Accent,  ist  in  seinem 
Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  identisch  mit  pitdr 
Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht,  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater,  sondern  in  seiner 
primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als  Possesi- 
vum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  das- 
selbe eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  dem  Herr- 
scher oder  Familienhaupt,  den  Nicbtherrscber,  oder 


*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgespro- 
chenen Ansicht  (Vocalismus  p.  182)  finde  ich  nun  durch  den  V^da- 
Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen  edirten  ersten  Buche  des 
Rig-V^da  (Hymne  6l.  7),  wo  sich  der  Genitiv  mätür  als  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet.  Das  Altpersische  liefert  das 
mit  mätar  in  Wuzel  und  SufBx  verwandte  Nom.  agentis  fratnätdr 
{fra  Praep.),  dessen  Accus,  framdiäram  mehrmals  auf  den  bekann- 
ten Inschriflten  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem 
übersetzt  wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  auch  dem  gedachten 
v^dischen  mätür  ein  Accus,  mätdram  (nicht  mdtaram)  gegen- 
übersteht, und  dafs  somit  das  Thema  eigentlich  mdtdr ^  uicht 
mdtar  ist,  da  die  Kürzung  des  d  nur  bei  den  Verwandtschafls- 
wortern  eingetreten  ist. 
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Untergebenen  bedeuten  würde,  und  somit  jedes  andere 
Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu  bezeichnen  im  Stande 
wäre,  wie  denn  auch  im  Veda-Dialekt  ndpät^  welches  die 
ursprängliche  Länge  der  Wurzel  pd  bewahrt  hat,  in  den 
▼on  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.  6)  citirten  Stellen  Sohn 
bedeutet,  obwohl  es  formell  dem  lateinischen  Stamme  nep6t 
entspricht,  sowie  sein  Fem.  napti  Tochter*)  dem  latein. 
Stamme  nepti^  althochd.  nifti  (Nom.  Acc.  n^t).  UroL-tar 
Bruder  ist  wahrscheinlich  aus  der  Wz.  dar,  iV  tragen, 
erhalten  entsprungen,  durch  Umstellung  und  Verlängerung 
des  Wurzel vocals,  ungefähr  wie  im  Griech.  von  j3aX:  ßX^o-oo, 
ßej3Xi]-xa,  ßX^-|üta  etc.,  von  ;r€T  »  skr.  j?a^  fallen,  fliegen 
(76rrw  aus  TziKtTw)\  tttw  und  tttti  (TTTttJcrt^,  TTTwfjLa,  7^T7^al,g),  und 
im  Sanskrit  von  man  denken:  mnd  erwähnen,  welches 
den  indischen  Grammatikern  als  besondere  Wurzel  gilt. 
Stammt  in  dieser  Weise  b^rtt-tar  von  b'ar,  so  ist  der  Bru- 
der eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  der  Schwestern 

*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Yermuthung  AnlaCs,  dals  das 
männliche  napdi  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  sein  A  ans- 
slofse,  dals  also  s.  B.  der  Genit.  napi-as  laute  (ur  napAi-asj 
indfiu  die  Femininstanune  auf  /  in  der  Regel  der  Analogie  der 
sckwirkstfD  Casus  folgen,  wie  2.  B.  rA'gn-t  Königin,  der  von 
r^V^-/  dem  Könige,  rdg'n-as  des  Königs  etc.  Vor  con- 
sonautisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
w(ickte  ick  napai  erwarten,  also  z.  B.  napad-b/as  den  und 
von  den  Söhnen.  Sollten  solche  Formen  sich  bestätigen,  so 
könnte  ick  doch  nicht  Benfey'ä  (Glossar  zum  Sima-V^da  p.  106) 
Vrmiulhung  beistimmen,  da(s  4  in  napdt  eine  ursprünglich  nur 
den  «iarkcn  Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen 
(n^pdi)  in  alle  Casus  eingedrungen  wäre,  wie  auch  das  6  von 
Formen  wie  daidr-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur- 
({em^ber  ist  es,  das  Thema  der  skr.  starken  Casus  als  das  Ursprung* 
liehe,  und  darum  auch  von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch 
all«  Casus  durchgeführte,  gelten  zu  lassen,  wie  dies  im  vorliegenden 
Falle  mit  dem  Suffixe  /dr,  ty\^  gegenüber  dem  skr.  starken  tdr 
(Im  Vocak.  gekUrzt  zu  /ar),  und  mit  dem  Part,  praes.  auf  n/  der 
Fall  ist. 


fTortbüdung.     §.  813.  191 

und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  *).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnifs  zur  Gattin,  welche  Vdryd^ 
(die  zu  erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der 
Erhalter,  und  heifst  als  solcher  Vartar^  Nom.  Varta^  ein 
Wort,  dessen  Erzeugung  noch  im  klaren  Bewufstsein  der 
Sprache  liegt,  imd  welches  daher  in  Abweichung  von  seinem 
muthmafslichen  Bildungsverwandten  Vrcttar  der  gewöhn- 
lichen Declination  folgt.  Die  Benennung  der  Schwester  hat 
im  skr.  avdadr  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  lat.  soror-  aus  sostSr  ein  t  eingebüfsty 
welches  den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  (goth. 
matar^  engl,  siater^  altslav.  sestra)  verblieben  ist.  Svd'8{t)dr 
ist  eigentlich  die  angehörige  Frau**)  und  in  seinem 
Schlufsbestandtheil  verwandt  mit  strt  Frau,  welches  Pott 
gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  s'Uj  sü  gebären  ableitet 
(E.  F.  I.  p.  126),  so  dafs  es  wit  fe-mina  (s.  §.  478.  p.  327) 
ursprünglich  Gebärerin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Ver- 
lost des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nomen  agentis 
fem.  ist. 

813.  Die  Kürzung  von  ^  zu  a,  welche  die  meisten 
Verwandtschaflswörter  im  Sanskrit  und  Send  in  den  star- 
ken Casus  —  den  Nom.  sg.  ausgenommen  —  erfahren  ha- 
ben, scheint  schon  in  der  Zeit  der  Sprach  -  Einheit  be- 
standen zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist,  dafs  z.  B. 
pitdram^  pitdr-du  (vid.  -rrf),  pitdras  zu  ddtaram^ 
ddtd'rdu  (-r^),  ddtaras  in  demselben  Verhältnifs  stehen, 
wie  im  Griech.  naripa^  naript^  naTipsg  zu  doTyjpa^  doTrjpEy  do- 
T^pEg,  zumal  auch  das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Declination  von  Wörtern  wie  pater^  patris  und  solchen 
wie  dator,  dator-is. 


*)  So  heiüst  es  in  einer  Stelle  der  S^vitri  (S.  ±6  meiner  Über- 
setzung der  Siindflut  etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter) 
gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  weicher  nicht  Be- 
schützer der  Mutter  ist. 

**)  Über  das  Pron.  «va  s.  §.  24l  ff. 
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814.  Im  Veda-Dialekt  kommen  die  Bildungen  auf  tdr^ 
tr  auch  im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  re- 
gierend vor,  und  es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets 
von  dem  Suffix  auf  die  Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.  B. 
datdr  gebend  gegen  dätar  Geber,  patdr  trinkend 
gegen  pdtar  Trinker  (lat  jE)^^^r-),  hdntdr  schlagend, 
tödtend  gegen  hantdfr  Schläger,  Tödter,  datdr  wer- 
fend gegen  astar  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so  dafs,  wie 
beim  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb, 
subst.  entweder  zu  suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist. 
Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  das  Part,  auf  die  3te  Person 
sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste  oder  2te  Person  das 
Subject  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Säma-Veda  vorkom- 
menden Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen  Singular- 
Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fem.  in  Gonstructionen  dieser  Art  vorkommt, 
oder  ob,  wie  im  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit, 
der  Nom.  masc.  die  übrigen  Geschlechter  vertritt  •).  Ich 
setze  einige  Beispiele  aus  Benfey's  Ausgabe  der  Hymnen 
des  Säma-Veda  her:  hdntd  yd'  vr trän  adnitö'td  {-td  utd) 
vagan  dd'td  magdni  „welcher  (Indra)  schlagend 
(spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  ist  Speise, 
gebend  ist  Reichthümer"  =  „welcher  schlägt"  etc. 
(I.  4.  I.  5.  4);  ivdstd  nd  ddivyan  vdcaK  (er  ist)  „schaf- 
fend uns  göttliche  Rede"*')  (I.  4.  I.  1.7);  datd  'ai 
idtrave  vad'dm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde 
Tod"  (II.  1.  1.  13.3).  Was  nun  den  Grund  der  Zurück- 
ziehung  des  Accents   in   diesen  Ausdrücken   anbelangt,    so 

*)  Dafs  auch  im  Send  die  Form  auf  iär  im  Sinne  eines  Part, 
praes.  und  den  Acc.  regierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am 
Anfange  des  21stenFarg.  desVendidad  (V.  S.  p.  4^8),  wo  gg(^C5ayj 
bafciem  von  ^7JUwa  däirö  dem  gebenden  (Genit  im  Sinne 
des  Dat.,  wie  häufig  im  Skr.)  regiert  wird:  nemas  -e-ti  dätrd 
bafciem  Anbetung  dir  dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 

**)  tvdstär  ist  auch  als  Nomen  agenüs  Parozytonon. 
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beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die 
Energie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf 
tär  als  Participium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft 
erscheint,  auch  durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich 
hervorzuheben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die  Betonung  der 
Anfangssylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdrucks- 
vollste gilt'). 

815").  Was  den  Ursprung  des  Sufßxes  tdr  anbelangt, 
so  scheint  dasselbe  aus  der  Verbal wurzel  tar  (ff  tf)  ent- 
sprungen zu  sein**).  Diese  Wz.  bedeutet  eigentlich  über- 
schreiten, hinübergehen,  aber  auch  vollbringen,  er- 
füllen, z.  B.  pratigndm  ein  Versprechen.  Dann  hat 
man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.  B.  6ar 
1)  gehen,  2)  durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  ver- 
richten bedeutet.  Es  kann  also  dätctr  „dator,  dans, 
daturus"  als  der  Vollbringer,  Ausüber  des  Gebens 
gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich  an  der  primitiven 
Bedeutung  der  Wurzel  halten  will,  als  der,  welcher  die 
Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  päraga^ 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von 
durchlesend  gebraucht  wird.  Die  Verbalwurzeln  sind 
also  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  tdr  als  abstracte  Sub- 
stantive zu  fassen,  was  nicht  befremden  kann,  da  sie  zum 
Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem  Wortbildungssufßx  als 
solche  erscheinen,  wie  z.B.  i'i  Furcht  von  Vi  sich  fürch- 
ten, hrt  Scham  von  hrt  sich  schämen,  yu<f  Kampf 
von  yud'  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c  anfangende 
Wortbildungssuffixe  sich  auf  die  skr.  Wz.  kar^  kr  machen 
(womit  creo  zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  na- 
mentlich cri  für  ceri  —  Nom.  m.  cer,  fem.  cri-s  —  und  crd; 


*)  S.   §.  104'^  Anm.  2   und  vergleichendes  Accentuationssystem 
§.9-15. 

•*)  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etymol.  H.  p.  257. 

ffl.  13 


194  fTortbildung.     §.  815*). 

Z.B.  in  voluc&r  fliegend,  eigentlich  die  Handlung  des 
Fliegens  vollbringend,  ludicer^  ludicru-a  Spiel,  Lust, 
Ergötzen  machend,  tViro/u-o*^  was  Ein  wickeln  macht, 
dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht,  Bad,  am- 
bula-CTtL-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  sepul-cru-m  was  begraben 
macht.  Grab,  lu-crti-m  w a.s  bezahlen  macht,  Gewinn, 
ful'CrU'fn^  für  fulc-cru-m^  was  stützen  macht.  Stütze. 
Da  r  und  l  sehr  leicht  wechseln,  so  trage  ich  kaum  Be- 
denken, auch  das  Sufßx  culö  hierher  zu  ziehen  und  mit  dem 
skr.  kara  machend*)  zu  vermitteln  sei,  also  Hduculu^s 
eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhnen 
meichtj  specta^culu-m  yv^ AS  sehen  macht,  zu  sehen  gibt, 
vehi-culu-m  was  fahren  macht,  po-culu-m  was  trinken 
macht,  mira-culu-m  was  wundern  macht,  ba-culu-s 
was   gehen  macht  (ßißrifjLi^  ^ß>7-v). 

815*^  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zu- 
satz eines  a,  und  mit  Unterdrückung  des  eignen  Vocals,  — 
wie  in  den  schwachen  Casus  und  vor  dem  Feminincharak- 
ter t  —  das  neutrale  Suffix  tra  und  hieraus  das  w^eibliche 
trd.  Die  neutrale  Form  ist  im  Gebrauche  überwiegend  und 
bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  trd^  Substantive, 
welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leblosen 
Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzel- 
vocal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen 
griechischen  auf  rpo,  ^-po,  rpa,  ^pa. ")  gröfstentheils  die  erste 

*)  Am  Ende  vom  Compp.,  z.B.  lids-kara-s  Glanz  machend, 
Sonne,  b ajan-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

**)  Es  fragt  sich,  ob  das  'S*  von  ^^o y  \^Qa  durch  den  Einflufs 
des  0  erzeugt  st\^  in  Analogie  mit  dem  Im  Seud  gültigen  Lautgesetz 
(s.  §.  47),  oder  ob  unabhängig  von  dem  Q  eine  Verschiebung  oder 
Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  in 
den  germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87).  Das 
letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  die  Verbindung  TQ  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  *^  für  ursprüngliches  T  aber  auch  vor  Vocalen  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  dem  Sudfix  •S'SV  =  skr.  tas^  lat.  tus  (§.  421) 
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Sylbe  des  Wortes.  Beispiele  sind:  n^-tra^m  Auge,  als 
führendes  oder  Werkzeug  des  Führens  (Wz.  n«), 
ir^-tra-m  Ohr  (Wz.  iru  hören),  gd!'tra-m  Glied 
(Wz.  gd  gehen),  vaa-tra-m  Kleid  (Wz.  vaa  kleiden), 
iäs-tra-m  Pfeil  (Wz.  iaa  tödten),  y&k-tra'm  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  S^OT"  däns-tra  Zahn  (Wz.  dani 
beifsen),  ya-trd  f.  Lebensmittel  (Wz.  ya  gehen).  So 
im  Griechischen  z.  B.  viTTTpo^Vy  nkriKTpo-y ^  fxaxTpO'Vy  X^xrpc-y 
(Lager,  als  Mittel  des  Liegens),  ßcucTjOo-v  (Stock,  als 
Mittel  zum  Gehen),  5iü-ö--Tpo-v,  aporpo^y^  ^iXyrjTpo^Vy  ^^tX?;- 
TpO'Vy  iXvTpo-y^  ^-rj/sar/so-v,  ap3'/D0-y,  ßa^po^y^  Xgt'ß/j^'po-y,  fxdxrpay 
7ri-0--rpa,  xaXvTrTpay  ßd^pa^  Kpz\ii^pa.  —  Betonung  des  Sufßxes 
bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit- 
Wort  dieser  Art  ist  vaktra-m  Mund,  als  sprechender, 
oder  Werkzeug  des  Sprechens;  so  jpaA;^rd-9n  heiliges 
Feuer,  eigentlich  das  kochende  (Wz.  pa6  aus  pak)^ 
darträ-m  Haus,  als  haltendes,  enthaltendes  (Wz. 
d^ar^  (fr),  vetrd-m  Rohr,  als  sich  bewegendes  (Wz.v«). 
Vom  Griech.  gehören  hierher  XovTpo-y  und  datrpo-v;  letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  vedischen  ddtrd^m  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu 
gebendes  ').  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört 
duLTpoy  (ßaiw)  zur  skr.  Wz.  d6  ss  da  abschneiden,  wovon 
ddltra-m  Sichel.  —  Sowie  das  Suffix  tdr  im  Sanskrit 
gelegentlich  ein  %  als  Bindevocal  vor  sich  hat,  so  auch  tray 
und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal  oder  die  Stamm- 
sylbe  betont,  ersteres  z.B.  in  Uan^i-tra^m  Spaten  Qian 
graben),  letzteres  in  vd^d-i-tra-m  musikalisches  In- 
strument,  eigentlich  was   sprechen,   tönen  macht 


und  in  dem  mit  (T^  anfangenden  Personal -Endungen  des  Mediums 
und  Passivs  (s.  §.  474). 

*)  Benfey  fuhrt  in  seinem  Glossar  zmn  S.V.  p.  88  folgende 
Stelle  des  Rig-V^da  an:  äsi  b'ägö  äsi  ddtrdsya  ddtd  ,,da 
bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spender". 

13* 
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QNz,vad  sprechen  im  Gaus.),  ^<fr-t-^ra-m  Reis,  eigent- 
lich was  essen  macht,  nährt  (Wz.  ^ar,  gr  deglutire« 
im  Gaus.).  Da  wir  oben  (S.  187)  das  griech.  e  von  Formen 
wie  yvh'i'TT^  mit  dem  sanskritisch -lateinischen  Bindevocal  % 
des  entsprechenden  gan-i^tctr^  gen-t-tor-  vermittelt  haben, 
80  mag  auch  das  £  von  ipip-s^rpc-y  als  Entartung  von  t  auf- 
gefafst  und  das  genannte  Wort  den  sanskr.  Bildungen  wie 
k^an'i~tra~m  und  vä^d-i-tra-m  gegenübergestellt  werden. 
£s  könnte  aber  auch  das  s  von  (f>^p-E-r/?cy  mit  dem  Klassen- 
Yocal  E  von  (pip-e-Te,  ^ip-t-rov  u.  s.  w.  identisch  sein,  und 
somit  einem  a  entsprechen;  dann  entspräche  (fj^p-c-Tpoy  sans- 
kritischen Bildungen  wie  pät^a-tram  Flügel,  als  Werk- 
zeug desFliegens,  t^acT-a-^ra-m  Waffe,  alstödtende, 
hffit'a'tra-m  Pflug,  als  Spalter  (Wz.  kart^  krt^  in 
den  Special -Temporen  krnty  vgl.  xei/scü),  wofür  zwar  die 
Grammatiker  ein  Suffix  atra  annehmen,  dessen  a  mir  je- 
doch für  identisch  gilt  mit  dem  Eiufügungsvocal  der  ersten 
und  6ten  Kl.;  also  pät-a-tra^m  wie  pät-a-ti  er  fliegt, 
kf^nt^a-tra-m  wie  k/nt-a-ti  er  spaltet*).  So  gehört 
im  Griechischen  das  ri  von  Formen  wie  (f>£\Tj-rjOo-v  und  xo- 
pf^^po'V  offenbar  zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit 
dem  von  ^OJi^am^  Kopri'crw,  So  verhält  es  sich  mit  dem  d 
und  S  der  entsprechenden  latein.  Wortklasse  in  ard^tru-m^ 
fulge-tru-my  fulge^tra^  vere-tru-m^  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  §.  109^>.  6  das  d  der  ersten  wie  das  S  der  2ten 
Gonjug.  mit  dem  tj  der  erwähnten  griech.  Formen  in  ihrem 
Ursprung  verwandt  sind.  Da  aber  das  e  der  2ten  Gonjug. 
weniger  standhaft  ist  als  das  d  der  ersten  und  das  t  der 
4ten  (s.  S.  173),  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mulc-tra^ 
midc'trum^  nicht  mulge-tra^  mulge-trum\  mon^s-trumj  nicht 
mone-tru-m  gesagt  wird.  Das  8  von  monstrum  stimmt  zu 
dem  in  §.  95  besprochenen  euphonischen  s.  Ein  solches 
zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n  in  lu-s-trum  und 


*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  auch  das  i  der  oben  er- 
iTväbnten  Wörter  auf  i-tra  mit  zum  SufBx. 
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flu'8'trum.  P^i'trum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des 
Sehens,  oder  sehen  machendes,  hat  das  d  der  Wurzel 
verloren.  Man  sollte  vü-trum  erwarten  (s.  §.  101),  nach 
Analogie  von  ras-trum,  ros-trum^  claus-trum,  cas-trum.  Der 
3ten  Gonjugation,  deren  Klassensjlbe  sich  von  der  Zeit  der 
Sprach -Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Praesens,  nebst 
seinen  Ableitungen,  und  Imperfectum  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des 
Suffixes  an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.  B.  rti-irum^  spec-trum. 
Die  4te  Gonjugation  läfst  t-trum  gegenüber  von  d-trum  der 
ersten  und  e-trum  der  2ten  erwarten;  wenn  aber  von  haurio 
hauS'trum  kommt,  so  stimmt  dies  zu  den  sonstigen  Anoma- 
lien dieses  Verbums. 

816.  Das  Send  hat  das  t  des  SuIBxes  tra  nach  §.  47 
in  f  verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt 
kein  f  hinter  sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.  B. 
*xf?GUAjßqJd\}sV^^  yaufiddt'ra  Reinigungsmittel  (V.  S. 
p.  263),  Nom.  Acc.  ^trif-m  (s.  §.  30);  ddiir^-m  Auge  (als 
sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix  mit  dem  griech.  S-^arpov 
verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des  letzteren  eine  an- 
dere Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort,  welcher 
zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  d^ydiy  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  I. 
p.  231)  das  gr.  ^zaoiiai  verglichen  hat,  obgleich  d^ydi  nicht 
sehen,  sondern  denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksich- 
tigen, dafs  auch  ^^^  bud^  wissen  im  Send,  und  fo(^  ^id 
wissen  im  Lateinischen  die  Bedeutung  sehen  angenommen 
hat,  während  die  griech.  Wurzel  cd  (h^w^  otda)  die  beiden 
Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Burnouf 
(Yagna  p.  372  ff.)  die  neupersische  Wz.  dt  sehen  (Infin. 
dtden)*)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  skr.  Wz. 
d'ydi  in  dem  Substantiv  (f«  (Nom.  d^i-a)  Verstand,  Ein- 
sicht erfahren  hat.  —  Beispiele,  in  welchen  das  betreffende 


*)  Das  Praes.  bfnem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz. 
an,  und  zwar  dem  skr.  vid. 
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qdiirim  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Ya^na 
p.  220)  gewifs  mit  Recht  aus  der  skr.  Wx.  8vdd\  der  Über- 
gang von  d  \n  i  ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.  I.  p.  176) 
und  qdstrim  gleicht  also  sowohl  in  der  euphonischen 
Behandlung  des  wurzelhaften  d^  als  im  Sudix,  den  oben 
(S.  197)  besprochenen  latein.  Bildungen  wie  claua-trum. 

817"^  Was  die  Bildung  abstracter  Substantive  durch 
das  besprochene  Suflix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  Send  die  germanischen  Sprachen  durch 
einige  interessante  Formen  zur  Seite.  Das  Gothische  liefert 
uns  den  Neutralstamm  maur-thra  (Nom.  Acc.  maurthry  8. 
§.153)  Mord,  eigentlich  das  Tödten,  dessen  verdunkelte 
Wz.  zum  skr.  mar^  mr  sterben,  Caus.  mar dydmi  ich 
tödte  führt*),  Aufserdem  folgert  J.Grimm  (II.  p.  123) 
aus  bloatreis  ein  Neutrum  blostr  Opfer  (them.  blSatrd)^ 
welches  mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse. 
Ich  glaube  es  aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und 
leite  davon  das  vorhandene  Masc.  bWatrei-B  ab,  dessen  Stamm 
blostrja  (s.  §.  135)  zu  seinem  vorauszusetzenden  Primitiv- 
stamme blöatra  sich  verhält,  wie  das  vorhin  erwähnte  send. 
vditryo  {\\itm.  vditrya)  Landmann  zu  seinem  Primitiv- 
stamme vditra  Weide*').    Die  Wurzel  des  goth.  Stammes 

nouf  berührt  auch  die  Möglichkeit,  dafs  tJAtra  das  Präfix 
^ju,  hu  schön  enthalten  und  somit  eigentlich  ,,pulchrum 
igneni  habens'^  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
q&tra  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn 
fordert,  und  mit  einem  wirklich  „Glanz"  bedeutenden  Worte 
(^q aren6)  wurzelhad  identisch  ist,  scheint  mir  die  natürlichste. 

*)  Das  u  der  gothischen  Form  ist  Schwächung  von  o,  und  ihm 
ist  nach  §.  82  ein  euphonisches  a  vorgetreten.  Da  die  meisten 
german.  Sprachen  das  r  des  goth.  maurihr  verloren  und  daher  in 
dem  Suffixe  keine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Sufßxe 
troy  ira  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  engl,  murder 
Beachtung. 

**)  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Princip,  dafs  vocalisch  ausgehende 
Wortstämme  ihren  Endvocal  vor  Vocalen  oder  y  (unser  y)  eines 
zutretenden  Ableitungssuffixes  abwerfen. 
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blSs-tra  ist  blSt  opfern,  verehren,  woraus  blos-tra  nach 
§.  102  in  Analogie  mit  dem  send,  qdi-tra  Geschmack,  aus 
qdd-tra;  so  giU-tra  Steuer,  N.  Acc.  gäatry  aus  güd-tra^ 
güd'tr^  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald^  mit  den 
Praepositionen  us  und /ra  vergelten*).  Das  a  des  althochd. 
geU-taTy  kela-tar,  gheU-tar  (Graff  IV.  194)  fasse  ich  als  einen, 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  Consonantenhäufung  am 
Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfsvocal,  der  bei  antretenden 
Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  meistens 
wieder  abfallt,  daher  Gen.  pl.  ghels-tro;  so  von  bluos-taVy 
blos'tar  Opfer,  der  Dat.  blos-tre^  von  Mah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  der  Dat.  hlah-tre**).  Wir  haben  also  auch 
noch  in  unserem  heutigen  Ausdrucke  Ge-lach-tery  sowie  in  dem 
englischen  laugh-ter  Analoga  der  send,  abstracten  Neutral- 
stämme auf  ^ra,  tra^  sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra^  der 
griech.  auf  rpo  und  latein.  auf  trd.  So  im  Englischen  noch 
slaugh'tei\  welches  in  seinem  wurzelhaften  Theile,  wenigstens 
graphisch,  vollständiger  erhalten  ist  als  das  verwandte  Verbum 
slay.  Wahrscheinlich  sind  auch  thun-der  und  wea-ther  in 
die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im  Skr.  durch  das 
Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Benennung  des  Don- 
ners in  den  älteren  Dialekten  des  ^- Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (althochd.  donar  masc,  altsächs.  thunarj  angels.  thu^ 
nor);  dagegen  im  Lat.  ton-i-trus^  ton-i-t-f^Uy  wo  das  u  der 
4ten  Decl.  befremdet,  da  das  skr.  a  nur  J,  Nom.  us  der 
2ten  Declin.  erwarten  läfst  (s.  §.  116).  Die  entsprechende 
Sanskritwurzel  ist  «^an  donnern,  wovon  stan-ay-i'tnü'S 

*)  Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  /,  ih  und  d  (blds-troj 
giU~tra  gegen  maur-thra)  in  den  ursprünglich  mit  /  anfangenden 
Suffixen  verweise  ich  auf  §.  91. 

**)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral^  läist  sich  aus  den 
belegbaren  Casus  (Acc.  hlahlar^  Dat.  fUahtre  und  hlahtere)  nicht 
erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  bldstar  sich  durch  den  Acc.  pL 
hldstar  ab  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (lY.  1112) 
auch  hlahtar  —  im  Einklang  mit  den  analogen  gotbiscben  und 
Sendformen  —  als  Neutrum. 
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der  Donner*).  —  PVeather  reiht  sich  an  die  skr.  Wz.  vd 
wehen,  wozu  auch  das  lit.  wi-tra  Sturm  gehört.  Um 
aber  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren,  so  gehören 
noch  f6-dr  Scheide  (them.  fö-dra)  und  kuU-s-tr  Hülle 
(them.  huli-^-tra)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.  Letz- 
teres stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja;  sein  i  ist  also 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja,  wie  im  Praet.  huUi'da\ 
das  8  gilt  mir  als  euphonischer  Zusatz,  wie  im  lat.  lu- 
S'tru'tnj  flu'8'trum  (S.  196  f.),  ca-pi-S'-truin.  Analog  sind  die 
Nominal -Ableitungen  avus-tr  Schafstall,  als  Ort  der 
Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme  am  (=  skr. 
dvi,  lit.  awi)  und  navi-s-tr  Grab,  als  Ort  der  Todten, 
von  natM,  them.  nava,  mit  Schwächung  des  a  zu  «,  wie  im 
Gen.  navi-s  (s.  §.  191).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das 
Griech.  und  Latein,  die  Sufßxe  der  Verbal -Ableitungen 
häufig  auf  Nominal- Ableitungen  übertragen.  FS-dr  Scheid e, 
them.  /6-dra,  stimmt  in  seiner  verdunkelten  Wz.  zum  skr. 
pd  erhalten,   und  im  Ganzen  zu  pd^tra^m  Gefäfs,  als 

*)  ajr  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  itnu  gilt  (ur  das 
SufBx,  welches  Adjective,  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  und 
männliche  Appellative  bildet,  wie  z.B.  Jtars-ayiinü-s  erfreu- 
end, und  als  Subst.  masc.  Sohn,  als  Erfreuer  (so  nandana 
Sohn,  von  nand  erfreuen).  Offenbar  ist  aber  das  i  blols  Biude« 
Yocal,  wie  z.B.  im  Fut.  stan-ay-isyäti  es  wird  donnern; 
auch  besteht  neben  i-tnu  ein  einfacheres  Sufßz  tnu^  wie  z.  B*  in 
lia-tnü-s  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  ab  tödtende, 
von  han  tödten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  176)  erwähnte 
euphon.  /,  so  lälst  sich  auch  das  von  tnu  und  iinu  in  dieser  Weise 
auffassen,  so  dafs  also  blols  nu  ab  das  wahre  SufBx  übrig  bliebe, 
wie  es  z.B.  in  id-nü-s  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint.  Der 
Umstand,  dals  das  lat  ton-i-tru-s^  ton-i-tru  durch  sein  u  der  4ten 
DecL  in  der  betreffenden  Wort -Klasse  sehr  vereinzelt  steht,  kann 
Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  SufEies  mit  dem 
skr.  sianajriinü-s  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida- 
Vertauschung,  so  da£i  iru  für  inu  stünde,  ungefähr  wie  dem  grieclu 
Nasal  von  TTVSVfJLOOV  im  lat.  pui-mS  (für  plu-mS)  ein  /  gegenüber« 
steht  (vgl.  §.  20). 
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aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  goth.  <2,  für  das  zu 
erwartende  tk^  vergleiche  man /a-c2ar  Vater,  gegenüber  dem 
skr.  pi'tdr  (aus  pa')^  welches  auch  wurzelhafb  mit /<J-rfr 
verwandt  ist  (s.  §.  812).  Das  althochd. /o-ter, /t/o-tor  „Fut- 
ter" (für /o-^r,  SLUgels.  fo-dr^  fö-dher^  fo'ddar^  fo-ddur)  ist 
in  Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide, 
die  nur  in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser 
Wortklasse  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
noch  einige  andere  althochdeutsche  Neutra  ziehen,  welche 
im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar  enden,  namentlich  ^u-ciar 
Flofs,  von  der  Wurel  ^w  (=s  sVv.  plu)^  die  in  der  Regel 
den  Zusatz  eines  z  (s.  I.  p.  331  Anm.)  angenommen  hat; 
flö'dar ')  „  f  1  u  o  r "  von  derselben  Wz. ;  ruo-dar  Ruder,  wie 
es  scheint,  als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz. 
und  Suffix  mit  dem  lat.  ru-trum  und  gr.  pi-^pov  verwandt 
{plw  aus  api{¥){D^  skr.  ardvdmi  von  der  Wz.  sru  fliefsen, 
Gaus,  srävay)^  und  wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-rnua'*); 
vielleicht  auch  gehören  wundar^  wuntar  Wunder  und  tcul- 
dar  Ruhm***)  als  Spröfslinge  dunkeler  Wurzeln  hierher. 

817*).  Zu  dem  sanskritischen  weiblichen  Suffix  trd^ 
z.B.  von  ddnstrd  Zahn  (s.  §.  815*)),  stimmt  das  goth.  thlo^ 
von  nethlo  (Nom.  Acc.  n€^/a)  Nadel,  als  Werkzeug  des 
Nähens,  wie  im  Griech.  dniaTpa^  aber  mit  l  für  r,  was 
nach  §.  20  nicht  befremden  kann,  zumal  auch  die  griech. 
Suffixe  T\oy  JS'X.o,  tXt],  B'Xri  (s.  Pott  II.  p.  555)  sich  oßenbar 
ebenfalls  an  das  skr.  tra^  trd  anreihen;  z.  B.  in  ox-f-7X.o-v, 
•Xv-TXo'Vy  StJ-ct-^-Xo-v,  ex-^-tXi],  /cv-Z-B-Xt).  ^Ox-e-rXo-v  würde 
in  sanskr.  Gestalt  etwa  vak-i-tra-m  oder  vak-a-tra-m 
lauten.  Zu  yeviä^Xri  als  abstractem  Substantiv  mufs  ich  be- 
merken,  dafs   auch  im   Sanskrit   das   weibliche  Suffix  trd 


*)  Die  skr.  Form  ^ut  flu-dar^  flö-dar  wäre  pld-tra^m  (6  =i  au), 

**)   Graff  n.  p.  493  setzt  eine  Wz.  md  voraus;  das  von  ihm 

erwähnte  angelsächsische  rovan^  reovan^  revan  remigare  beweist 

aber  das  Gegenthei!  und  stimmt  zum  skr.  Causalstamm  srävajr. 

')   Goth.  vulthu4 ,  wahrscheinlich  mit  ihu  =  skr.  /  u  als  SufEx. 


♦•*' 
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gelegentlich  zur  Bildung  abstracter  Substantive  verwendet 
wird;  so  heifst  das  oben  (s.  §.  815^^)  erwähnte  ycttrd  auch 
Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Benennung  der  Na- 
del im  Nom.  Acc,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  die 
Formen  nd-dla,  nd-dila^  nd-dela  und  nd-dal.  Vom  Gothi- 
schen  haben  wir  noch  hleithra  (them.  ^thro)  Zelt  zu  er- 
wähnen, welches  das  alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner  Wz. 
aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  skr. 
irt,  aus  krt,  gehen  (vgl.  t7^.^man  Haus,  von  vii  einge- 
hen), wovon  diraya^a  Zufluchtsort,  Haus,  und  im  ^ 
Goth.  auch  Mija  masc.  (them.  ^jan)  Zelt.  Dieser  Wurzel 
föUt  unter  andern  auch  das  hinsichtlich  seines  SuIHxes  eben- 
falls hierher  gehörende  althochd.  hlei-tara  (für  hlei-tra)  *}, 
angels.  hlce-drey  unser  Lei-ter^  als  Werkzeug  des  Stei- 
gens  anheim. 

Sl?''^  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium 
des  Perfects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  hatten**).  Sein  SufGx  lautet  inc^  Sanskrit 
und  Send  in  der  Regel  ta  (m.  n.),  fem.  td^  und  ist,  wie  ich 
nicht  zweifle,  identisch  mit  dem  Demonstrativstamm  ta 
(s.  §.  343).  Eine  Veranlassung  zur  passiven  Bedeutung  ist 
also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa  durch 
die  Betonung,  denn  während  die  activen  Formen  die  kräf- 
tigste Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort -Anfanges 
lieben  *'*),  erhält  in  dem  betreffenden  Passiv-Participium  das 
SufQx  den  Ton;  daher  steht  z.B.  tyaktd  relictus,  Acc. 
tyaktdm  zu  tydgan  relinquens,  tydgantam  relinquen- 
tem  in  einem  ähnlichen  Gegensatze,  wie  iu6ydti  purifica- 
tur  zu  iücyate  purificat.     Die  griechischen  Verbalia  auf 

*)  Graff  (IV.  p.  1115)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  leiira^ 
h/eiiar^  leitera^  leiter^  Gen.  hieiira.  Eis  leidet  keinen  Zweifel,  dab 
die  Formen  auf  r  ein  schlieisendes  a  verloren  haben,  und  dals  sie 
nicht  mit  muoiar^  tohtar^  suesiar^  die  mit  Recht  auf  r  ausgehen ,  in 
Eine  Klasse  gehören. 
')  S.  §§.  513.  588. 
')  S.  §§.  73  3.  8l4  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  11  f. 
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To-^,  diet  was  kaum  der  Erwähnung  bedarf,  mit  den  passi- 
vischen Perfecl-Participien  der  verwandten  Sprachen  identisch 
sind,  haben  die  alte  Accentuation  bewahrt,  und  so  steht  z.  B. 
woTo-$,  ;roTi]j  TTOTov*)  zu  noTo^  das  Trinken  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnifs,  wie  im  Skr.  ptyäte  bibitur  zu  piyate 
(Kl.  4.  med.)  bibit.  Die  Parozytonirung  oder  Proparozyto- 
nirung  der  Abstracta  auf  to  scheint  aber  vorsherrschend 
da  gechützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum 
das  passive  Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo 
•  also  um  so  mehr  Grund  vorhanden  ist,  die  abstracte  Be- 
deutung durch  die  Betonung  scharf  hervorzuheben,  während 
sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem  überwiegenden 
Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt;  daher 
zwar  noTo^y  aporo^^  aiirirog,  TpvyrjTog^  epe^os,  aXiTog  gegen  TroTog, 
dpoTogy  afxi^rog,  TpvyriTog,  iixerog^  dksTog  (aXrjrov);  aber  nicht  xoTrcrog, 
KWKOTo^y  ciXor^Tog,  sondern  kotteto^^  KWKVTogy  oXotjto;;  da  diesen 
Abstractis  keine  ozytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen. 
Doch  gibt  es  auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit 
der  Handlung  ausdrückende  Wörter,  mit  zurückgezogenem 
Accent,  wie  ßioTog^  ^HTrvri^a'^Tog. 

818.  Das  Participialsufüx  ff  ta  wird  entweder  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bin- 
devocals  t.  Zur  ersten  Bildungsart  gehören  z.  B.  ffud-td^s 
gekannt  =  gr.  yvü>-To-$,  lat.  {g)n6'tU'8y  i-gno-tu-a;  dat-td^s 
gegeben**),  send.  ddtS  (them.  ddtd)y  lat.  da^tu^^  gr.  do^To^^; 
iru'td'8  gehört,  gr. xXu-ro-5,  lat,clu'tU'8\  Vü-td-s  gewor- 
den, seiend,  gr.  <|)v-to-5;  Vr-td-s  (aus  Vartas^  s.  §.1) 
getragen,  send.  birit6  (them.  -^a),  gr.  (<(»e/3-to-$)  a-<J)€/3-To-$, 
\dLt.fer'tu8  tragend,  fruchtbar;  str-td-a  ausgebreitet 
(aus  startds)^  send,  fra-itar^t 6  {/raPrAep.)^  gr.  arpa-To^ 


*)  ^S^  ^^  skr.ptidsj  pfiä\  ptiämj  von  der  Wz.pä  trin- 
ken, welche  im  Pass.  ihr  ä  zu  t  schwächt  Auch  gibt  es  eine  me- 
diale Wz.  p  t  der  4ten  Klasse. 

**)  Aus  dadäias  mit  unregelmäßiger  Beibehaltung  der  Re- 
duplikation der  Special-Tempora. 
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(umstellt  aus  orrcLp-Tog)^  lat.  strd^tU'S;  uk-td-s  gesprochen 
(nnreg.  (ÜT  vaktda)^  send,  uk'to  (hük*tS  wohlgesprochen 
aus  hu'ulctd)^  yuk'td'8  verbunden,  griech.  ^eojx-to-^,  lat. 
junc-tus;  Vra-ta^a  gebraten  (aus  Vraatda  und  dieses  aus 
b'raktds)^  gr.  cf)fnj>c-To-$,  lat./ric'tu8;  bad-d^d-s  gebunden 
(euphon.  für  bad^-ta-s^  Wz.  6 an cT),  send.  6a^-^o*);  lab' 
d'd'S  erlangt  (euphon.  für  lab'tda)^  gr.  Xt^^t-to-;;  ^d-td^s 
geboren  (Wz.  ^an),  send.  fd-tS^  gr.  ye-ro-s,  in  dem  Comp. 
TTiKvysTcg**);  matd-s  gedacht  (Wz.  man)j  send,  mat 6  (vgl. 
jüiey-E-rog),  dia-td-a  gezeigt  (euphon.  für  dii-tda  aus  dik- 
tda^  s.  §.21),  gr.  (hucTog),  iyano^eiKTog^  X^^P^^^^^^^  ^^^m  l^t. 
dic'tua;  daa^td-a  gebissen  (euphon.  für  dai^tda  aus 
dak'tda)y  gr.  (di]K-ro-$)>  adijxTo$,  xoLpdio^rjKTog;  dra^td^a  ge- 
sehen (aus  darafda  und  dieses  aus  darktda),  gr.  (fitpKro^)^ 
imdBpxTog;  ua-td-a  gebrannt,  lat.  t^-^-tf.  Beispiele  mit  % 
als Bindevocal  sind:  prai-i-td^a  eztensus  (Wz. ^(^jpra/, 
wovon  priü^a  breit  aus  praiu-a^  gr.  TrXaru-g,  \\t. plaUi'a)\ 
anc'i'td-a  ereetus^  pat'i-td'-a  qui  cecidit***).  So  im 
Lateinischen  z.  B.  ciom-^^u«,  mon^i-tua^  moUi-tua^  gen-i-tua. 
Im  Griechischen  entspricht  das  £  von  Formen  wie  juev-c-To^, 

*)  S.  §.  102.  p.  178  und  vgl.  analoge  griech.  Formen  wie  tteo'ro^y 
iritTTcg.  Über  die  lateinische  Gestaltung  dieses  Part  bei  Wurzeln 
mit  schlie£sendem  /-Laut  s.  §.  101. 

**)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhaftes  n  und  m  vor  denjenigen 
mit  /  anfangenden  WortbildungssufBxen,  welche  keine  Guna- Stei- 
gerung verlangen,  in  der  Regel  ab:  ^ an  zeugen,  gebären  und 
1c an  graben  verlängern  hierbei  ihren  Yocal.  Von  JjLon  schla- 
gen, tödten  kommt  ftatäsy  womit  man  das  griech.  - <paTog  ver- 
gleichen möge,  da  ^Bvu)  ((povog^  eirtipvov)  höchst  wahrscheinlich 
eben  so  wie  S'Vf\crKW  zur  sanskr.  Wz.  fyan  aus  d^an  (ni-d'ana 
Tod)  gehört. 

***)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part  bei  Verb,  neutr. 
s.  §.513  Schlufs;  so  im  Griech.  crrarog  stehend  =z  skr.  sitiäs 
(geschwächt  aus  sidiäs)^  welches  ebenfalls  gegenwärtige  Be- 
deutung hat;  dagegen  pra-st ita*  sowohl  proficiscens  als 
profectus. 
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o-xeX-E-To«;)  ipTT-s^Tog^  wobei  wir  es  wieder  unentschieden  las- 
sen, ob  dieses  b  die  Entartung  eines  t  oder  die  eines  a  sei  *). 
819.  Die  im  Lateinischen  von  Verbis  neutris,  meistens 
der  2ten  Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idua^  wie 
pallri'dus^  ferv-i-dus^  frig-i-dus^  torr-i-dus,  tinp-i-dus^  tep-i-dus^ 
tplend-i-dus^  nit^dus^  luc^^dua^  fulg^i^diLa^  viv^i-duSj  sap^i-dus^ 
ßtt-i-dus^  stimmen  zu  den  im  Sanskrit  von  Verbis  neutris 
stammenden  Participien  auf  td  mit  activer,  besonders  zu 
solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.B.  zu  tvar-i-täa 
eilend,  s^itda  stehend,  suptda  schlafend  (auch  ge- 
schlafen habend),  iaktda  könnend**),  yat-tds  stre- 
bend, b'i'tds  fürchtend,  hri-tda  sich  schämend,  und 
zum  gr.  aTATog  stehend,  ixevsrog  bleibend,  ipnzro^  krie- 
chend. Es  liegt  darum  die  schon  anderwärts  ausgespro- 
chene Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in  den  gedachten  latein. 
Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprünglichen  Tenuis 
sei  ***),  ungefähr  wie  in  quadragintcky  quadruplua^  quadruplem 
für  quatraffinta  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 

')  ^g^*  S.  196  und  Curtius:  ^De  nominum  Graecorum 
formatione",  pp.  38.  60.  —  Die  indischen  Grammatiker  nehmen 
ein  Suffix  (unädi)  aiä  an,  dessen  a  aber  höchst  wahrscheinlich 
nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  griech.  e  vermitteln 
könnte;  also  Iött-s-toc  (vgl.  €37r-6-T6)  wie  pa6'a-tds  Feuer, 
als  kochendes.  Die  Abstracta  «^aiz-a-roc  Tod  und  KUß-a-TO^ 
Ermüdung  haben  den  Bindevocal  in  seiner  Urgestalt  gerettet  und 
stimmen  so  zum  skr.  mar-a^iä-s  Tod,  wobei  jedoch  zu  bemer- 
ken, dals  die  skr.  Wz.  mar^  mj-  sterben  in  ihrer  Abwandlung  als 
Yerbum  eben  so  wenig  als  die  griech.  Wurzeln  &av  und  xafx  der 
ersten  oder  6ten  Klasse  angehört. 

**)  Die  Form  mit  Bindevocal  (sak-i-iäs)  hat  passive  Bedeu- 
tung, so  jrai'i'ids  erstrebt,  gesucht,  gegen  jrai-tds  stre- 
bend. Umgekehrt  im  latein.  rap-i-dus  activ.,  gegen  rap-tus  pass. 
Man  beachte  auch  das  active  cup-Udus  neben  dem  passiven  cup-t-tus. 
Dies  sind  jedoch  nur  willkürliche  Bestimmungen  des  Sprachgebrauchs, 
die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

***)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung*',  p.  21.  22. 
Anderer  Meinung  ist  Pott,  £tym.  Forschungen  11.  p.  567. 
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wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewah- 
rung der  alten  Tenuis,  hat  das  betreffende  Partieipium  auch 
\n  fertus  tragend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  skr. 
Vrtda  aus  Vartds  getragen,  send.  bir€t6  und  griech« 
-4)Epro5  (s.  §.  818)  entspricht. 

820.     Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell 
damit    identischen    Causalia    haben    im   Sanskrit   sämmtlich 
den  Bindevocal  t,   daher  z.I^.  pid-i^td^s  gedrückt,  ge- 
quält, vei-i'td^a  eingehen  gemacht.  Der  Umstand  aber, 
dafs    die   betreffenden  Verba   ihren   Charakter   ay  (in  den 
Special -Tempp.  aya)    auch   auf  die   allgemeinen   Tempora 
und   einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen,    gibt 
der  Vermuthung  Raum,    dafs   das  %  der  Formen  wie  pt^^ 
i'tds,  vei'i-tda  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern 
eine  Zusammenziehung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  For- 
men  auf  i'td'S  ältere   auf  ay^i^taa  vorangegangen  seien, 
nach  Analogie  der  Infinitive,  wie ptd-dyi'-tum.    So  wie  nun 
die  latein.  Supina  wie  am-d-tum,  aud-i-tum  sich  zu  ptd-dyi" 
tum  verhalten,  so  ungefähr  am^d^tus^  aud-t-tus  zu  dem  vor- 
ausgesetzten ptd-ayi-tas.     Obwohl  auch  die  lat.  2te  Conj. 
hierher    gehört,    und   namentlich   moneo   zum   skr.   Causale 
mdn'dyd-mi    pdkrit.  rndn^e^mi    stimmt,    so    möchte  ich 
doch  mchx  mon-i-tua  mit  mdn^i'tda  in  der  Art  identificiren, 
dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art  in 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  folgerte,  sondern  ich  nehme  lieber 
ein  zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung 
eines  gemeinschaftlichen  Grundstoffes   an.    Im  Griech.   ent- 
spricht das  rj  oder  w  von  Formen  wie  <|)iX-rj-ro$,  TLfX'Tj'Tog  (aus 
Ti|üi-a-To^) ,  x^^P'^^'^^^  ^^^  Charakter  der  skr.  lOten  Kl.  und 
somit  dem  lat.  d  und  t  von  am-d-tus^  aud-i-tus.    Im  Gothi- 
scben,  welchem,  wie  überhaupt  den  germanischen  Sprachen, 
dieses  Partieipium  regelmäfsig  nur  in  der  sogenannten  schwa- 
chen  Conjugation   verblieben  ist,   ist  die  alte  Tenuis,   statt 
nach  §.  87  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  herabge- 
sunken, doch  so,  dafs  vor  dem  s  des  männlichen  Nomin.  und 
in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus-Endung 
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verlustig  gegangenen  Acc.  ein  ih  fiir  d  eintritt  (vgl.  §.  91). 
Vorangebt,  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationsklasse,  ein  i 
(aus  ja\  6  oder  at,  d.  h.  die  drei  verschiedenen  Gestaltungen 
des  skr.  Charakters  der  lOten  Klasse  {ay^  s.  §.  lOO')  6);  daher 
z.  B.  die  Stämme  tam-i-da  *)  domitus,  frij-o-da  •*) 
amatus,  ga-juk-at-da  subjugatus,  Nom.  masc.  tarn- 
iths,  frijotha^  gajukaitha^  Acc.  thamith  etc.  (s.  §.  191). 
Die  unmittelbare  Anscbliefsung  des  Participialsuflixes  kommt 
im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmäfsigen  Verben  vor,  und 
zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Conson.  ent- 
weder die  ursprüngliche  Tennis  sich  behauptet  hat,  oder  zu 
d  geworden  ist  (s.  §§.  626.  91).  So  stimmt  z.  B.  der  Stamm 
hauhta^*)  gekauft  (bugja  ich  kaufe)  zu  skr.  Formen 
wie  Vuhtd  gegessen  (Wz.  Vug  aus  Vug)^  griechischen  wie 
^pvKTOy  lateinischen  wie  junctu;  munda  geglaubt  (Nom. 
munda^  Wz.  man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  skr. 
ma-td  gedacht,  geglaubt,  für  man-td^  wie  der  weib- 
liche Substantiv -Stamm  ga-mun^di  (N.  -n-d«)  dem  skr. 
fna{n)'ti  Meinung. 

821.  Im  Litauischen  hat  sich  das  betreffende  Participial- 
sufBx  in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei 
allen  Verben,  sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im 
Nom.  roasc.  entspricht  ta-a  dem  skr.  td-a^  z.  B.  aekta-a  ge- 
folgt =5  skr.  aaktd-a  (Wz.  aa6  folgen  aus  aak^  vgl.  lat. 
aequor),  aeg-ta-a  angeheftet  s  skr.  «aA;-^a-«  für  aag-tda 
(Wz.  ^p^  «an^,  aus  aang^  heften,  anheften),  läp-ta-a 
geschält  SS  sanskr.  lup-td-a  gebrochen.    Im  Nom.  fem. 

)  Vgl.  skr.  dam-i-täs  (aus  dam-ajri-tas?)  von  damd^ 
jrämij  Caus.  der  Wz.  dam  bänc^igen,  aber  gleichbedeutend  mit 
dem  Primit ;  und  das  lat.  dom-Uiiu, 

**)  Kann  als  Denomin.  des  skr.  prijrd  lieb,  geliebt  gelten 
und  Ist  auch  wurzelhaft  und  bildungsverwandt  mit  dem  griechischen 
ipiX-Vj-rog  (von  (piXeoOj  Denom.  von  tpiXog^  umstellt  aus  <pXiog\ 
dessen  >}  eben  so  wie  das  goth.  6  aus  ä  entstanden  ist 

***)  Euphonisch  (lir  buhta  (s.  §.  82)  und  dieses  (lir  bugta^ 
von  der  Wz.  bug. 
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wenn  si  eine  dem  SlavLtchen  unerträgliche  Verbindung  wäre, 
hätten  die  Wurzeln  auf  s  und  die  auf  dy  welche  diesen  Laut 
nach  einem  allgemeinen  slav.  Lautgesetze  (§.  103)  vor  i  in  s 
umwandeln,  die  ältere  Gestalt  des  Suffixes  beibehalten  müssen. 
Ich  muis  hier  noch  daran  erinnern,  daCs  auch  das  Bengalische 
ein  Praeteritum  besitzt,  welches  you  participialem  Ursprung  zu 
sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B. 
koriiäm  ich  machte  (kor-i-Id^m)^  2te  P.  korilL    Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dals,  wie  auch  Max  Muller  („Report 
of  the  British  Association  for  adyancement  of  science  for  1847''. 
p.  Mi)  annimmt,  dals  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe 
eines  d  aus  i  herroi^gangen  sei,  und  dals  die  ganze  Form 
dem  skr.  Part,  pert  pass.  auf  ia  ihren  Ursprung  yerdanke,  so 
dais  also  kor H dm  dem  gleichbedeutenden  persischen  kerdem 
gleichkäme,  ron  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
weitere  Erweichung  des  ^  zu  /  und  durch  die  Einfügung  eines 
BindeTOcals  i  unterscheidet,  der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffen- 
den Part,  sehr  gewöhnlich  ist.     In  der  £•  P.  sg.  stimmt  korili 
zum  pers.  ktrdi*    Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das  skr. 
passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung 
gebrauchett  kann,  so  ist  dies  aneikannt  eine  spätere  Entlehnung 
($«  llaughton  §.  :34l),  wie  man  überhaupt  im  bengalischen 
Sprtchsrhati  iwischeA  den  im  Schoobc  der  Tochtersprache  gleich- 
sam xeNtrbeitetett  iukI  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem 
Sanskrit  ne«  Wräbergeftommenen  zu  unterscheiden  hat.  Wollte 
mau  aber  zur  Erklänung  der  bengaL  Praeterita  wie  korildm 
%\k\  t\w^  skr«  Wortklasse  attssvtben,  wozu  sie  äuiserlich  besser 
aU  au  den  passiven  Vergangenbeils-Partidpien  auf  ta  stimmen 
wttrU^n«  «o  miiCüle  man  skb  an  das  Suffix  Ha  wenden  (eigent- 
lich /«i  mit  «  als  Bindevocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine 
NVort&niilW  «nHkkgtla»en  hat,  wozu  unter  andern  an-i-ld-s 
\VUd%  als  wehender,  f^ai-i-id-s  Wanderer  (von  pai 
K^h^H^  «^eW^^rtn«   Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene 
SnllKx  mit  (t«^^x%  hurtiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein 
ii^4U^%  im  Hf^iiUichen  aus  jeder  Wurzel  ein  Praeteritum  zu 
hil^vm  «.«  Kin  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den  slavi- 
n^'h^n  Si^r^chen  hinsichtlich  dt$  betreffenden  Partie,  einen  An- 
Ml^l^nnkl  bietet»  i»t  das  Mahrattisdie.     Hier  entspringt  aus 
i«4fV  Vnbalwnrtel  ein  Part  perfl  pass.  auf  id  (m.),  //  (t), 


PTorlbildung.     §.  823.  215 

/ir,  tr^  Nom.  m.  iäj  welches  im  Y^da-Dialekt  häufig  im  Sinne 
des  Part,  praes.  vorkommt  (s.  §.  8l4)  *).  Die  2te  Pers.  masc 
korids  du  thust  stimmt  zum  skr.  karidsi  facturus  es 
oder  Factor  es,  doch  ist  in  der  mahrattischen  Form  nicht 
das  Verb,  subst. ,  sondern  blols  der  Charakter  der  2ten  Person 
enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische  dieses  Part  so,  als 
wenn  es  im  Sanskrit  durch  das  SufBx  ia  (nicht  durch  tär^  //*) 
gebildet  wäre.  Beim  Verb,  subst«  ist  sowohl  das  skr.  b^ä/ä-s 
gewesen,  als  bav^i-iä'  futurus  im  Mahrattischen  durch 
lidiA  vertreten;  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache  auch  nicht 
an  Formen,  wo  die  dem  skr.  Nomen  agentis  oder  Part,  fut 
entsprechende  Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  i  an- 
schliefst, £.  B.  '^[x^f^l  ici'itd  wünschend  (Carey  p.  80), 
fem.  i66'iii.  Was  das  6  der  männlichen  Form  icc'iid  anbe- 
langt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  213)  erwähnten  Prono- 
minal-Nominativen  wie  i6  er,  gd  welcher,  während  id  von 
iLÖtd  seiend  **)  zu  den  gewöhnlichen  Adjectiv- Nominativen 
auf  d  stimmt.  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hiilfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P. 
masc.  des  in  Rede  stehenden  2ten  Aor.  praes.  ziemlich  will- 
kürlich entweder  /d,  oder  /d,  oder  /d/i,  nur  dals  er  die  Form 
id  blols  bei  1i6id  setzt,  sonst  aber  entweder  töA  oder  tS. 
Der  Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unor- 
ganischer Zusatz,  den  das  Mahrattische  auch  manchen  anderen 
vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  beifügt,  wie  z.  B. 
in  dem  oben  (p.  2l4)  erwähnten  Instrum.  ^^  mydft  (neben 
m/4)  durch  mich  und  dem  analogen  tvdA  durch  dich 
(Carey  p.  127),  neben  dem  zur  Send -Grammatik  stimmenden 


*)  Dals  nicht  etwa  das  im  mahratt  2ten  Aor.  praes.  erscheinende 
Part  der  Form  nach  auf  das  skr.  Part  pass.  auf  ta  sich  stütze,  be- 
weist in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dals  nicht  nur  korid-ü 
besser  zu  kartd'  als  zu  kj-td-s  stimmt,  sondern  auch,  aulser  dem 
oben  (p.  213)  erwähnten  echt  mahrattischen  kild  gemacht,  noch 
ein  entlehntes  kroio  (s.  Carey  p.  36:  tsvorokroio  God- 
formed)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das  prikr.  Araila 
((ur  karda  oder  krada)  auf  die  Urform  karta  sich  stützt,  wovon 
kfid  eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  1). 

**)  Carey  p.  92  td  hdid  „he  is"  (wörtlich  er  seiend). 
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schon  ohne  die  Form  gaunS-lha  zu  kennen,  angenommea 
hatte  *). 

827.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  gothische  junrda  Ja- 
gend ■■  lalein.  juven^ta^  jedoch  mit  der  Zusammenziehun^ 
welche  das  sanskritische  Schwesterwort  yüvan  in  den 
schwächsten  Casus  (z.B.  Gen. yün-ds^  Dat.y«ii-/,  s.  §. 
130)  und  das  lateinische  im  Comparativ  junriar  erfahroi 
hat  Das  d  für  th  von  jun^da  glaube  ich  dem  Einflüsse 
des  vorangehenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese 
Liquida  auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst**). 

828.  In  keinem  europäischen  Sprachgebiet  hat  sich 
der  Typus  sanskritischer  Abstracta  wie  inkld-td  Weifse, 
bahü'-tä  Vielheit  so  treu  erhalten  als  im  Sla vischen. 
Man  darf  aber,  um  dies  wahrzunehmen,  für  Wörter  wie 
dobrota  Güte  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  299)  ein  Suffix 
ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf  die  Seite  des  Pri- 
mitivstammes stellen,  dem  es  in  der  That  angehört;  also 
dobrO'ta^  nicht  dobt^oia.  So  unter  andern  auch  CA:bnOTA 
ilfpO'ta  Blindheit,  TIIIAOTA  Uplo-ta  Wärme,  irbCHCTA 
tSsnO'ia  Enge,  NAl'OTA  no^o-ta  Nacktheit,  von  den  Adjec- 
tivstämmen  il^o  (N.  m.  CA'&IIS  ilSpü,  £  slepa^  n.  alepo)^ 
teplo^  tSinOt  nojfOt  deren  schliefsendes  o  der  regelrechte  Ver- 
treter des  skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  na^na-^a  gegenüberstellen, 
wenn  nagnd  nackt  für  sein  Abs tractum  nicht  ein  anderes 
SufBx  vorzöge.  Die  A(\jectivstämme  auf  jo  (s.  §.  258), 
welche  nach  §.  92.  k  diese  Sylbe  zu  je  oder  e  umgestalten, 

*)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  22.  Ich 
hatte  dort  nur  solche  Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i  als  Schwä- 
chung des  a  des  Primitivstammes  herausstellt,  wie  in  diupi-tha 
von  diupa. 

*)  S.  §.  91.  2.  Das  weibliche  skr.  SufBx  /i,  wovon  dort  die 
Rede,  zeigt  sich  hinter  n  dreimal  in  der  Grestalt  di  {ga-mun^äi 
Gedächtnifs,  ano-mi/i-i^i  Yermuthung,  ^o-Ariin-i2i  Über- 
redung), und  zweimal  in  der  von  /Ai(^a-Arf<fi-/Ai  Erscheinung, 
ga-main-di  Gemeinde). 
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phonetische  Erweiterung  von  td  sei,  so  dafs  ti  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  von  td^  mit  Schwächung  des  ^  zu  t, 
nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  d'pipam  für  dpdpam^ 
von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssylben  wie  ti^  pi 
für  td,  pd  in  tisfdmi  ich  stehe  (§.  508),  ptpdsdmi  ich 
wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.750).  Möglich  wäre 
es  auch,  dafs  dem  SufBxe  td  zunächst  nur  ein  t  sich  ange- 
fügt hätte,  in  derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kur- 
zem, und  im  Griechischen  denen  mit  langem  Endvocal, 
wo  sie  am  Ende  von  Gompositen  erscheinen,  ein  t-Laut  als 
Stütze  beigefügt  wird  *).  Das  i  von  tdti  wäre  bei  dieser 
Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  späterer 
Nachwuchs,  und  die  in  den  Veden  gelegentlich  sich  zeigen- 
den Formen  auf  tdt*')  müfsten  demnach  als  die  älteren 
anerkannt  werden.  Die  analogen  sendischen  Abstracta  auf 
tdt  hätten  also  kein  stammhaftes  %  verloren,  sondern  sich 
nur  des  jüngeren  Zusatzes  enthalten,  der  auch  den  griechi- 
schen und  lateinischen  fern  geblieben  wäre,  im  Fall  der 
schliefsende  ^-Laut  der  SufGxe  n^r,  tdt,  tut  ein  aus  der 
asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber 
wäre  es,  wenn  das  in  Rede  stehende  SufQx  des  Griechischen, 
Lateinischen  und  §end  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen, 
das  schliefsende  %  aber  in  den  3  genannten  Sprachen  spurlos 
untergegangen  wäre,  da  dieser  Vocal  doch  sonst,  im  Grie- 
chischen und  Send  wenigstens,  in  den  mit  dem  Sanskrit  ge- 

*)  Hiervon  später  mehr.  CTber  die  griechischen  Composita  ^wie 
iryvcü-r,  wfxoß^w-r,  und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Grie- 
chischen, vocalisch  endigende  Stämme  durch  den  Zusatz  eines  r  zu 
erweitem,  s.  Curtius:  „De  nominum  Graecorum  formatione" 
p.  10  (t 

**)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.)  belegt  verschiedene  Casus  von 
divdtdtj  und  Aufrecht  (1.  c  p.  l63)  belegt  aus  dem  2ten  Buche 
des  Rigv.  den  Locativ  von  vrkdtdt  Verfolgung,  welches  för 
das  Primitivum  v/ka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  voraussetzt 
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meinschafllichen  Wortklassen  auf  i  sich  nirgends  hat  ver- 
drängen lassen.  Die  bis  jetzt  im  Send  wahrgenommenen 
Abstracta  auf  (C^aaj(c  tat  (tg^^CO  tdd  nach  §•  38)  sind,  aufser 
den  mehrmals  erwähnten  haurvatdt  Ganzheit  und  am/- 
riftdt  Unsterblichkeit*):  uparatdt  „superiorite"  (s. 
Buruouf,  Ya^na  p.  285),  von  upara  superus  (vgl.  skr. 
updri  über,  goth.  ufar  etc.),  drvatdt  Festigkeit  (Burn. 
Etudes  p.  261),  von  drva  fest  as  skr.  d'ruvd  (ahd.  triu 
treu)  j?atturt?a^^^  „anteriorite"  (YaQnap.285,  not.141) 
von  pauurva  anterior  ea  skr.^^Vva;  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht,  Zeitschr.I.  p.l62),  von  usta  hoch,  grofs»  skr. 
ut^a  aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.102),  füru^^^a; 
^s^ßJ(Q>^y^/^  vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  L  c.)  «s  skr. 
vaaütdti  (s.  p.221);  yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Bur- 
nouf,  Etudes  p.  9),  coaAi(«w^7af  arstdt^  vielleicht  das  ved. 
aristdtdti  (p.  221,  s.  Brockhaus,  Glossar),  raianitdt^ 
nach  Anquetil  „droiture,"  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist*). 

830.  Ist  das  skr.  Suffix  tdti  oder  tdt  als  Bildungs- 
mittel der  denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so 
läfst  sich  ihm  aus  dem  Gebiete  der  europäischen  Schwester- 
sprachen noch  das  gothische,  ebenfalls  weibliche  Suffix  duthi^ 
Nom.  dutk-s^  zuführen,  dessen  u,  vorausgesetzt  dafs  es  kurz 
ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das  lange  d  sich 
zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie  z.  B. 
das  u  angelsächsischer  Nominative  von  Grimm's  erster 
starker  Feminin-Declination  (g^u  Gabe)  dem  goth.  kurzen  a 

*)  Ich  halte  amere  fiir  =  skr.  amara  unsterblich.  Das 
Wort  würde  also  y^disch  amardtdti  oder  amaräidl  lauten. 
Über  haurvaidi  s.  p.  221  Anm. 

**)  rasafis  ist  der  Form  nach  ein  Part  praes.  und  bedeutet 
vielleicht  glänzend,  und  somit  sein  Abstractum:  Glanz.  Man 
vergleiche  das  dem  skr.  ras  ml  Lichtstrahl  zum  Grunde  liegende 
ras\  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aber  wahrscheiolich  mit  las 
glänzen  verwandt  ist. 
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(^lia)  und  skr.  langen  d  gcgenQbcr  steht  (§.  137).  Was 
die  Consonanten  anbelangt,  so  wurde  das  Laotverschie- 
bongsgesetx  im  Goth.:  Andd  erwarten  lassen;  dafs  sich  aber 
an  der  ersten  Stelle  die  ahe  Tennis  xnr  Media,  statt  xor 
Aspirata,  bitte  Tersebieben  lassen,  konnte  naeb  dem,  was 
in  §.  91.  %  bemerkt  worden,  nicbt  befremden.  Frnber  stand 
in  dieser  Wortklasse  apäk-^btä^j^  Ewigkeit  (s.  Grimm  II, 
250),  Ton  einem  Toraosxusetzenden  AdjeeÜTStamme  ajuka^ 
N.  m.  4i^mk-M  *),  ganz  isolirt.  Nun  aber  liefern  die  später 
eröffneten  SpracbqueUen  nodi  die  Stimme  wumoff-^btiki 
Menge  (Nom.  -dbd«  IL  Cor.  &  2),  und  wutO-^Ai  Gröfse 
(Gen.  w^mdmAai^  Acc.  wniildmtk^  Skeir.).  Aus  dem  scblie- 
fsenden  •  des  gotb.  SuCBxes,  im  Fall  es  wirklieb  mi(  dem 
Y^discben  tati^  tat  lusammrnbingt,  darf  man  jedoeb  nicbt 
die  Folgerung  sieben,  dafs  notbwendig  tdti  üe  iltere  Form 
sein  müsse,  denn  das  Gotbisdie  konnte  Idcbt  dem  ^Laut, 
als  ursprüngKcbem  Endbudistaben  des  Suffixes,  nocb  ein  • 
beifugen,  da  die  Dedination  der  Consonanten,  n  ausgenom- 
men, im  Gotbiscben,  wie  überbaupt  im  Germaniseben,  nicht 
beliebt  ist  und  der  leicbteste  Voeal,  «,  g«n  dazu  Terwendet 
wird,  ein  consonamtiseb  scblielsendes  Tbema  in  ein  beque- 
meres Deelinationsgebiet  überzufubrcn,  daber  z.  B.  dem  skr. 
Stamme  iatvttr  4  (s.  §.312)  im  gotbiseben  j&feA-i  gegen- 
überstebt  ipMi.ßdü6ri-m)  und  die  Stimme  Mad  6,  saptan  7, 
ndvan  9,  ddian  10,  im  Altbodideutseben  ibre  Dedination 
aus  9ehsi^  nbumi^  nmmi,  zekam  bilden.  Wenn  Grimm  (L  c.), 
wie  icb  sebr  geneigt  bin  anzunebmen,  Reebt  bat,  eine  Ver- 
wandtscbaft  des  in  Rede  stebenden  gotb.  Suffixes  mit  dem 
lat.  tudoj  tudm-ii  zu  vermutben,  so  wire  aucb  dieses  Suf- 
fix mit  dem  sanskritiscb-sendiscben  tdt  oder  tdti  zu  tct- 
mitteln.      Man  mülste  dann  tut  (von  $ervüut  etc.)  als  a 


*)  Nach  Abzog  des  Suffixes  In  laSst  sidi  afu  mit  dem  einfscberen 
Stamme  oivo,  Nom.  ahh^j  so  yermitteln,  d»b  die  Sjlbe  va  sidi  zu 
u  zusammengezogen  habe  uid  sodann  das  i,  wegen  des  folgenden 
Vocals,  in  seinen  Halbvocal  äberg^angen  sd. 
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vediscb-send.  ^a^  (s.  §.829),  zu  tudo^  tudin  sich  erweitem 
lassen,  mit  Erweichung  des  2ten  t  zu  d  (vgl.  §.  819).  Der 
Zusatz  on,  in-ia  könnte  wenig  befremden,  da  sich  auch  das 
skr.  Suflix  ti^  wovon  später  mehr,  im  Lateinischen  durch 
einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert  hat,  und 
z.  B.  der  skr.  Stamm  pdk-ti  im  Lat.  zu  coc^tion  geworden 
ist.  Man  sollte  von  -tudo  im  Gen.  -tüdon-is  erwarten;  es 
hat  sich  aber  das  6  =  skr.  d  (s.  §.  139.  2)  beim  Wachsthum 
der  Form  zu  i  geschwächt,  wie  in  homin-ia  (alt  hemön^üj 
8.  p.  168). 

An  merk.  Das  v^d.  SufBx  iäii  bildet  nicht  nur  Abstracta,  son- 
dern hat  zuweilen  auch  die  Bedeutung  machend,  Macher 
(P<4nini  IV.  4.  l43),  und  zwar  ebenfalls  mit  Betonung  der  dem 
SufEx  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Kigv.  I.  112.  20, 
wo  der  männliche  Dual  säntdtt  Glücklichmacher,  oder 
vielleicht  Vermehrer  des  Glückes,  von  Sdjana  durch 
suÜasya  kartäräu  „gaudii  factores^  erklärt  wird.  In 
Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
nicht  vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt',  ist  vielleicht 
t&ti  von  einem  anderen  Ursprung,  als  da,  wo  es  als  Bildungs- 
mittel ahstracter  Substantive  erscheint.  Man  könnte  in  jenem 
eine  Ableitung  der  Wurzel  tan  ausdehnen  erkennen,  ohne 
darum  mitBenfey  (Glossar  p.  94)  diese  Erklärung  auch  auf 
das  SufQx  der  Abstracta  auszudehnen,  wenngleich  die  Betonung 
der  beiden  Wort-Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die  Be- 
tonung der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  ein- 
gewirkt hat,  nachdem  das  Gefiihl  für  den  verschiedenartigen 
Ursprung  erloschen  war. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  Suffix  bespro- 
chen werden,  welches  im  Sanskrit  eben  so  wie  td^  tdty  tdti 
Abstracta  aus  Adjectiven  und  Substantiven  bildet,  nämlich 
das  neutrale  Suffix  tva^  vielleicht  eine  Erweiterung  des  In- 
finitivsuffixes tu  durch  a,  also  tva  aus  tu^a^  wie  das  später 
zu  behandelnde  Su£Qx  tavya  aus  tu  mit  Guna  und  yo. 
Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.B.  amrta^tvd^m 
Unsterblichkeit,  von  amrta^  na^na-^t^d-m  Nacktheit 
von  nagndy  bahu-tvä-m^  wie  baf^U'td^  Vielheit,  von 
lil.  15 
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hahü.  Diese  Wortklasse  hat  sich  Im  Slavischen,  die  Vor- 
schiebung eines  euphonischen  8  vor  das  t  des  SufExes  ab- 
gerechnet (vgl.  §.  825),  so  treu  als  möglich  erhalten,  da 
pf  tva  nach  §.  257  im  Altslavischen  nur  tvo,  und  der  No* 
minativ  tva-m  ebenfalls  nur  too  lauten  könnte.  Der  End- 
▼ocal  des  Primitivstammes  (a  oder  o)  wird  im  Altslavischea 
SU  ik  t  geschwächt,  daher  z.  B.  ^'bBbCTBO  dem^stvo  Jung- 
frauschaft, von  deiDa  Jungfrau;  bk^OBKCTBO  vidovi-stvo 
Witt  w  en  8  tand,  von  vidcva  Wittwe;  BOFATbCTBO 
bogati'Stvo  Reichlhnm^  4OCTOHHKCTBO  dostaini-stoo  Wür d e, 
von  den  Adjectivstämmen  bogato  reich,  doatoino  würdig. 
Das  Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte 
die  alte  Tenuis  des  SufBxes  pf  tva  zu  d,  statt  zu  th  ver- 
schoben, wie  in  ßdvSri  (Thema)  vier  s  sanskr.  6atvd^r 
(§.  312).  Ich  meine  den  Neutralstamm  thiva-dva  Knecht- 
schaft, Nom.  Acc.  ihiva-dv^  vom  Primitivstamme  thiva^  Nom. 
tkiu-a  Knecht. 

832.  Im  Veda-Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus 
har^  kr  machen  .das  paroxytonirte  kdrtva  faciendus, 
als  neutrales  Substantiv  (Nom.  Acc.  kdrtva-m)  Werk,  aU 
zu  machendes.  So  im  Send  ^xf^CT^?^  birJt'wa  feren- 
dus*).  Hierher  gehören,  wie  mir  scheint,  die  althoch- 
deutschen männlichen  Substantivstämme  auf  don  (Nom.  do)^ 
meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  stiep-i-do  (oder  -du)  sopor, 
irr-a-do,  err-i-do,  irr-e-do  tvv ov ^  jitch-i-do^  juk-i-do  prurigo, 
hoUo'do  foramen,  deren  Z wischen vocal  ich  der  Klassen- 
sylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v  des  skr.  Suffixes  tva 
ist  dem  Althochd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere 
Verstümmelung  des  Zahlwortes  fior  gegenüber  dem  goth. 
fidv&r  und  sanskr.  catvar-aa  berücksichtigen  möge.  Das 
Gothische  hat  den  Halb -Vocal  bewahrt  in  den  hierher 
gehörenden  Suffixen:    tva   neut.   (Nom.  tv),    von   vaura-to 


*)   Comparativ  mit  Praepos.  upa^  upa^berei^fdtara  (V.  S. 
p.  255,  s.  Burnouf,  Etades  p.  215). 


228  frorebUdung.    §.  834. 

zurückgetretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  gehören«  aoTser 
pUnU'ä,  eg-e-nti-s  (letzteres  mit  activer  Bedeutung),  regnutn^ 
mehrere  vom  römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wör- 
ter hierher  (s.  Fott  IF.  p.  570),  wie  magnu-s  eigentlich  ge- 
wachsen (tVv.manh  wachsen,  wovon  mahant^  in  dea 
schwachen  Casus  mahdt^  grofs),  lignu-m  als  zu  brennen- 
des (skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes  (skr. 
tak»  brechen,  spalten),  dignu-8^  eigentlich  gezeigt, 
ausgezeichnet  (skr.  eZtV,  aus  dik^  zeigen,  griech.  6cix). 
Vielleicht  hUngt  aignum  mit  der  skr.  Wz.  sang^  lit.  seg  „an- 
heften** zusammen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete 
bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  SufQx  über  alle 
starken  Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im 
Sanskrit,  Griech.  und  mehreren  hierher  gehörenden  latein. 
Ausdrücken,  unmittelbar  an  die  Wurzel  antritt,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (spltter  e,  altnord.  t),  daher  z.  B. 
im  Goth.  bvg'a'n(a)'8  gebogener  (für  skr.  b'ug-nd-s)^  von 
der  Wurzel  bug^  (biuga^  baug^  bug^u-m).  Auf  einen  älteren 
Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770)  beschriebenen  Deno- 
minativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passiv -Participiums  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
in  Verbindung  tritt*).  In  den  slavischen  Sprachen  hat  das 
mit  n  anfangende  SufQx  des  Part.  perf.  pass.  noch  gröfsere 
Verbreitung  als  in  den  germanischen.  Die  auf  die  sanskr. 
lOte  Klasse  oder  Causalform  sich  stützenden  altslavischen 
Verba  (s.  §.  504)  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen 
35r^  ay  vor  dem  betreffenden  Parlicipial-SufGx  entweder 
X  a,  oder  'b  e,  oder  K  je^  und  zwar  so,  dafs  in  Bezug  auf 
das  A  a  oder  'b  i  das  in  Rede  stehende  Participium  der 
Analogie    der   übrigen   Formen    der  2ten  Bildungsreihe   der 


*)  Unmittelbare  Anschlicfsung  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Ad- 
jectiv  us-luk-na-^  offen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der 
neutrale  Substantivstamin  bar 'na  ^  Nom.  Aarn  Kind,  ab  gebore- 
nes (wie  reK'VO'V)^  gegenüber  dem  wirklichen  Part,  baur-a-ru. 
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betreßenden  Verba  folgt,  die  Sylbe  k  je  aber  das  H  % 
der  betreßenden  Gonjugations- Klasse  vertritt;  daher  z.  B. 
deUa-nü  gemacht  (them.  delano),  HCEAl>HZ  §elenü  ge^ 
wünscht,  nach  Analogie  der  Aoriste  und  Infinitive  del-U" 
chüj  dil-a-tiy  ^eUe-chü^  ^^el-e-ti;  aber  choal-je-nü  gelobt 
gegenüber  dem  Aorist  und  Infinitiv  chval-i-chü,  chvaUi-tu  — 
Die  auf  die  sanskritische  erste  (oder  6te)  und  9te  Klasse 
sich  stützenden  Verba  knüpfen  das  passivische  Participial- 
suffix  no  mittelst  eines  Bindevocals  e  an  die  Wurzel,  daher 
z.  B.  nes-e-nü  getragen,  ^bh;keh&  dvis-e-nü  bewegt 
(/  euphonisch  für  g).  Aus  der  letztgenannten  Form  erhellt 
aber,  dafs  der  Bindevocal  des  in  Rede  stehenden  Partlcipiums 
nichts  mit  dem  Klassenvocal  e  der  Specialformen  zu  thua 
hat,  denn  wenn  auch  nes-e-nü,  fem.  nes-e-na,  neut.  nea-e-no 
zu  nea-e-si  du  trägst  etc.  zu  stimmen  scheint,  so  steht 
doch  dvi^-e-nü  bewegt  zu  dvig-ne-ai  du  bewegst  ip 
einem  eben  so  grofsen  Contrast  als  etwa  im  Gothischen 
fra{h^a'n[ay8  gefragt  zu  fraih-na-m  wir  f r a g e n  (s.  §.  497. 
p.  353  f.).  —  Auffallend  ist  es,  dafs  die  lettischen  Sprachen, 
obwohl  sie  zunächst  an  die  slavischen  angrenzen,  sich  doch 
von  diesen  in  dem  betreffenden  Participium  so  unterscheiden, 
dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  to,  als  diese  das  SufQx 
no,  fem.  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  lettischen  Spra- 
chen nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-B^  diese 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr 
bewufst  und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B^ 
das  Wt.  ailp-na-a  schwach  (geschwächt,  vgl.  allpstu  ich 
werde  schwach,  praet. ri/pau), ^i^na-«  (lett. ^tZ-nW)  voll, 
eigentlich  angefüllt  =  sanskr. j?t2r«nd-«*),  send. p^r^n<$, 
(em.pi'rine  für  pi'rind  (s.  §.  137). 


*)  Das  ü  der  skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorher- 
gehenden Labial;  sonst  würde  /stehen,  wie  z.B.  in  stfr-nd-s\ 
die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-s^  und  die  -wahre  Wurzel 
ist  por^  wovon  pipartni  ich  fülle.  Au£ parna  stützt  sich  auch 
der  §endstamm  perena^  dessen  erstes  e  auf  das  ursprüngliche  a 


fjpißf  ßTiH-AtiäMi^.        §. 


Mti.     H^  wie  «las  pcw^Te  Pjrtidpiailnffix  ta 

rrii<».hifcefakt  bibiet(t.  §.921),  m  wirii 
j^«^Jr  <i««  SofSx  na  gebraadbl,  Afirfaffif 
iMfii  KfuUtöCMl  i,  dea  die  ladMrWm 
^ffiff  feehnen«  Beifpiele  sind  paF-i^ud*  fraehckegabu 
maV^i'nA'^M  mit  Sehmotx  kedeekl.  Hkn« 
«mh  kiftiiehllieb  der  Aeeentoalioo,  grieduscfae 
wf«  mV'i'fi'^i  (BottmaDDlL  f.  119.  74),  eigcnlEch  Bit 
Kbun«  begabt,  daher  l)flaeh,  eben,  2)  anf  der  Ebcae 
labil» df  aHornfi^i  (aoa  ^xortcri-fi^  s.  §.  128)  mit  Finster- 
ftlfi  begabt«  ^ivi^;  (aat  ^cuc-i^fi^)  mit  Lieht  begabt, 
ipHii'^  (auf  Jpt^'cr^^)  bergbegabt.  Das  e  tod  nx^iovc-^  ist 
die  MehwNebung  des  a  von  tvdta,  wobei  daran  za  erinncn 
Ist«  dafi  auch  dem  SufBx  m  öfter  ein  c  als  Sehwlehong 
das  Kfidvooalf  des  Primitivstammes  vorbeigeht,  x.  B.  in 
^fhiii  au«  ßodo^m.  In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ansdrod^en, 
wla  a.  11.  In  x^»^-»-»'ö'-5>  >1w'-*-v<>-$>  op^rp-^vo^  liegt  die  Grand- 
liaitautung  etwa«  mehr  verstecitt,  doch  heifst  x^ovfo-^  eigent^ 
IM»  iiMiU  anders  als  mit  gestern,  dem  gestrigen  Tage 
varluiitilani  daau  gehörend»  wie  auch  unsere  deuUchen 
AundrUiika  wie  {/Mfy*»j;,  listig  ein  possessives  SnSßx  enthalten. 
Trau  dar  Variohlsdenlieit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 
dafs  auub  Acyactlve  wie  (i>Xivo$,  xr^ivo$,  diafiiynvog  in  ihrem 
Bildungssultlx  mit  den  oxytonirten  Formen  auf  i-ya-$  nicht 
unteriohieden  sind,  sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese 
Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck  hervorzuheben  beabsichtigt 
und  ihnen  daher  die  energischere  Betonung  gibt  (s.  L  p.  192). 
Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina  auch  im  Sans- 
krit ein  Worti  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das  Grund- 
wort betont,  nämlich  Sljf^Tn^rfrn/.t-^a-«  gehörnt,  von 
S^  i/^ga  Hörn.    Im  Gothischen  hat  sich  bei  der  ent- 

sich  stütst,  während  das  2te  durch  §•  44  seine  Erklänmg  findeL 
Dm  i  des  lit  pänas  ist  eine  Schwächung  des  ursprunglichen  o,  wie 
das  von  mlkm^  Wolf  gegenüber  dem  dur.  v/ka-t  aus  varka-s. 
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Hdabr  -i-na-s  s  i  I  b  e  rn  (auch  sidabr  -  *  -  n-  a)  ist  aidabr  -i-ni-s 
(s.  Ruhig  s.  V.  silbern).  Von  wara-a  Kupfer  kommt 
war'-»-na-«  kupfern,  von  jäwara-a^VLch^  jöioar-i-ni-s  bü- 
gen,  von  sikana  Leder  aiksn-i-nt-s  ledern.  Man  findet 
auch  den  Bindevocal  verlängert  und  durch  y  (=  t)  geschrie- 
ben, und  zwar  bei  Wörtern,  welche  den  in  Menge  mit  dem 
durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Gegenstande  angefüll* 
ten  Ort  bezeichnen;  so  z.  B.  von  öai-s  Esche  öa^-y-na-s 
Eachenwald,  von  uga  Beere  üg^-y-na^a  ein  Ort,  w^o 
viel  Beeren  sind,  von  akmü  (them.  a^en)  akmen-y^na-a 
Steinhaufen.  Wörter  wie  i^cT-na-«  elend  (eigentlich  mit 
Elend  begabt),  von  bida  Elend,  äyvo^-na-a  wunderbar 
(mit  Wunder  begabt),  von  dywa-a  Wunderwerk, 
scheinen  einen  Bindevocal  verloren  zu  haben,  denn  sonst 
würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Primitivstammes  vor 
dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  vergleiche  rus- 
sische Bildungen  wie  py^-nüi  staubig  von  ]Ui.Ib  pülj 
Staub,  mu6^'nüi  mehlig,  von  muka^  bolot^-fiüi  sumpfig, 
von  boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litauischen  auch  Bildungen 
auf  ncb-a  mit  vorangestelltem  ^,  welche  den  oben  (S.  217) 
erwähnten  auf  J-to-9  parallel  laufen;  z.B.  toün^-ö-na-a  woN 
len,  von  wilna  Wolle,  raud-ö-na-a  roth  (mit  rother 
Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  sanskritischen 
und  litauischen  Formen  auf  i-na-a  entsprechenden  denomi- 
nativen  Bildungen  auf  nu-a^  fem.  no,  zu  ihrem  Stammworte 
in  manigfaltigen  Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen 
Auseinandersetzung  bedürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Binde- 
vocal i  bat  sich  wie  in  den  älteren  german.  Sprachen  ver- 
längert, und  der  Endvocal  des  Stammworts  wird  wie  in 
den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  aal-i-^u^a^ 
P^efent-t-ntt-aj  reg-i-na^  cam^c-t-naj  doctr-t-na  (für  doctor-i-na)^ 
textr-t-nu-a^  tonatr-i-nu-a  (von  tonator^  woraus  tonaor,  s.  §.  101 
und ygLtonatrix);  atagn'i-tiu-aygaW'Unc^  diacipT-i-na  (für  diaci" 
ptdind)^  orc-t-nu-a^  fer^'i-nu-a^  tabuT-t-nu-a^  piac'-t-na^  mar^'t- 
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-nu-s^  alt'€'nu'B^  lam-e-na  *),  pecu-t-nu-a  **),  bov-t-nu-s.  Un- 
terdrückt wird  der  Biodevocal  am  gewöhnlichstea  hinter  r 
(wie  im  Deutschen,  s.  S.  231),  daher  z.  B.  ebur-nu-a^  pater- 
nU'Sy  mater-nu-a^  ver-nu-a,  veter^nu-a,  quer-nu-a,  inter-nua^ 
exter-nu-a ^  infer-nu-a^  auper-nu-a.  Auch  hinter  ff  (aus  c): 
aalig-nu-a^  iliff-nu-a,  larig-ntA-ay  wenn  hier  nicht  aali-gnu-a 
etc.  zu  theilen  und  Wegfall  des  Endconsonanten  des  Pri- 
mitivstammes anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnura^  privi-ffnua)^ 
also  ffnu'8  (für  genua^  fftnua)  erzeugt  (vgl.  Pott  II.  586). 
Die  indischen  Grammatiker  nehmen  auch  ein  SufjQx  tna  an, 
dessen  i  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  verlängerter  Binde- 
vocal  ist,  so  dafs  i-na  mit  dem  oben  erwähnten  i^na  ur- 
sprünglich identisch  wäre.  Beispiele  sind:  aanC-i-na-a 
jährlich,  von  «amo"  Jahr,  kuV-i-na-a  edel  (mit  guter 
Familie,  gutem  Herkommen  begabt),  von  kuld^m 
Geschlecht.  Nur  ein  Vermittel ungsvocal  ist  wahrschein- 
lich auch  das  lat.  d  von  Wörtern  wie  mont-d-nu-a^  urb-d-nu-aj 
aol-d-nu-a,  veter-d-nu-a  (vgl.  veter-t-nu^ay  veter-nu-a),  Fejent-d- 
nu-a  {F'ejent-i-nua),  oppid^'d-nu-a^  tnauV-d-nu-a^  Rond'd-nu'a^ 
AfrvS-d-nu-a^  so  dafs  auch  hier  nur  nö  das  wahre  Suffix 
ist,  wie  z.  B.  to  in  cord'd-tU'a j  aceler-d-tu-a  (s.  §.  824),  wo- 
bei wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  to  hat,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden. 
Man  könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-a  so  fassen, 
dafs  sie  den  Klassencharakter  der  ersten  Conjugation  an 
sich  trügen,  und  denominative  Verbal-Themen  wie  montd^ 
veterdy  nach  Analogie  von  amd^  laudd^  voraussetzten. 

837.     Da   die   sanskritischen  Stämme  auf  a  nicht  nur 
Feminina   auf  d^  sondern   auch  solche  auf  t  erzeugen,  so 

*)  ^  fiir  /,  zur  Vermeidung  zweier  auf  einander  folgender  i-Laute. 

**)  Die  Erhaltung  des  organischen  u  der  4ten  Declination ,  im 
Gegensatze  zur  Unterdrückung  der  übrigen  Vocale,  stimmt  zu  der 
Erscheinung,  daüs  auch  im  Sanskrit  i/,  in  Vorzug  vor  andern  Vo- 
calen,  vor  den  Vpcalen  der  Ableitungssuffixe  sich  behauptet  und 
zwar  mit  Guna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung 
des  S  (=  au)  in  av. 
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kaon  man  aaeh  Feminina  wie  indrdnt^*)  die  Gemahlin 
Indra'i,  rudrdni  die  Gemahlin  Rudra's,  varut^dni 
die  Gemahlin  Varuna*8,  mdtuldnt  die  Frau  des  müt- 
terlichen Oheims  (von  mdtuld)^  kaatriydt^t  eine 
Kschatriya-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  rf  na  auf- 
fassen und  mit  den  besprochenen  lateinischen,  litauischen  und 
germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch 
halte  ich  in  dieser  sanskritischen  Wortklasse  das  d  nicht 
wie  in  lateinischen  Formen  wie  tnont-d-nu-a  fiir  einen  Binde- 
oder Klassenvocal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  des 
Primitivstaromes,  der  bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern 
auf  a  endet.  Ich  theile  also  z.  B.  mdtuld^ntj  wofür  man 
auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte.  Zu  diesen  Femininen 
stimmen  im  Griech.  ^laiva^  Xuxaiva,  \xwßa,  axauva^  iiokvßiauva^ 
iiffTToiva**)^  aus  ^tavt-a  etc.  (s.  §.119).  Auch  weibliche  Pa- 
tronymica  wie  'Axpiaiw^vri  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  &>  skr.  a)  des  Primitiv- 
stammes, wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  'Axpm'W-vri 
zu  theilen  und  w  als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten 
der  letzten  Auflassung  sprechen  lateinische  Formen  wie 
MeUrö-ntOy  neben  MelUd-na  (gleichsam  die  honigverbun- 
dene), ValT-S-nia^  matr-ö'na^  patr^S-na.  .Wir  theilen  also 
auch  Pom^-ö-ncLy  BeW-ö-na^  MorV-o-nüi^  OrV-Sna^  wenngleich 
die  2te  Declin.,  in  welcher  d  und  u  am  Ende  des  Stammes 
wechseln,  auch  das  6  zum  Primitivstamme  zu  ziehen  be- 
rechtigte. 

838.  Im  Litauischen  entspricht  das  weibliche  SiifGz 
Sni  ***)  dem  skr.  tf-m,  griech.  ouva^  wyrj  und  latein.  o-niia, 
6na.  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.B.  bröt^ini 
des  Bruders  Frauf*)  vortrefflich  zu  sanskritischen  Bil- 

*)  i;^  (lir  n  durch  den  Emfluls  des  vorhergehenden  r  (s.  §.  17^^). 

**)  AcViroiva  setzt  für  ^tttoti]-^  einen  Nom.  masc  ^Jicog 
voraus,  dessen  Endsylbe  man  mit  sanskr.  Compp.  wie  nj-pa-s 
Menschenherrscher  (von  pd  herrschen)  vergleichen  mag. 

***)  Aus  «/lia.  s.  I.  p.  l47. 

f)  Von  brolis  Bruder,  aus  brolia-s. 
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ZU  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als  Verstümmelung  von 
gydenu*)^  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  tbe  Anglosaxon 
language)  die  Form  yydene  [e  als  Schwächung  von  u)  belegt. 
Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynja  Affin, 
vargynja  Wölfin")  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs 
das  doppelte  n  der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation 
für  nj  stehe.  Das  y  stammt  durch  Umlaut  von  u^  welches 
dem  sanskr.  d  von  dnt  näher  steht  als  das  wahrscheinlich 
durch  weitere  Schwächung  daraus  hervorgegangene  i  von 
"inna.  Für  wirtin  findet  sich  im  Althochd.  wirklich  wirtun 
(Graff  I.  932).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem  SufGx 
tnna,  in  den  Endconsonanten  des  Stammes  sammt  dem  vor- 
hergehenden Vocal  abwerfen  (z.  B.  aff^-inna^  off* -in  für 
affon-inna^  affon-^n)^  stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Stiämme  auf  n  diesen 
Cons.,  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vocal,  vor  Vocaien 
und  7\^  y  der  AbleitungssufBxe  in  der  Regel  abwerfen ;  daher 
z.B.  rdgyd-m  (oder  mit  dem  Svarita  ragyä-m)  König- 
reich, von  ragan  König. 


*)  Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  oben  (§.  803)  erwähnten 
Bildungen  auf  ung^a  im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Althochd. 
bei  Kero  und  Is.,  den  schlieisenden  Vocal  des  Stammes  im  Nom. 
verloren  haben  (s.  Grimm  IL  362)^  eben  so  im  Neuhochd.,  wo- 
durch sie  jedoch  nicht  Grimmas  4ter  starker  Declin.,  d.h.  den 
Stämmen  auf  i,  anheimfallen.  Im  Angelsächs.  sind  dagegen  die 
-wirklichen  Femininstämme  auf  i  fast  in  diejenige  Declinat.  einge- 
wandert, deren  Endvocal  ursprünglich  auf  ä  (goth.  d)  endet,  d.  h. 
in  Grimm's  erste  Declin.  fem.  starker  Form,  und  so  bietet  daed 
That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man  nothwendig  aus  einem 
Stamme  dtedi  ableiten  mülste,  und  der  Nom.  Acc.  pl.  docda  und 
Dat.  dadu-m  gehören  entschieden  der  ersten  Declin.  an ;  eben  so 
der  Acc.  sg.  dade  (wie  gefe)^  da  schliefsendes  i  schon  im  Gotbtschen 
dem  Acc.  entwichen  ist  {anst  gratiam  fiir  amti), 

*')  Nach  der  schwachen  Declination,  s.  Grimm  II.  319.  Man 
vergleiche  das  Masc.  varg'-r  Wolf  mit  dem  sanskr.  vrka-s  aus 
varka-s. 
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839.  Wir  kehren  zum  primären  Suffix  na  zurück,  um 
zu  bemerken,  dafs  durch  dasselbe  und  dui^ch  sein  Fem.  nd 
im  Sanskrit  auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  gebildet  werden,  wie  z.  B.  Jfff^  ya^-wa-« 

Verehrung,  Opfer  (send.  ^/»^^'C  3/ «^-w^»  them. -na), 
yat-nd'S  Anstrengung, |>/*a^-na-«  Frage  (send.  «x^^Jü^?© 
frai-na  neutr.,  Nom./ra«-w^-m  (s.  Brockhaus,  Glossar 
p.  378),  raka-nd-a  Schutz,  Erhaltung,  yak-nä  das 
Bitten,  Verlangen,  tra-nd!  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  svdpna-s  Schlaf  (send,  qaf-nd^  s. 
§.  35),  welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  to,  das 
lit.  adp-na-a  Traum  entspricht.  Im  Griechischen  entspricht 
vTT-vc-g,  im  Latein.  soM'^U'S*).  Zu  den  skr.  Femininen  wie 
ydc-na  stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  das  griech. 
rix'vri'  Vom  Lateinischen  sind  vielleicht  ru-t-na  und  rap't-na 
hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassen vocal  i  (s.  §.  109"^  1), 
und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  überhaupt  dieses 
Suffix  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  (i-nu-8^ 
d-nu-Sy  6 -na).  Jedenfalls  gehören  das  althochd.  loug-na 
Leugnung,  Lüge  (s.  Graff  II.  131)  und  das  altsächs. 
hof-na  das  Weinen,  Wehklagen  hierher.  Zu  den  männ- 
lichen Abstracten  auf  7^  na  ziehe  ich  das  althochd.  loug-i-n 
od.  loug-e-n  negatio  (Graff  I.e.),  Them.  loug-i-na^  loug-e^nc^ 
mit  eingeschobenem  Bindevocal  (vgl.  §.  834). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participial- 
suffixen  ff  ^a,  rT  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich 
zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  gebrauchten  Suffixe  fff  ^t, 
frT  nt,  in  deren  i  ich  die  Schwächung  des  a  der  Pronominal- 
stämme  ta^  na  erkenne.     Das  SufQx  f^  ni  erscheint  nur 


*)  Aus  sop-nus  durch  den  rückwirkenden  Einfluls  des  Nasals  des 
Suffixes,  wie  im  Griechischen  (TtyL-^vig  für  (reß-vog  (§.  833),  nach 
demselben  Princip,  wornacb  im  Sanskrit  scblieCsende  Mutae  durch 
den  euphonischen  Einfluls  eines  anfangenden  Nasals  des  folgenden 
Wortes  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergehen  können  (s.  Kleine 
Sanskrit- Gramm.  §.  58). 
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an  solchen  Abstracten ,  deren  Wurzeln  im  Part.  perf.  pass. 
das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.B.  lu-ni-s  Los- 
reifsung,  glä!  -ni-s  Erschöpfung,  g  tr-ni-s  Alter, 
häf-ni-s  Verlassung,  gegenüber  den  Passiv -Participien 
lü-nd-B  losgerissen,  glä-nd-s  erschöpft,  gtr^f^d^B 
gealtert,  alt,  ht-nd-s  verlassen  (unregelmäfsig  für  hd- 
nd'S),  wozu  sie  sich  hinsichtlich  der  Accentuation  verhalten 
wie  im  Griech.  z.  B.  Troro^g  zu  ttoto^  (s.  §.  817).  Näher  liegt 
die  Vergleichung  von  o-Tra-vi-^,  gegen  (TTra-yo-^,  von  einer  ver- 
dunkelten Wurzel  a-TTOL  Im  Litauischen  ist  bar-^u^  Zank 
(barä  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser  Bildungsart 
weiblicher  Abstracta;  im  Altslavischen  ist  diese  Wortklasse 
etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  ^AHk  dct-m  Ab- 
gabe (them.  dem«,  s.  §.261),  EpAHii  bra-ni  Krieg,  eigent- 
lich das  Kämpfen  (BOpl^  borjun  ich  kämpfe),  durch 
Umstellung  aus  bar-ni  »  lit.  bar-nirs  (Dobr.  p.  290).  Vom 
Gothischen  gehören  hierher  die  weiblichen  Stämme  liug^ni 
Lüge  *),  anarbu8'n%  Befehl  {a  für  d^  ana-biuda  ich  gebiete, 
Wz.  6iu2),  vaila^vif^  Unterhalt,  eigentlich  Wohlsein 
(^  aus  «,  s.  §.  86.  5;  Wz.  vas,  vita^  vae^  vesum)^  tatk-ni  Zei- 
chen (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  deixyup,  skr.  dii  aus 
dik  zeigen),  eiu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung; 
Nom.  UugrC'B  etc.  (s.  §.  135).  Aufserdem  ist  das  Suffix  m 
im  Gothischen  ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weib- 
licher Abstracta  aus  schwachen  Verben,  deren  Charakter  vor 
dem  Suffix  beibehalten  wird,  jedoch  mit  Zusammenziehung 
der  Sylbe  ja  der  ersten  Conjug.  zu  a,  wie  in  der  2ten  P. 
sing,  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahlreichsten 
hier  vertretenen  ersten  Conjug.  sind:  gdUei^if)-^  salutatio, 

*)  Vorausgesetzt,  da(s  der  einzig  belegbare  zweideutige  Accus. 
liugn  wirklich  einem  weiblichen  Stamme /iK^ni  angehört  (s.  Grimm 
n.  157);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum  des  oben  (§.  834)  bespro- 
chenen Passiv -Participiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses  Wort, 
und  es  würde  dann  liugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten, 
und  sanskritischen  Formen  wie  iugnd^m  das  Gebogene  ent- 
sprechen. 
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hat  sich  das  i  des  betreiFenden  Suffixes  im  Nom.  Ace.  sing, 
zu  k  i  geschwächt  (s.  §.  261),  und  überhaupt  folgen  die 
hierher  gehörenden  abstracten  Femininstämme  der  Declination 
von  no8Ü  (them.  noati^  s.  I.  p.  507  ff.).  Der  in  §.  261  er- 
wähnte Stamm  DAMATH  pa-manti  Gedächtnifs  hat  vor 
dem  skr.  md-ti  (ved.  matt)  den  Vorzug,  dafs  er  den  wur- 
zelbaften  Nasal  vor  dem  SufBx  nicht  ganz  verloren  hat. 
Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  gothischen  Stamm 
ga-mundi^  Nomin.  ga-mund^-s.  Andere  hierher  gehörende 
altslav.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  EAAr04ATk 
blagO'da-ti  Wohlthat*),  CKMpbTk  su-mn-ti  Tod  (s.Miklos. 
„Radices"  p.  52)  =  sanskr.  m/-^«-«  aus  mar-ti-s^  BAACTk 
f?&w-^*  Herrschaft"),  CTpACTk  straa-ti  Leiden  (V/z.8trad)j 
VÄ-^  Nachricht  (Wz,ved^  vgl.  skr.  Caus.  veddt/dmi  ich 
mache  wissen,  benachrichtige,  yonViz.vid  wissen). 
Zu  dieser  Klasse  verbaler  Abstracta  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  slavischen  und  litauischen  Infinitive  auf 
tit  wovon  später. 

842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t  dieses  Suffixes 
aufser  in  x^-^^S?  M'''^^'9  (=  sanskr.  md^ti-s^  slav.  man^tt)^ 
«|)a-n-5  (neben  <J)a-o-t-$),  a]Li7ru>-rt-$  (neben  a|ut;r&iHo-t-$),  nur 
unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  <r  unverändert 
erhalten.  Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den 
oben  erwähnten  slavischen  Bildungen ,  der  euphonische 
Vertreter  eines  ursprünglichen  ^- Lauts;  daher  z.B.  ma-'n-g 
(neben  Tra-o-t-j;),  ttw-ti-^  (neben  Trgv-ö-t-g)^  \rla-'TL-g.  Hin- 
sichtlich   der   hinter    Vocalen    in    der   Regel    eingetretenen 


*)  Dan  stimmt  trefflich  zu  dem  oben  (S.  2S9)  erwähnten  send. 
ddiii'S  von  jrauf-däiiisj  eigentlich  Keinmacfaung,  und  zum 
goth.  Stamme  dS-di  (S  =  ä^  s.  §.  69.  2),  ahd.  /4-/i,  Nom.  iät  (unser 
Thal).  Das  Sanskrit  läßt  d^d-ti-s  erwarten,  von  der  Wurzel 
^  d^d  setzen,  machen. 

.  **)  Miklosich  (Radices  p.  10)  vergleicht  passend  die  skr.  Wz. 
vrd^  (aus  vard)  wachsen,  wovon  vfd^di-s  (euphonisch  für 
v/d^-ti's)  Wachsthum,  Glück. 
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SchwächuDg  des  t  zu  er  vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  praes.  der  Conj.  auf  \ii  und  der  3ten  P.  pl. 
aller  Verba;  also  wie  ^(^(jd-cti^  tÖ-tj-cti,  so  auch  ^a-cri-$,  3^-ö-i-g. 
Hinter  Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  o*  sieh 
graphisch  zu  ^,  if/  verbindet,  ist  die  Schwächung  des  ^- Lauts 
zum  Zischlaut  am  standhaftesten  eingetreten,  daher  z.  B. 
5ev§t-5  (5=  ^6ilx-o"i-55  euphon.  für  Ccvy"^^"^)  gegenüber  dem 
skr.  t/ük-ti-Sy  lat.  junctio;  Trixpi^g^)  (=  nin-ai-g)  für  skr. 
pdk'tis,  lat.  coC'tio.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  im 
Griechischen  das  t  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen  eu- 
phonischen Einflufs  auf  das  vorhergehende  t  gewonnen  hat, 
und  diesem  ein  a  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwi- 
schen ^£Ux-To-$,  7re7r-To$  und  ^etlx-ct-g,  nin-ffi^g^  während  im 
Sanskrit  ynk-ti-a^  trp-ti-a  (Sättigung,  =  gr.  ripTr^o-i-g) 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  SufQxes  mit  den 
Passiv-Participien  yuktda^  trp^td~8  (gr. Te/3;r-va-5  für  T£p;r-To-$, 
s.  §.  833)  übereinstimmen.  Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit, 
im  Einklang  mit  dem  Griechischen,  dem  Abstractum  die 
energischere  Accentuation  gewährt**),  während  das  Partici- 
pium  den  Ton  auf  die  Endsylbe  bat  herabsinken  lassen,  also 
yükti'8  gegen  yuktd-8^  wie  C^^^^S  gegen  ^cuxro-g. 

843.  Aus  ai  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  un- 
organischen Zusatz  eines  a.  die  Form  aicL  entwickelt,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  oben  (§.  119)  rpia,  z.  B.  von  opx^- 
orptct,  dem  skr.  tri  gegenübertreten  sahen.  Jenes  erweiterte 
0^ia  scheint,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden***),  mit 
Formen,  die  durch  Ableitungsbucbstaben  oder  Zusammen- 
setzung ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben,  sich  am  lieb- 
sten zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu  meiden. 
Man  sagt  zwar  B^j-ia,  aber  nicht  Xfcrta,  ^aia^  pva-ia.  Hin- 
gegen z.  B.  doKLiiaa-ia^  iTnraaCay  Srepixouriai  o^juta^ta,  BTrißaaCa 
(neben  ImßajLg).    Äufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit 


)   XISTT  aus  TTBK  =  skf.  pa^  aus  pak,  lat.  coc, 
)   S.  §.  104''^  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  15. 
)  ,,£inAufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  S.  23. 

m.  16 
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Nominal-Abstracten,  welche  durch  das  Suffix  ca  von  Adjec !!▼• 
oder  Suhstantivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein 
in  der  Endsylbe  befindliches  r  in  o-  umwandeln,  wie  x.  B* 
axa^apff'ia  von  dxa^apTO'gy  aäoLvaa^ia.  von  d^'avaTo^g, 

844.  Auch  im  Litauischen  finden  sich  Verbal-Abstraeta, 
welche  wie  die  griechischen  auf  aia  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix  ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und 
Stämme  auf  tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominativ  t^  wird 
(s.  §.92.  p.  147).  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  239)  er- 
wähnten pjd-ti'B  das  Mähen,  ein  gleichbedeutendes  j{^4-<l 
und  zugleich  ein  männliches  pj^ti-s  (fiir  pjütia'Sy  Gen.  pfdüö^ 
euphon.  für  pjütio);  ein  anderes  Beispiel  ist  big-ti  das  Lau- 
fen. Die  Nominal -Abstracta  auf  y-stf^  wie  bagöf^y'-M 
Reichthum,  von  bagöta»  reich,  jaw/i-y-^U  Jugend,  von 
jauna-a  jung,  d^w'^y-sti  Gottheit,  von  dövca^B  Gott, 
f?t^^'-y-«f^  Jungferschaft,  von  mergä  Jungfrau,  vertre* 
ten  die  oben  (§.  826)  erwähnten  skr.  Abstracta  auf  td  (vgL 
dHo^-y^sU  mit  deva-td!  Gottheit),  scheinen  aber  hinsicht- 
lich ihres  Suffixes  zu  fff  ti  zu  gehören  und  gleich  slavischen 
Bildungen  wie  lOHOCTIi  jvno-sU  {xhtm.  junoiU)  Jugend, 
rcpECTK  gare-sti  Bitterkeit  dem  t  ein  euphonisches  # 
vorgeschoben  zu  haben*).  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  lateinischen  Nominal-Abstracten  auf  tia  oder 
tiS-^  (s.  §.  137),  wie  cani-tia^  ccan-tii-M^  pigri-tia^  pigrirtiS^ 
juBtSrtioy  afmd-tia^  pueru-tia^  pueri-tiS^y  deren  %  (vor  dem  t) 
ich  als  Schwächung  desEndvocals  des  Primitivstammes  ansehe 
(vgl.  S.  218).  Beispiel  eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist 
Bervi-tium.  Als  Bildungsmittel  verbaler  Abstracta  hat  das  in 
Rede  stehende  Suffix  ti  im  Lateinischen  eine  noch  grölsere 
Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz  von  ßn^  also  USn 
(Nom.  tiS^  mit  den  durch  §.  101  bedingten  euphonischen 
Veränderungen)  8  skr.  ti**).     Man  vergleiche  z.  B.  coc'-lio 

*)  S.  Dobrowsky  p.  302  und  vgl.  die  Bildungen  auf  x/vo  =5 
'  skr.  tva  (§  831). 

**}  Die  Möglichkeit  eines  anderen  Ursprungs  der  Abstracta  anf 
tio^  sio  ist  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  dSS  Scklols) 
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mit  Hauen,  Schlagen,  confer-ti^m  mit  Zusammen- 
drängung  (skr.  sam-Vr-ti-m  aus  sam-bar-ti-m^  Acc.. 
von  sdmb'rti  Zusammentragung,  Menge).  Paasim^ 
aus  j9a«-^m,  leite  ich  nicht  von  pando  ab,  sondern  mit 
p<i8'8us  Schritt  (aus  paa-tu-a)  von  einer  verlorenen  Wurzel 
4es  Gehens,  und  erinnere  an  das  skr.  päd  gehen  (wo- 
von padd-m  Schritt),  sowie  an  pat'  id.,  wovon  pat'in^ 
pdnfan  Weg  (lat.  pont).  Declinationsföhige  Wörter  der 
älteren  Bildung  sind  mes-ai-ay  aus  mea-ti-a^  das  Mähen, 
tua-ai-a^  aus  tua-ti-a^  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
^kr.  Wz.  tua  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und 
«omit  eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  aemen-ti^a  ist  wahr- 
scheinlich von  nominaler  Herkunft  *),  ist  aber  doch  der 
Reinerhaltung  des  SuQIxes  wegen  zu  beachten.  Mor-a  und 
men-a  haben  wahrscheinlich  ein  stammhaftes  %  verloren  (also 
aus  morti-a^  menti-a);  ersteres  stimmt  zum  skr.  mr-ti-a  (aus 
mar-ti-a)  Tod,  letzteres  zu  md-ti-a  (ved.  ma-ti-a)  für 
man^ti-a. 

845.  Durch  das  Suffix  ti  werden  im  Sanskrit  auch 
männliche  Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung 
nach  die  handelnde  Person  bezeichnen,  wie  z.B.  yd-ti^a 
Bezähmer,  Bändiger  (der  Sinne)  von  der  Wz.  yam^ 
pa-tt-«  Her  r  (Herrschender),  Gatte,  (är  pä^-ti-a 
(Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  adp-ti^a  Pferd  als 
Renner ••),  ^nd-ti-a***)  Verwandter.    Zu  pdti-a  stimmt 

*)  Von  semerij  denn  von  dem  denominativeQ  Verbum  semino 
wäre  semin-d-ii-^  zu  erwarten  (vgl.  nornin-ä^iim). 

**)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  sac  id.  (aus  sak\ 
dem  lat  sequor^  Wi.  sekü  ich  folge,  griecb.  STrojLia«,  wird  wohl 
ursprünglich  auch  schnelle  Bewegung  bezeichnet  haben,  wie 
auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der  Schnei* 
iigkeit  beruhen.  Vgl.  Weber  „Vüjasan^ya-Sanhitae  Spe- 
cimen^'  U.  54. 

***)  Vielleicht  von  gart  (gebären,  zeugen)  umstellt  zu  gtid 
(vgl.  dtwd  neben  d^am).  Im  V^da-Dialekt  bildet  dieses  SufBx 
auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Partpraes.;  z.B.  vjrddti 
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das  lit.  pati-8^  von  wia-paü-s  (gewöhnlich  -paf-s),  das  gotb« 
/a-di,  üom,  fath-8  (s.  §.90),  das  gr.  Tro-o-is?  Ifit,  po^ti-8.  Zur 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  gr.  jutav-ri^g, 
das  lat,  vec'ti^a  (von  veho)^  das  goth,  ffa'drauh't(i)-8  Soldat 
(Wz.  druff  Kriegsdienst  thun,  praet.  drauh,  pl.  drugum)^ 
gaa-l^iya  Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser*),  slav.  ^o«-^ 
(them.  ffosH).  Vom  Litauischen  gehören  noch  hierher  gen-Ü'8 
Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch 
ein  unorganisches  a,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt  (s.  §.  135)r 
hwe8~ti'8  Einlader  (Gen.  kweciöi  Wz.  kwet  einladen), 
ratf-te'-«  Kopfbinde  (m^c  ich  binde),  ^am«^-^'-«  Stöpsel 
(kam8aü\c}i  stopfe),  ram-fi-^  Stütze  (eigentl.  der  Stützer, 
ratMtau  ich  stütze),  yati-^*-«  Ochse  (j&Vv.yu  verbinden, 
ydu-mi  ich  verbinde,    vgl.  lat, jumentum), 

846.  Vielleicht  ist  auch  in  den  lateinischen  Nominal-Ablei- 
tungen  coele^ti^8,  agre-sti-a  nur  ti  das  wahre  Sufßx  und  8  ein 
euphonischer  Vorschlag  wie  in  den  litauischen  Bildungen  wie 
jaun^-y-atS  Jugend  und  den  slavischenauf  «-too  (s.  §§.831.844)» 
So  dürfte  auch  das  8  von  campe-atrir^^  terre'8tri-8,  aüve-^tri-a 
nur  der  Neigung  des  t  zu  einer  Anlehnung  an  ein  voran- 
gehendes 8  seine  Heranziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri 
als  das  wahre  SufOx  und  als  Entwickelung  aus  dem  oben 
(§.  810  ff.)  besprochenen  tor  =  skr.  tdr^  fem.  trt^  sich  erge« 
ben  würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  ati  von  agre^atirSy 
coete-sti-a  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  543)  die  Wurzel  des 
Stehens  erkennen,  nach  Analogie  sanskritischer  Composita 
wie  divi-sfa-a  im  Himmel  stehend,  himmlisch,  so 
sehe  ich  doch  keine  Veranlassung,   auch  in  den  erwähnten 

(euphon.  fiir  r/d*-/i)  wachsend,  gü/fi  (^  /  eupbon.  für  t) 
liebend  (Kigv.  I.  10.  12). 

*)  Vgl.  skr.  gas  essen,  wozu  auch  das  lat.  hos-ii-s  zu  gehören 
scheint,  da  im  Sanskrit  ^  fi  und  ^  g  oft  mit  einander  wechseln 
und  ^  ^  im  Lat.  gewöhnlich  durch  h  vertreten  wird  (§.  25).  Vom 
Lit  scheint  gas-padä  Wirtbschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangs- 
sylbe  hierher  zu  gehören  und  padä  mit  dem  skr.  padu-m  Platz, 
gr.  Tti^O'V^  wurzelhaft  verwandt  zu  sein.  Vgl.  auch  das  lat  hat-pes» 
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lilaoitchen  und  slavischen  Woitklaisen  ZusammenseUiingen 
mit  Ableitungen  der  genannten  Verbalwunel  xu  erkennen, 
da  uns  ein  euphonisches  9  in  den  gedachten  Formen  nicht 
mehr  befremdet,  als  in  griechischen  wie  aieov-o'-ro;,  cüc9i>-c'-Tif-^ 
flSxou-o'-nxo^  *)•  Das  e  der  lateinischen  Bildungen  auf  e-MtirM 
und  0^iri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten- 
Vcrbindung  veranlafste  Entartung  von  %  (s.  §.  6). 

847.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ati 
an  xur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  araH^M  m. 
Zorn,  und  mit  Betonung  der  Wz.,  drai%^$  L  Furcht, 
Besorgnifs  (von  der  Wz.  ar,  r  sich  bewegen,  vgl.  lat. 
tra),  ramati^i  m.  der  Gott  der  Liebe,  als  sich  freu- 
ender, sich  belustigender,  spielender  (Wz.  ram 
gaudere),  vahati'9  m.  Wind,  als  Wehender.  Ich 
glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ti  das  wahre 
Suffix,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgL  S.  196). 
Das  Litauische  bietet  gyvMMr^ii-^  Leben,  und  rim  orBti^ 
Ruhe  ab  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  9. 
Rimrar9lir9  stimmt  auch  wurzelhaft  zum  skr.  ram^a''ii^9^ 
da  ram  mit  der  Praep.  ä  (dram)  ruhen  bedeutet,  (jegen- 
fiber  Ton  gyuMtr9i!ir9  (y  a  f)  hätte  man  im  Sanskrit  ^tv-a^ 
t%'9  ZU  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die  genannten  liL 
Wörter  im  Genit.  gyuHuOö^  rinuuciö  bilden  (von  gywa9iia 
und  rütuuSia^  Ha  euphonisch  für  tia)^  und  männlich  gewor- 
den sind,  was  die  skr.  Abstracta  auf  ti  niemals  sind,  darf 
uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschafb  der  betreffen- 
den Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derartige 
Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch 
Geschlechtsveränderungen,  in  dem  indo-europäischen  Sprach- 
stamm nichts  Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden 
Beziehungen  an  das  oben  (S.  243)  erwähnte  lat.  inrirtÜMn 
für  tn-f-fj-«.     Neben  gyw^-^ii^  (Leben)   und  rtm-o-^tw 


*)  -Ti-ico;  seist  abstiacte  Stamme  auf  Tiy  wie  (ri-|Lio-^  (ßa^tn^ 
|X0-«,  H^i'fri'fJLo^^ ,  irroi^O'i'iÄO'g)  solche  auf  (Tf  voraus;  s.  Papie 
^tymoL  Wörterb."  p.  l4o.  b). 
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noch  cri-^trSy  pd-ni-Sy  fi-mrSy  fiirnirB  und  die  Adjcctive  le-ni-B 
und  seg-ni-B  hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmtlich 
in  ihrer  Wurzel  mehr  oder  weniger  verdunkelt  sind.  CrU 
ni-s  könnte,  wie  das  skr.  rd^-man  für  roh-man  (s.  §.  796) 
imd  Hrö-ruhd  Haupthaar  (auf  dem  Kopfe  wachsend) 
vom  Wachsen  (cre-sco^  cr^-tn)  benannt  sein,  sofern  es  nicht 
wie  capillus  von  caputy  von  einer  anderen  Benennung  des 
Kopfes  stammt  (skr.  Hras  aus  ktras  Kopf,  gr.  xdpa);  pd- 
-n»-«  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (skr. pa  erhalten, 
nähren,  vgl.  pc^aco)^  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden 
Wurzel -Gons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-na^  lu-men  für 
luc-nüy  luc-men^  ful-men  Glr  fulg-nien),  und  vom  Backen 
benannt  sein*);  fi-ni-s  vielleicht  für  fid-ni-a  von  ^d,  ßndo; 
/ü-ni-8  zieht  Pott  (Et.  F.  I.  251),  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
zum  skr.  band*  binden,  womit  er  auch  fido^  foedua  und  das 
gr.  mi^w  (Wz.  TTtS*)  vermittelt;  es  hat  sich  demnach  in  letz- 
teren Formen  das  alte  a  wie  in  unserem  Praes.  binde  zu 
%  geschwächt  (s.  §.  6.  p.  14)  während  das  ü  von  fü-nirs  für 
/ud-n%8  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Ver- 
längerung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen 
Wurzelconsonanten *').  Gehört  aber  fünü  zu  b  and^  so 
könnte  das  n  auch  wurzelhaft  sein,  was  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  auch  fido  und  tte^w  des  Nasals  verlustig  gegangen 
sind,  und  Wurzeln,  welche  auf  eine  Muta  mit  vorhergehendem 
Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger  wesentlichen  Nasal 
als  auf  die  Muta  verzichten;  daher  im  Skr.  z.  B.  bad^da-s 
gebunden.  Seg-ni-a  halte  ich  für  verwandt  mit  der  skr. 
Wz.  Ba§g  adhaerere,  8ah§  affigere  {aak^td-s  affixus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt 
bedeuten,  daher  langsam,  träge.    Im  Lit.  heifst  segü  ich 


*)  Das  p  des  skr.  pa^  (aus  pak)^  gr.  TrsTrcü,  hat  sich  in  coquo 
gatturalisirt,  was  nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  der  ursprüngliche 
Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 

**)  Über  den  Grund  der  Aspicata  von  funis  und  fido^  gegenüber 
dem  griechischen  rei^a;,  s.  §.  \0k*^.  p.  182. 
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hefte,  dessen  ursprüngliches  a  sich  in  sak-ti-B  (Gen. -^-9) 
Hefte,  Schnalle  behauptet  hat.  Le-ni-a^  wenn  es  mit 
Xho^  verwandt  ist,  kann  nur  ni  als  BildungssufGx  haben. 
Im  Sanskrit  heifst  It  KI.  1.  liquefacere,  solvere,  wovon 
It-nd-'S  solutus,  extinetus;  It  Kl.  9.  adhaerere,  in» 
haerere,  insidere. 

849.  Die  mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominal- 
stämme fT  ta^  r^  na  zeigen  die  Suffixe  tu^  nu^  die  somit 
zu  den  Formen  ta^  na^  ti^  ni  in  demselben  phonetischen 
Verhältnifs  stehen  wie  beim  Interrogativum  die  Form  ku 
zu  ka^  ki  (s.  §§.  386.  389.  390).  Das  SufBx  tu  ist  im  Sans- 
krit besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  und 
eines  Gerundiums  auf  tvä.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m 
als  Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt 
und  wiederhole  hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen, 
den  Infinitiv  in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum 
aufzufassen,  mit  dem  Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten 
Gerundia  und  Supina  den  Casus  des  Verbums  zu  regieren 
und  auch  mancher  Freiheiten  in  den  Constructionen  sich  zu 
bedienen.  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  m  des 
Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Sufßx,  welches  sie  tumun  nen- 
nen, um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u  an  das 
ihnen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die 
Verneinung  des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der 
Wurzelsylbe  ruht;  daher  z.B.  da-tum  geben,  H'ct-tum 
stehen,  pdk^tum  kochen,  trda-tum  zittern,  dt-tum 
essen,  v et- tum  wissen.  Dafs  die  indischen  Grammatiker 
das  schliefsende  m  dieser  Formen  nicht  als  Accusativzeichen, 
und  somit  als  dem  wahren  SuiBxe  fremd  ansehen,  kann  um 
so  mehr  aufTallen,  als  im  Veda-Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das 
abstracte  Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt, 
und  zwar  im  Dativ  mit  dem  Ausgang  tave  oder  tavdi,  und 
im  Genetiv-Ablativ  mit  dem  Ausgang  tSs.  Bei  diesen  Formen 
ziehen  aber  die  indischen  Grammatiker  die  Casus-Endungen 


252  WoribUdung.     §.  849. 

eine  Klasse   stellt.     Was    den  lofinitiv  auf  tum  anbelangt, 
so  mag  der  Umstand,   dafs  diese  Form  nicht  überall   das 


Bläh  IlL  869-  1  alan  kfsnä  'vamanjräi  'nam  {-jra  Snam') 
genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte  diesen 
nicht  ferner).  Einen  Haopt-Eiowand  gegen  die  Bildongsver- 
wandtschad  der  Form  auf /vd  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet 
Schlegel  auf  den  Umstand,  dais  nicht  hei  allen  Wurzeln  die  hei- 
den  Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen,  wie  etwa 
pdkium  und  paktvä'\  ich  hatte  aber  seihst  schon  früher  in  meinem 
Con jugationssystem ,  p.  57.  58,  auf  Unterschiede  wie  z.  B.  zwischen 
vaktum^  Yom  Stamme  vaktu^  und  ukivd^  vom  zusammen- 
gezogenen Stamme  uktu^  aufmerksam  gemacht,  auch  hat  W.  von 
Humboldt  (Ind.  BihL  L  433  ff.,  IL  71  (T.)  in  einer  ausführlichen 
und  tief  eindringenden  Untersuchung  der  Streitfrage,  oh  die  Form 
zxd  tvd  ein  indeclinahles  Participium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch 
solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen,  eine  Bildungs- 
▼erwandtschafl  und  gemeinschaftliches  SufBx  in  dem  Infin.  und  der 
Form  auf  ivd  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der 
Endung  Ats  Instrumentalis  hekleidetes  und  die  Verhältnisse  dieses 
Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c.  II.  p.  127).  Da- 
gegen will  Lassen  (I.e.  III.  p.  104)  in  der  Form  auf  tvd  zwar 
ein  Gerundium,  aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Ein- 
wurf gegen  6\t  ursprüngliche  Identität  des  Infinitivs  und  Gerundiums 
(die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  niemals  behauptet  habe) 
ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums^'  hergenommen,  die 
sich  bei  Pänini  (VII.  I.  47  fr.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen 
erwähne,  mufs  ich  wiederholen,  dafs,  was  auch  Lassen  an  anderen 
Stellen  eingesteht,  nicht  alles  als  älter  zu  betrachten  ist,  was  der 
V^da-Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet ;  man 
müfiste  sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die 

• 

in  dem*  Schol.  zu  P^nini  VII.  I.  39  erwähnten  vMischen  Instru- 
mentale  d  ttt^  matt^  susfutt  ((ut  d*fijr-d^  matj-ä^  susfutf-d)^ 
welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie 
6 arm  an  für  carmani  1.  c.  —  fiir  älter  halten  als  die  mit  der 
Casus-Endung  versehenen  Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach 
Analogie  der  genannten  v^dischen  Instrumentale  lassen  sich  auch 
die  v^dischen  Gerundia  auf  tvf  (z.  B.  vrtv/^  R*gv.  L  52,  6)  er- 
klären, wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  KriL1844  p.  Il4) 
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accusative  Verbältnirs  ausdrückt,  sondern  auch  als  Ausdruck 
solcher  Verhältnisse  auftritt,'  die  sonst  dem  Accusativ  fern 


diese  Formen  mit  y^dischen  Instrumentalen  wie  äfsnuyä  mit 
Math  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue,  ohne  jedoch  mit 
dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dafs  solche  Instrumentale 
von  Stämmen  auf  vi  kommen,  sondern  ich  halte  das  j  von  d  fsnuyä^ 
urujA  fiir  eine  euphonische  Einschiebung  (s.  §.  43)  und  berufe 
mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal -Instrum.  amwjr-A 
(durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen amü-n-ä.  Das  weibliche  Thema  des  betreffenden 
Pronomens  hat  zwar,  ausgenommen  vor  dem  euphonischen  jr,  ein 
langes  d\  da  aber  auch  Adjective  ein  schliefsendes  u  im  Fem.  ver» 
längern  können,  so  liefsen  sich  auch  d  fs  nu-y-d  und  uru-y-ä 
von  d'rs'näj  urd  ableiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  dfs^nvfj 
urvf  erklären,  weil  Adjective  auf  ü  im  Fem.  auch  /  ansetzen  kön- 
nen (s.  §.  119),  so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  veranlaCst 
(lihlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amä  einen  Stamm 
am  vi  anzunehmen,  blofs  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen 
daran  anzusetzen,  zumal  von  amvi^  nach  der  im  klassischen  Sanskrit 
allein  gültigen  Norm,  amvj-A^  amv/^ös  kommen  mülsten.  Lälst 
man  sich  aber  in  amu-j^A^  amü-jr-ds  das  jr  als  Einschiebsel 
gefallen,  so  fallt  der  Rückschlufs  auch  auf  die  erwähnten  Y^da- 
Formen  dtrs  nu-j -d^uru-j-A^  welche  imSchol.  zuPänini  (I.e.) 
ab  =  d'fsnu-n-d^  uru-n-d  dargestellt  werden,  als  gehörten  sie 
dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  V^da- Texte 
dürfte  bestätigen  lassen;  an  dem  substantivisch  gebrauchten  d^ys  nuyA 
mit  Muth  läfst  sich  das  Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stel- 
len des  Kigv.  nicht  erkennen.  Die  v^dischen  Gerundia  auf  iv/, 
wenn  man  tvi  aus  iu-jr-d  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwähn- 
ten v^dischen  Instrumentalen  (diu  aus  diijr-A  etc.)  insofern  im 
Einklang,  als  sie  ebenfalb  nach  Wegfall  der  Endung  den  voran- 
gehenden Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Yocab  um- 
gewandelt hätten.  Sollte  aber  der  Ausgang  iv/  nicht  auf  diesem 
Princip  beruhen,  so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  iv/  aus  ivd'  ab 
Folge  einer  Yocalschwächung,  nach  dem  Princip  von  Formen  wie 
jru-nf-mds  (lir  yu-nA-mds  (s.  §.  485).  —  Die  v^dischen  Ge- 
rundia auf  tvA'/a  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen 
val  iva\  da  sie  aber  keine  dative,  sondern  ebenfalb  instrumentale 
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wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  begin- 
nen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ähnliches, 
oder  eine  Bewegung  ausdrücken,  wobei,  was  die  Verba  der 
Bewegung  anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder 
Bewegung  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen 
Accusativ  ausgedrückt  wird.  Recht  charakteristisch  fiir  die 
accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine  schon  von  Hof  er 
(„Vom  Infiinitiv"  p.  95)  citirte  Stelle  der  SakuntaU,  in 
welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  „Beginnen^ 
ausdrückenden  Verbal-Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die 
eine  durch  den  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  a, 
und  die  andere  durch  den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  bd^ 
hütkaepan  r6ditun-6a  pravrttd  Arm-Ausstreckung 
und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere  Beachtung  ver- 
dienen auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Verbum 
zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person 
regiert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Gonstructionen 
des  lat.  und  griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv  und  ähnlichen 
Gonstructionen  im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl. 
„Conjugationssystem"  p.  75  ff.,  107  ff.  und  Höfe r's  „Infinitiv'' 
p.  122).    So  SAvitri  V.  100  (Diluvium  p.  39):  yadi  man 


indeclinabel  genannt  haben,  so  mu(s  ich  bemerken,  daCs  sich  mein 
Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dafs  meine  Vorgänger  diesem 
„Gerundium'^  nicht  „Gerundium"  sondern  „Participium"  genannt 
haben;  ein  indeclinables  Gerundium  liefse  man  sich  gern  gefallen, 
wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnifs  fühlen  wird,  an  einer 
als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Decli- 
nation  besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf 
ivä  ein  Participium  erkannte,  von  dem  man  Ursache  hat,  Declin»- 
tionsfähigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Humb.  1.  c.  IL  134),  so 
nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „in- 
declinable"  und  Carey  „adverbial";  dagegen  tritt  Lassen  dadurch^ 
dafs  er  die  gerundiale  Natur  der  betreffenden  Form  anerkennt,  der 
einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit  eben  so  wie 
ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  ivä  und  jra  mit  dem  Namen 
indedinabler  oder  adverbialer  „Participia". 
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nisses  fasse  ich  jetzt  auch  den  Infinitiv,  wo  er  Wörtern« 
welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  anderen  Substantiven  zur 
Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  lat  Gerundium 
in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nah  20.  16:  nd  *yan 
kdlo  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern 
(dem  Zögern,  für  das  Zögern);  so  Urvasi  (Lenz  p.  10, 
Boliensen  p.  12):  nicht  ist  dies  die  Zeit  den  Sata- 
kratu  zu  sehen  (dra8tum)\  Dräupadi  III.  7:  dieser 
trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu  kommen  (zur 
oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Hit6p.  ed.  Bonn, 
p.  59.  Z.  6.  aidtum  %6c'd  der  Wunsch  zu  verwei- 
len (nicht:  des  Verweilens);  Räm.  ed.  Schi.  D.  9.  7: 
irotun  6'andaK  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  I.  422: 
pdf}davdn  hantum  mantraK  der  Plan  die  PAn^ava's 
zu  tödten  (für  das  Tödten,  des  Tödtens  wegen, 
nicht:  des  Tödtens);  Hit.  ed.  Bonn.  p.  119.  sl.  40: 
ySdd'un  iaktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Arg'una's  Rück- 
kehr 9.  6  (Diluvium  p.  111)  anUiram,..  paddd  viialitum 
padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusativ  gele- 
gentlich das  Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  aus- 
drückt, wie  Bhagavad-GitÄ  XVI.  3.  4.  5:  aampadan  ddi- 
vim  aVi^dtö  'si  zu  göttlichem  Loose  geboren  bist 
du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zuweilen  den  Dativ  ge- 
wöhnlicher Abstracta  in  Constructionen,  wo  der  Infinitiv 
in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra*s 
Himmel  (p.  79)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kram 
beginnen,  anfangen  aufmerkam  gemacht.  Wir  lesen 
nämlich  Hidimba  I.  22:  gamandyo  ^paiakrame  er  be- 
gann zu  gehen  (dem  Gehen  oder  wegen  des  Gehens) 
statt   das   Gehen;   so    Rdm.  ed.  Schi.  I.  29.  26)*).     Noch 


*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constructionen  mit 
upakramj  z.B.  Indral6ka  I.  21:  iam  dpras fum  upadakrami 
von  ihm  Abschied  zu  nehmen  begann  er. 
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wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (MahdVAr.  III. 
12297),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni. ..  dar" 
iandyd  *pa6akrame  die  Waffen  zu  zeigen  begann 
er.  In  ähnlicher  Weise  findet  man  ab'i'r66ay  (Gaus,  von 
^STTH^i^  aVi-rui)  belieben,  wollen,  wünschen  mit 
dem  Dativ  abstracter  Substantive  statt  des  im  Accusativ- 
Verhältnisse  stehenden  Infinitivs;  z.B.  Räm.  ed. Schi.  1.36.  2: 
gamandyd  'Vird6aya  beliebe  zu  gehen  (dem  GehcDt 
statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  ut'Bah 
können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs 
in  dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Ver- 
bum  regierte  Dativ,  nämlich  parib'ögdya  geniefsen  (dem 
Geniefsen),  wie  der  gewöhnliche  Infinitiv  parib'Sktum 
einen  Acc.  regiert,  Mah.  III.  16543:  dich,  o  Mäithili,  kann 
ich  nicht  geniefsen  (tvdm..,  n6  'taahS  pariVogdyä). 
So  findet  man  auch  zuweilen  durch  den  Dativ  den  Ziel- 
Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Accusativ  ganz 
besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mab.  II.  2613:  vandya  pra* 
vavraguK  sie  schritten  fort  zum  Walde,  UI.  10076: 
diramdya  gai6'dva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  ab- 
stracter Substantive  als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursäch- 
lichen Verhältnisse,  z.  B.  in  einer  schon  anderwärts  („Ar- 
dschuna's  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  79)  citirten  Stelle 
des  12ten  Theils  des  Mab.:  um  im  Walde  12  Jahre  zu 
wohnen  (vdadya)  ging  er;  DrAup.8.20;  Suratha  sandte, 
den  Nakula  zu  tödten  (vaefa^a  naA;2/2a9^a),  den  treff- 
lichsten der  Elephanten;  Schol.  zu  Pdn.  II.  3.  15:  pd-' 
kdya  vragati  er  geht  kochen  (um  zu  kochen);  Urvau 
(Lenz  p.  4,  Bollensen  p.  5):  yatiaye  vaK  salctpratyd^ 
naydya  ich  werde  streben  eure  Freundin  zurück- 
zubringen. Es  verdient  Beachtung,  dafs  die  abstracten 
Substantive,  welche  im  klassischen  Sanskrit  in  die  Functionen 
des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigentlichen  Infinitiv 
auf  tu-my  sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a  gebildet 

17* 
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sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  SufGxe  mit  geringer  Entartung  später  auch 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmittel 
des  Infinitivs  begegnen  werden. 

850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten 
Abstracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des 
Infinitivs  im  Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig 
den  Dativ  vertritt.  In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv« 
Locative,  nach  Art  gewöhnlicher  Substantive,  den  Genitiv, 
wie  z.  B.  Sävitri  L  33:  Vartur  anveaanS  tvara  eile« 
einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gatten  Suchung, 
oder  wegen  der  Suchung);  Nal.  24.  29:  updyaK . .. 
dnayanS  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur 
Herbringung  deiner);  17.  29:  nalaayd*  'nayanS  yata 
strebe,  den  Nala  herzubringen;  34:  yatad^van  nala^ 
mdrgani  strebet,  den  Nala  zu  suchen  (in  der  Su- 
chung Nala's)*);  Mab.  III.  14798:  na  tv  aVyanu^ndh 
lapaydmi  ff amane  yatra  pdndavdK  nicht  aber  werde 
ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dahin)  zu  gehen,  wo 
die  Pändava's.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Substantive, 
so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  als 
Vertreter  des  Accusativ -Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir 
vorliegenden  Beispiele  als  regiert  von  iak  können,  bei 
welchem  man  in  der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber 
R Am.  ed. Schi.  1.66. 19:  na  iekur  grahat^e  tasya  danus^aK 
sie  konnten  nicht  aufnehmen  diesen  Bogen  (in  der 
Aufhebung  dieses  Bogen s),  womit  man  das  oben 
(S.  259)  ewähnte  nS  ^taahe  parib'Sffdya  vergleichen  möge. 
So  wie  dieses  parib'ö ff  a  an  besagter  Stelle  einen  Accusativ 
regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  ane  gelegentlich 
mit  einem  Accusativ,  z.B.  Nal.  VIL  10:  tarn..,  suhrddn 
na  tu  kai6ana  nivdrane  'b'avad  6'akt6   dtvyamdnam 


*)  Dagegen  dasselbe  Yerbum  mit  der  Form  auf  tum,  NaL  15.  4: 
sarvaA  jratisjri  tat  kartum  alles  dieses  werde  ich  su 
thun  streben. 
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ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in 
der  Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  fin- 
det man  den  Locativ  eines  durch  das  Suffix  a  gebildeten 
Substantivs  als  Vertreter  des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert 
der  Raghuvahsa  16.  75,  wo  es  jedoch  unsicher  ist,  ob 
tadvi6aye  als  Compositum  zu  fassen,  oder  ob  tad  ein  von 
v%6aye  „zu  suchen*'  regierter  Acc.  neut.  sei.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her:  aama^ndpai/ad  diu  aarvdn  dndyinaa 
tadv%6aye  (oder  tad  viiayi)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  masc.  neut.)  zu 
suchen*).  Zu  Gunsten  der  Auffassung  von  tad  als  von 
vi6ayS  regiertem  Accusativ  könnte  der  Umstand  sprechen, 
dafs  auch  der  Dativ  und  Accusativ  der  durch  das  SuCßx  a 
gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des  Infinitivs  in  Gonstruction 
mit  dem  Accus,  vorkommen.  Was  den  Dativ  anbelangt,  so 
erinnere  ich  an  tvdtn  pariV6gdya  dich  genlefsen  in 
der  oben  (S.  259)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo  der 
Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den 
Accusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyäyögasära,  wovon  wir 
eine  Ausgabe  von  Wollheim  zu  erwarten  haben:  6ahri 
vivdhan  tdn  kanyam^  d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen 
jenes  Mädchen.  Hier  müssen  wir  auch  auf  die  weibliche 
Form  des  Suffixes  a,  nämlich  a,  wieder  zurückkommen, 
deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Send  den  Infinitiv, 
wo  er  das  accusative  Verhältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s.  §.  619). 
Auf  die  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  mahrattischen 
Infinitive  auf  i2n,  z.  B.  qric  körün  machen,  thun,  zurück- 
führen, so  dafs  ü  als  Entartung  eines  ursprünglichen  d  zu 
fassen  wäre,  wie  in  den  ersten  Personen  wie  i^x*^  i66un 

*)  Der  Commentar  falst  tadviSa/i  ab  Compos.  und  erklärt 
iad  durch  iasyA  "iaranasya.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dab 
iad^  mag  man  es  als  Anfangsglied  eines  Compositums  im  genitiven 
Yerbältnib  auffassen,  oder  als  von  viiayi  regierten  Accusativ^ 
jedenfalls  auf  valaya  Armband  sich  bezieht  und  nicht  vii  Aba- 
rana  Schmuck,  welches  in  dem  vorhergehenden  S16ka  am  Ende 
«ines  Bahuvril|)i  steht  (iulyapus pdbarai^af^). 
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ich  wünsche  (=  skr.  «^(fo^Tne),  ^rf  hörün  ich  mache, 
CT|^  sökün  ich  kann,  wofür  man  im  Sanskrit  nach  der 
ersten  Klasse  karämi^  iakdmi  zu  erwarten  hätte.  Mir  ist 
es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genannten  Infinitive 
eines  t  verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  b'dü  Bru- 
der für  Vrcttd.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit 
doch  nicht  der  mahrattische  Infinitiv  mit  dem  sanskritischen 
auf  tum  vermittelt  werden  —  weil  kein  Grund  vorhanden 
ist,  warum  das  u  sich  verlängert  haben  sollte  —  sondern 
ich  möchte  lieber  "^  ün  aus  fitün  für  tvam  erklären,  in 
derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mahrattischen  zu  fitün 
geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  mahrattischen  Infinitiv 
das  Suffix  ^  tva  enthalten,  welches  im  Sanskrit  denomi- 
native  Abstracta  (s.  §.  831)  bildet.  Aus  diesem  Suffix  möchte 
ich  auch  das  mahrattische  Gerundium  auf  3^  un  erklären, 
also  z.B.  m^rl^kdrün  nach  dem  Machen  (ss  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  körtvdnd')^  mit  Unterdrückung 
des  schliefsenden  a,  welches  den  prdkritischen  Gerundien 
wie  pdüna^  geuna^  lahiüna^  vilohiüna^  dgantüt^a^ 
gittüf^a**)  geblieben  ist.     Es  fehlt  aber  auch  dem  Prdkrit 


*)  Vgl.  ^oTTrl  dSvdno  oder  ^o||^  d^vdni  durch  den 
Gott  =  skr.  div^-n-a, 

**)  Das  /  des  Genindialsuffixes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo 
nicht  einzig,  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Consonanten 
behauptet  zu  haben.  Das  erste  /  von  giaüna  (skr.  Wz.  ^ra&) 
beruht  offenbar  auf  Assimilation ,  sei  es,  dals  das  n  oder  das  h  von 
ginh  (Inf.  gSnljLiduii  und  gSttuA)  sich  dem  folgenden  /  assimi- 
lirt  habe.  In  fiattäna,  von  ^an,  steht  das  erste  /  entschieden 
für  ru  Auch  Lassen  (Inst.  p.  367)  vermittelt  diese  Präkrit-Gerundia 
mit  den  mahrattischen,  fuhrt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  254  Anm.) 
erwähnte,  noch  unbelegte  v^dische  Gerundium  auf  tvdnam  zurück. 
Gegen  diese  Erklärung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf 
ivdnam  als  Accus,  besser  begründet  wäre,  ab  es  ist,  das  Bedenken 
erheben,  dab  das  PriÜ^rit  sonst  das  Accusativzeichen  m  nirgends  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anusvara 
bewahrt  hat    Wenn  Lassen  (Lc  p.  289)  auch  die  prikritiscben 
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nicht  an  Gerundien,   welche  aof  die  sanskritischen  auf  ivd 
sich  stützen,  wie  %.^.  gaduaijst  %\iv.  gatva)  mit  gekürztem 


Nominal- Abstracta  auf  ttana  (durch  Assim.  aus  tvana)  aus  dem 
gedachten  vddlschen  ivan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den  edirten 
y^da- Texten  ein  wirkliches  secund'ares  SufBx  tvana  gefunden, 
welches  ab  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröDseren  An- 
spruch hat,  dem  prilkrit«  Hana  als  Ausgangspunkt  zu  dienen. 
Beispiele  sind:  maftitvanä-m  Gröfse  (von  dem  v^dischen  m  J/ki 
grofs),  sakiivand-m  Freundschaft,  marlyatvand-m 
Sterblichkeit,  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey 
(Glossar  zum  Siima -V^da  s.  v.  mapiivd)  das  SufBx  tvana  orga- 
nischer nennt  als  /va,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum?  Denn  es 
konnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren 
sein,  als  umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren. 
Sie  scheinen  beide  uralt  zu  sein.  Die  kürzere  (tva)  haben  wir 
bereits  im  Slavischen  und  Germanischen  wieder  erkannt  (s.  §§.831, 
832);  auf  ^ff  tvana  gründet  sich  höchst  wahrscheinlich  das  ins 
Fem.  übertragene  griech.  cruj/»},  z.  B.  von  &ovXoTVVf\y  ^Katoowvi^ 
(ru)<f>OGTVVY\.  Hinsichtlich  der  Sylbe  (TV  (lir  skr.  tva  vergleiche 
man  das  Verhältnifs  von  (TV  zu  tva-m  du  (§.  326).  Im  Mahratti- 
schen begegnet  uns  das  v^dische  SufQx  tvana  in  der  ziemlich  ent- 
stellten Form  pono  in  abstracten  Neutren  wie  bdlopono  Kind- 
heit (s.  Vans  Kennedy  „Dictionary"  II.  p.  16),  mit  p  (lir  tv 
(vgl.  §.  350  und  Hoefer  „de  Pr^crita  dialecto"  p.  l65  ff.).  Carey 
(Gramm,  p.  di)  schreibt  mjl  ypo'ri  für  qfnj  pono  und  unterdrückt 
auch  in  seinem  Wörterbuch  sehr  häufig  den  schlielsenden  Yocal 
sanskritischer  Neutralstamme  auf  a;  er  schreibt  z.  B.  C|TCI  P^P 
Sünde,  A  Jl^L  doson  Zahn,  q|y^  pdyos  Milch,  ^ferL 
öoAdon  Sandelholz,  ofT^rl  vdhon  vehiculum,  fiir  XJU^ 
pApo  etc.  —  Auch  im  Armenischen  glaube  ich  das  v^dische  Suffix 
tvana  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erkannt  zu  haben, 
und  zwar  mit  Verlust  des  schlielsenden  a.  Die  betreffenden  Ab- 
stracta sind  sehr  zahlreich  und  gehen  nach  Schröder' s  2ter  De- 
clination ;  ihr  Suffix  lautet  in  der  ersten  Casusreihe  (s.  I.  p*  471 
Anm.  **)  ß-fiti  iiun^  in  der  2ten  p-lruA  iean  (vor  bi  team)^ 
wobei  zu  beachten,  daCs  sowohl  iu  9\s  ea  als  Diphthonge  einsylbig 
gesprochen  werden.  Dem  Suffixe  geht  immer  ein  m.  u  voran, 
welches  ich  für  eine  Schwächung  von  o  und   für   einen   blofsen 
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Endvocal.     Das  Mahrattiscbe  bedient    sich    zum  Aasdrack 
des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  öi^d^  und 


B^idevocal  halte,  wie  das  a,  welches  in  zosammengesetzten  Wör- 
tern dem  2ten  Gliede  Ats  Compositoms  gewohnlich  vorgeschoben 
wird,  hüs^iele  sind  iftpHLp-fitHb  ^or-u-Ziun  (Gen.  t^or-u^tean) 
Trockenheit,  damag-u-tiun  id.,  von  den  AdjecUvstammen 
corOj  Nom.  cor  trocken,  zamaqa^  Nom.  cama^  id.;  anus^ 
U'tiun  Unwissenheit,  vom  Stamme  anusi^  Nom.  anus  un- 
wissend; carakn-U'i  iun  Hafs,  Neid,  vom  Stamme  <fara Ar an^ 
Nom.  carakn  boshaft,  neidisch;  öarcAram-a-Ziun  Freund- 
schaft, vom  Substantivstamme  barekama^  Nom.  barekam 
Freund.  Hinter  /  hat  sich  die  ursprüngliche  Tennis  («  /)  d^ 
skr.  Suffixes  tvana  behauptet,  der  Ausgang  iun  im  Nom.  aber 
verdrängen  lassen  (s.  I.  p.  363  f.);  hinter  n  und  r  steht  ^  d  statt  t^ 
ebenfalls  mit  Unterdrückung  von  iun\  die  so  gebildeten  Abstracta 
sind  aber  wahrscheinlich  sämmtlich  von  verbaler  Herkunft  und  das 
s  vor  dem  /  ist  meistens  nur  ein  ieuphonischer  Vorschlag,  wie  in 
den  in  §.831  erwähnten  slayischen  Abstracten  auf  livo  für  skr. 
tva.  In  Bezug  auf  die  in  §.  183^^  p.  364  angeführten  Beispiele  ist 
aber  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  2ten  Casusreihe  der  Vocal  der 
an  das  Abstractsuffiz  angrenzenden  Sylbe  übersprungen  wird,  also 
Gen.  pahsiean  (nicht  pahusiean)  und  sogar  snndean  (kaum 
aussprechbar)  für  snundean^  galstean  (nicht  gaiustean)  ge- 
genüber dem  Nom.  gal-u-si  für  gal-u-stiun.  Das  letztgenannte 
Abstractum  ist  offenbar  aus  dem  Infinitiv  ga-l  gehen  entsprungen. 
Unter  denjenigen  Verbal -Abstracten,  welche  im  Nom.sg.  auf#/ 
ausgehen,  gibt  es  auch  yiele,  deren  Thema  auf  sti  endet,  weiche 
also  hinsichtlich  ihres  BildungssufBzes  ti  zu  den  in  §.  84l  ff.  be- 
sprochenen Abstracten  stimmen,  und,  wegen  ihres  euphonischen  s^ 
im  Besonderen  in  den  gothischen  Stämmen  an-s-ti  Gnade,  otf- 
bnms-^i  holocaustum  und  in  den  althochdeutschen  ans-ti 
Gunst,  bruns'ti  Brunst,  chun-s-ti  Wissenschaft  (unser 
Kunst  \  s.  §.  96»  p.  166)  ihr  treues  Ebenbild  finden.  Beispiele  ar- 
menischer Abstractstänune  auf  j-/i,  deren  i,  wie  das  des  Gothischen 
und  Althochd«,  im  Nom.  Acc  sg.  unterdrückt  wird,  sind  goü^-e-sii 
laudatio,  Nom.  gopp-e-st^  Instr.  gow^e-sti-v  (gonp-e^tn 
laudo),  pah-e-sii  servatio,  Nom.  pah-esi^  taq-u^sii 
absconsio,  Nom.  iaq-u-st  (Schröder  p.  47).  Zu  letzterem 
fehlt  das  primitive  Veri>nm,  ab  welches  man  iaq^u-nt  oder  auch 
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zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativeii  Verhält- 
nisses, in  welchem  man  die  Fofm  auf  ^  an  schwerlich 
finden  wird.  So  bei  Carey  (Grammar  p.  76):  möld  kö^ 
rönö  pdddtd  mir  zu  thun  (das  Thun)  geziemend 
(ist),  dagegen  p.  78:  min  körün  sökün  ich  thun  kann; 
p.  80:  min  körün  %66un  ich  zu  thun  wünsche.  Es 
mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r 
und  Z,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen 
der  mahrattischen  Dativ-Accusativ-Endung  Id  und  der  neu- 
persischen rä  erinnert  werden.  Man  vergleiche  namentlich 
das  erwähnte  möld  miTy  mich,  mit  dem  i^tTS.merd;  so 
tuld  dir,  dich,  mit  turd;  ömhdld  (aus  ösmdld^  s. 
§.  166)  „i]jLiiy,  i]/üi^$">  ^^^  mdrd;  tumhdld  „vjuirv,  i^juiag'*, 
mit  $'umdrd. 

851.  Am  Anfange  von  Gompositen  verliert  der  Infini- 
tiv auf  tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung 
zusammengesetzter  Wörter  sein  Gasuszeichen,   und  es  enU 

iaq-e-m  erwarten  könnte;  statt  dessen  findet  sich  iaquianetn 
(s.  Schröder  p.  197).  Was  aber  den  Bindevocal  u  der  erwähn- 
ten Abstracten  wie  dar-u-tiun  anbelangt,  so  findet  sich  u  auch 
als  unverkennbarer  Bindevocal  in  zahlreichen  Abstractstämmen  auf 
man,  Nom.  mn  (vgl.  L  p.  363),  welche,  abgesehen  vom  Bindevocal 
und  der  im  Armenischen  fehlenden  GeschlechUunterscheidung,  zu 
sanskritischen  wie  /rZ-mon  Liebe  (6enit«/?r/-/rari-ai),  sid- 
^man  Stärke,  mJr-i-monTod,  gdn-i-man  Geburt  (§.796 f.) 
und  zu  lateinischen  auf  in^n,  min-is  wie  certd-men^  soid-menj  regi" 
mertj  molt-men  (§.  801)  stimmen.  Armenische  Beispiele  sind:  be- 
k'U-mn  fractlo,  ^uaq^niJt  bagfC'U-mn  pulsio,  ham-bar^~ 
'u-mn  ascensio  (Schröder  p.  47);  Gen.  6«Ar-man  etc.  Es 
wird  nämlich  der  Bindevocal  in  der  2ten  Casusreihe,  d.  h.  in  den- 
jenigen Casus,  welche  dieses  Abstractsuffix  in  seiner  vollen  Gestalt 
zeigen,  übersprungen.  Wie  zahlreich  aber  im  Armenischen  die 
Abstractstämme  auf  man,  mn  sind,  mag  daraus  entnommen  wer- 
den, dals  in  Aucher's  Englisch -Armenischem  Wörterbuch  („A 
Dictionary  English  and  Armenian**  Yenice  1821)  den  meisten  eng- 
lischen Abstracten  transitiver  Yerba  im  Armenischen  unter  andern 
auch  eine  Form  auf  u-mn  als  Obersetzung  zur  Seite  steht 
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Steht  dann  das  nackte  Thema  auf  tu^  z.B.  Naius  IX.  31: 
nacä  ^kan  tyaktU'kämaB  tvdm  nicht  auch  (bin)  ich 
zu  verlassen  willens  (Verlassungs-Verlangen  ha- 
bend) dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
erste  Theil  eines  Gompositums  in  syntaktischer  Beziehung 
als  selbständiges  Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann, 
weshalb  hier  tyaktu^  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktum 
stünde,  den  Accusativ  (tvdm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des 
ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs, 
und  zwar  entweder  des  oben  (§.  849)  erwähnten  auf  tave  od. 
taväi*)^  von  dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu^  oder  des 
Dativs  abstracter  Wurzelwörter,  oder  eines  auf  di  oder  dCi 
ausgehenden  abstracten  Femininstammes,  wovon  nur  der 
Dativ  auf  d'ydi  erhalten  ist,  so  dafs  diese  Form  durch  den 
Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme  um  so  mehr  ein 
echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem  Ausgang 
d'ydi  gthlimmtv  a  oder  a^a,  also  das  Thema  der  Special- 
tempora der  ersten  oder  6ten  Klasse  mit  a  als  Klassenvocal, 
oder  das  Thema  der  lOten  Kl.  oder  Causalform  mit  dem 
Charakter  aya  voran.  Man  vergleiche  z.  B.  jp/i-a-tfyaft 
(streng  ^tnommtn  piba-dydiy  vgl.  §.  508)  um  zu  trinken 
(Rigv.  I.  88.  4)  mit  pibati  er  trinkt;  kadr-a-d^ydi  um 
zu  fliefsen  (1.  c.  63.  8)  mit  ksdr-a-ti;  sdh-a-d'ydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  Benf.  p.  154)  mit  adh-a^ti; 
vand'd'd'ydi  um  zu  preisen  (mit  dem  Acc, Rigv. I.  61.  5: 
virdm  .  . .  vand-d-d^ydi  um  den  Helden  zu  preisen) 
mit  vand-a-te;  iar-d-d^ydi  um  zu  fliefsen  (1.  c.  61.72) 

*)  Die  Form  auf  tavdi  Ist  die  seltenere;  sie  betont  aufser  der 
Wurselsylbe  auch  die  Casus -Endung,  z.^,  ydmitavdi  um  zu 
zügeln  (Rigv.  I.  28.  4),  kdriavdi  um  zu  machen  (Näigh.II.  l). 
Bei  Verbindung  mit  Praepositionen  fallt  der  erste,  und  bei  anderen 
Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  iu^  der  einzige  Accent  auf  die 
Praepos.;  z.  B.  dnvitavdl  um  nachzugehen  (aus  dnu  und 
i'tavdi^  Rigv-  L  24.  8),  prdtiddtavi  um  zu  setzen,  zu  stü- 
tzen (aus  prdti  gegen  und  dd'tavi^  1.  c). 
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mit  idr-a-ti;  mdd^ayd'Sydi  um  zu  erfreuen  od.  sich 
zu  freuen,  mit  mact^ya ^»(Causale  der  Wurzel  mad  sich 
freuen,  Yagurv.  IIL  13).  Das  von  Westergaard  (Radices 
p.  278)  citirte  isaSydi  um  zu  durchschreiten  gehört 
wahrscheinlich  zu  dem  vid.  tV  Kl.  6.  gehen,  und  stimmt 
also  zu  ia-d'ti  er  geht  (Näigh.  II.  14).  Ganz  isolirt  steht 
unter  den  Infinitiven  auf  dydi  die  Form  vdvrct-d'dydi 
um  wachsen  zu  machen  (Rigv.  I.  61.  3),  die  als  ein 
erster  Versuch  angesehen  werden  könnte,  auch  aus  den 
Themen  anderer  Tempora,  als  des  Praesens,  Infinitive  zu 
bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer  Sprachperiode,  wo 
vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen  des  Indica- 
tivs  Infinitive  auf  cTya»  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard (Radices  p.  189)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin. 
des  Perfects,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich 
stimmt,  da  die  Wurzel  vard'  (vrä")  wachsen,  auch 
wachsen  machen,  vermehren,  erweitern,  im  Veda- 
Dial.  überall  vd  für  t?a  in  der  Wiederholungssylbe  zeigt. 
Dafs  der  Bedeutung  nach  vaürd^-d-d^ydi,  welches  Sdyana 
durch  den  Causal-Infinitiv  vard'ayitum  erklärt,  dem  Prae- 
sens angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme 
nicht  stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter, 
in  den  V&da's  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung 
erscheinen,  z.  B.  Rigv.  I.  89.  8  tuatuvansas  laudantes. 
Das  eingeschobene  a  von  vdvr  d^-  d  -  d'y  d  i  ist  offenbar 
der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal  a,  welcher  sich 
an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  %  geschwächt  hat 
(s.  §.  614);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  t?rft?r(i-c£-^w«,  vdvrd^-d-tus.  So  wie  aber 
dieses  a  des  Indic.  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den 
Personal-Endungen  selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  Pdnini 
(III.  4.  9)  auch  das  a  der  Formen  auf  a-dydi  als  wirklicher 
Bestandtheil  des  WortbildungssuCGxes  *).    Weiterer  Beobach- 


*)  Panini  gibt  I.e.  das  betreffende  Suffix  in  6  verschiedenen 
Grestalten,    nämlich:     aiyäi^    a^yäin^    kadyAi^    kadjräin^ 
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tuDg  des  vidischen  Sprachgebrauchs  mag  es  überlassen 
bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht  auch  Aoriste  des 
Infinitivs  dM^  d^ydi  anzunehmen  habe,  aber  jnit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705).  Gewifs  ist, 
dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  216) 
die  Potentialformen  wie  huv^ma^  huvS'mahi^  huveya  und 
die  Participia  huvdt^  huvdnd  (von  der  aus  hvS  rufen  zu- 
sammengezogenen Form  hu)  dem  Aorist  zuschreibt,  man 
mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d^huvd'dydi  anzurufen 
(Yagurv.  III.  13)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich  ziehe  aber  bis 
jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hve  zusammengezogene 
Form  hu  im  Veda-Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klassen 
gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen 
zur  6ten  Kl.,  die  Participia  huvdt^  huvdnd  und  den  Plur. 
med.  hümdhe  (letzteres  mit  unregelmäfsiger  Verlängerung 
des  u)   zur  2ten,  und  Formen  wie  kdvate  er  ruft*)  zur 


sadtyäi^  sad^ydin.  Das  schliefsende  n  negirt  die  Betonung  Aes 
SufHxes  (vgl.  §.  849)  und  das  anfangende  /  deutet  an,  daüs  die 
Wurzel  in  der  Gestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  B. 
das  oben  erwähnte  pihad  jAi  nach  Sayana  (ed.  Müller  p.  712) 
das  Suffix  sadjAin  enthält,  während  mädajddjAi^  weil  es  den 
Ton  auf  dem  zum  Suffix  gerechneten  a  hat,  nach  Mahid'ara  das 
Suffix  sadydi  enthält.  Man  vergleiche  das  Suffix  /a,  d.  b.  a  bei 
Wilson  („Introd.  to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language*^,  2te  Ausg. 
p.  327),  wodurch  Adjective  wie  pibd  trinkend,  pasyd  sehend, 
pArafd  füllend  gebildet  werden.  Durch  k  wird  die  reine,  guna- 
lose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Yerbal-Thema's  angedeutet  und 
daher  z.  B.  der  Form  Al),uvddyAi  anzurufen  (Yag^irv.  III.  13), 
von  der  aus  hvi  zusammengezogenen  Form  ^ü,  das  Suffix  kaiyäi 
zugeschrieben,  ad^yäi^  oder  accentlos  a^y&in^  heilst  das  Suffix, 
wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna -  Steigerung 
unfähige  Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ksdradydi  (Kigv.  I. 
63.  8)  um  zu  fliefsen,  von  der  Wz.  ksar  Kl.  1. 

*)  Auf  ^u  Kl.  1.  glaube  ich  das  sendische  du  sprechen  zurück- 
fuhren zu  dürfen,  welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Yermittelung 
mit  dem  Sanskrit  gefunden  hat  (s.  Burnouf,  l^tudes  p.  309  fH)» 
während  ein  anderes  du^  welches  laufen  bedeutet,  seine  Ver- 
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ersten.  Die  erste  Pers.  sing.  huvS,  welche  am  Schlüsse  des 
citirten  Slöka  vorkommt,  könnte  sowohl  zur  2ten  als  zur 
6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activ-Participium 
huvdt;  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  KL,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial- 
Part  huvdnd  stimmt.  Mehr  als  d-huvddydi  hätte  gdma- 
d^ydi  gehen  (Yagurv.  6.  3)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des 
Aorists  (dg  am  am)  gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Special- 
tempp.  ^ac'  substituirt;  wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
legte Form  gdmati^  welche  Yäska  (Näigh.  II.  14)  dem 
Veda-Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann  gdmacTydi 
auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  v66ad^yd%  (vgl.  §.  705), 
w^enn  sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch 
nicht  der  Form  auf  d'ydi)  liefsen  sich  die  von  P^nini  (III.  4.  lo) 
erwähnten  Formen  röhisydi  und  avyaiisydi  (letzteres  mit 
a  privat.)  auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde 
nach  der  3ten  Bildung  des  Aorists  dröhiaam  bilden  und 
von  vyai  med.  „erschüttert  werden"  besteht  wirklich 
der  Aorist  dvyaüai.  Nach  Abzug  des  Augments  und  der 
Personal-Endung  bleiben  rShia,  vyaM  als  Tempus-Stämme, 
wovon  durch  die  weibliche  Form  %  des  Suffixes  a  leicht 
röhiaiy  vyaiiai  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren 
Dative  röhiaydi^  vyatiaydi  lauten  müfsten.  Man  könnte 
auch  diese  Dative  von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  % 
ableiten,  welches  also  an  das  Aorist-Thema  r6h%8\  vyaiia 

wandtschaflt  mit  den  skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  i/u,  du  und  Jäv 
(letzteres  ebenfalls  laufen)  nicht  verkennen  lälst.  Den  Übergang 
von  'S  ^  £u4  d  fasse  ich  so,  das  ersteres  zunächst  zu  \9^g  gewor- 
den, von  da  zu  ij,  indem  nänJich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist.  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man 
das  Verhältnils  von  W\f^gan  tödten  zum  sanskrit  ^;^  hon^ 
in  letzterer  das  des  altpersischen  adinn  ich  zu  ^^iJ  ajjkdm  und 
das  Verhältnils  des  neupersischen  desi  Hand  zum  gleichbedeutenden 
sanskrit  ^^ff  JjLdsia, 
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in  derselben  Weise  angetreten  wäre,  wie  z.  B.  das  von 
rdnhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel  ranh.  In 
diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-i  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklich 
zur  3ten  Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  bS^  mit 
der  allgemeinen  Dativ-Endung  ^,  zur  2ten  (griech.  ersten) 
ziehen  (s.  §.  555),  wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen 
das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personal-Endungen  tre- 
tende Bindevocal  sich  nicht  auf  die  Infinitive  wie  vakse  zu 
fahren,  gia^  zu  siegen,  erstrecke.  Das  erste  Beispiel 
findet  sich  im  Schol.  zu  Pdn.  III.  4.  9;  letzteres Rigv.  1. 112. 12: 
anaivdn  yabt  rdfam  ctvatan  ^iiS  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Sie- 
gens wegen).  Säyana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infiniv- 
form  kse^),  weil  der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten 
Infinitive  auf  se  (euphon.  /^,  wegen  des  vorhergehenden  t^ 
^,  Ä;),  wie  das  1.  c.  angeführte  mese  werfen,  niederwerfen 
(Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  ersten  Aoristbildung,  nament- 
lich zum  Medium  der  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche 
die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs,  wegen  des  zu  grofsen 
Gewichts  der  Medial-Endungen,  zur  Guna-Steigerung  herab- 
driicken,  während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln 
sich  jeder  Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  könnte 
darum  auch  alle  Infinitive  auf  sS,  sie  mögen  gunirt  sein  oder 
nicht,  zur  ersten  Aoristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt  je- 
doch die  Übereinstimmung  der  Infinitive  auf  ae^  man  mag  sie 
von  der  ersten  oder  2ten  Aoristbildung  entspringen  lassen, 
mit  griechischen  des  ersten  Aorits,  wie  Xv-s-ou^  rvTr-ö-cu,  dslk- 
aoLy  wofür  im  Sanskrit,  wenn  lü  abschneiden,  tup  schla- 
gen, verwunden,  dii  (aus  dik)  zeigen  einen  Infinitiv  die- 
ser Art  gebildet  hätten,  lü'Se^  tup'sSy  dik -8  6  zu  erwarten 
wären;  zu  <fyu<Tou  würde   b'ü-sS  stimmen,  wobei  daran  zu 


*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht 
auf  den  Accent  und  die  stärkere  oder  schwächere  Form  der  Wz., 
nach  Pin.  L  c:  x/,  sSn  und  ks^. 
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erinnern,  dafs  der  Veda-Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste 
dieser  Art  erhalten  hat,  und  zwar  von  der  Wurzel  Vü  die 
Formen  bü-sa  a  cj^Scrov,  Vüaatam  (upa-b'üaatam)  8  (fn>ca- 
Tcv,  ohne  dafs  die  analoge  Indicativform  sich  nachweisen  iMfst. 
854.  Die  vedischen  Infinitive  auf  aS  und  ihre  griech. 
Analoga  auf  erat  leiten  uns  zu  den  lateinischen  auf  r«,  die 
ich  schon  in  den  „Annais  of  Oriental  Literature*'  (London 
1820  p.  58)  mit  den  griech.  Infinitiven  des  ersten  Aorists 
zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist,  dafs  in  den  latein. 
Infinitiven  auf  re  (aus  ae)^  eben  so  wie  im  griech.  ersten 
Aorist  und  den  4  ersten  Bildungen  des  skr.  Aorists,  das 
Verbum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus 
poa-ae  (für  pot-ae)^  da  poaaum  in  seiner  ganzen  Conjugation 
die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  poa)  mit  dem  Verb, 
subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus  poUfui  s.  §.  558).  Am  genauesten 
entspricht  ea^e  für  ei-ae  (neben  ed-e-re)  den  erwähnten  skr. 
Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel  ad  in  den  Veda's 
ein  Infin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er  in  Folge 
des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  aUai  lauten. 
In  fer-re  aus  fer^ae  und  velrU  aus  vel-^e  hat  sich  der  Zisch- 
laut des  Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt. 
Für  fer-re  hätte  man  im  Veda-Dialekt  b'r-ae  oder  b'ar-aS 
zu  erwarten.  Den  lateinischen  Infinitiven  da-^e^  atd^e^  t-r«, 
würden  im  vedischen  Sanskrit  dd-aS,  aid'ai*)^  i^ae  (nach 
Analogie  yon  gi-aS")**)  oder  S-aS  (nach  Analogie  von  miai) 
begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche  lat.  Verba,  welche 
durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  unmittelbare  An- 
schliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf  die 
skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  §•  lOS*)  p.  214),  auch  dieses 
Suffix  des  Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen, 
während    alle   übrigen   den   Klassenvocal  beibehalten,   und 


*)  Wonicht  sti'si  mit  Schwächung  des  d  zu  i,  wie  in  sii-td 
(p.  205  Anm.  **•)  und  sit-Ü  (§.  84l). 

**)  Im  Schol.  zu  P^.  L  c,  finden  wir  wirklich  prisi  als  Zusam- 
mensetzung von  präzis i. 
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zwar  bei  der  Sten  Conj.  e  (für  %  aus  a)  wegen  des  folgen- 
den r  (8.  §.  84),  daher  steht  vek-^-re  dem  oben  erwähnten 
ikr.  vak'Se  (euphon.  för  vah-ßS)  gegenüber.  Vielleicht  ist 
auch  das  a  der  von  Pänini  (IIL  4.  9)  erwähnten  InfinitiTC 
auf  asS  als  Klassenvocal  anzusehen*),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  jfit9-d-«^**)  um  zu  leben  (vgl.  ^tv-a-ts 
er  lebt)  dem  lat.mo^e're  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel 
dieser  Art  ist  rngdse  um  zu  schmücken,  welches  in 
einer  von  Benfey  (Glossar  z.  S.  V.  p.  34)  citirten  Stelle 
des  Sten  Buches  des  Rigv.  dem  Dativ  stotave  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  parallel  läuft:  v^mi  tvd  püsann  rngdse 
vimi  Btfftavi  ich  komme,  dich,  o  Püsan,  zu  ver- 
herrlichen, ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  I.  112.  8  cdk$a9e  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs /^av^  zu  gehen  zur  Seite:  durch  welche 
Thaten  ihr  den  blinden  (Rgräsva)  zu  sehen,  den 
l^röna  zu  gehen  befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs 
das  a  der  skr.  Infinitive  auf  aai  auch  der  Wurzelvocal  des 
Verb,  subst.  sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammen- 
setzungen und  selbst  in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480) 
verloren  geht.  Dann  würde  ^aai  dem  lat.  esse  entsprechen, 
sofern  nicht  esse  in  ea-ae  zu  zerlegen  ist  und  hier  also  die 
V^urzel  des  Seins  zweimal  steht,  was  wir  oben  bei  dem 
Gonjunct.  easem  als  möglich  zugelassen  haben  ***).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  ase  und  <^,  wenn 
sie  wirklich  das  Verbum  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des 
Bildungsprincips  des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdrucks  im 
Einklang  mit  den  einfachen,  den  Dativ  nackter  Wurzel- 
wörter darstellenden  Infinitiven  wie  drie  um  zu  sehen. 

*)  Vgl.  z.B.  pdi^a-ira-m  p.  196,  dr-a-ti-s  Furcht  §.847. 

**)  Z.  B.  Rigv.  I.  37.  15,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind 
ihnen  (den  Marut's  angehörend  oder  ergeben),  uin  das 
ganze  Leben  (Lebensdauer)  zu  leben  {y(svan  6id  d'/ur 
givdsi). 

***)  S.  §.  708  und  Gurtius  ,,Beitrage''  p.  352. 
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Diese  drücken  immer  ein  echt  datives  Verhältnifs  aus,  wie  z.B. 
Rgv.  I.  23.  21:  auryan  driS  um  die  Sonne  zu  sehen, 
13.  7:  idan  no  barhir  dadde  um  auf  diese  unsere  Streu 
sich  zu  setzen;  105.  16:  atikrdme  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient 
besondere  Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infin.  den  Nom. 
eines  Part.  fut.  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  zu  demselben  Zweck  den  Infin.  mit  der  Praep.  zu 
gebrauchen,  in  Sätzen  wie:  er  üt  zu  loben  {laudandua  est)^ 
d.  h.  er  ist  zum  Loben  geeignet.  Auch  ist  an  gedach- 
ter Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb,  subst.  geistig  vorhan- 
den, aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht  ausgedrückt*). — 
Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an  Infinitiven, 
welche  den  vedischen  wie  drie^  d^sdde^  ati-hrdmi  ent- 
sprechen; sie  wären  in  der  3ten  Conjugation  zu  erwarten, 
wo  den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici-er)  activische 
wie  dice  zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passi- 
ven Infinitiv- Endungen  i,  i-er  Verstümmelungen  von  eriy 
elfter  sind;  denn  von  dicere  hätte  dtceri,  dicerier  kommen 
müssen,  wie  amari^  amarxery  moneri^  moneriery  audiri,  audirier^ 
von  amare  etc.  Was  den  Ursprung  der  lat.  Passiv- Infinitive 
anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  %  eine  Verstümme- 


*)  Panini  scheint  wirklich  in  CoDstructionen  dieser  Art  die 
Infinitiv -Dative  auf  ^  nebst  denen  auf /at;4i  (s.  §.  849)  als  y^di- 
sche  Vertreter  der  Participia  fut.  pass.  auf  j^a,  tavja  und  anf/a 
(in  der  grammatischen  Kunstsprache  krljra  genannt)  zu  halten, 
denn  er  stellt  sie  (III.  4.  l4)  mit  zwei  wirklichen,  declinations- 
fähigen  ParticipialsufBxen  auf  gleichen  Fuls,  indem  er  sagt,  da£i 
die  SuflBxe  iaväi\  i^  inya  und  tva  in  den  V^da^s  im  Sinne  der 
krtja's  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sütra  wird  ausdrück- 
lich ava^aksS  (Wz.  6aks^  Praep.  ava)  als  ein  Part  dieser  Art 
dargestellt  und  im  Commentar  nd  'vacaksi  durch  nä  'vakyA^ 
tavjram  „non  narrandum**  erklärt  An  unserer  Stelle  fabt 
auch  S^yana  die  in  Rede  stehende  Form  als  Part  fut  pass.,  indem 
er  nd  'likrami  durch  nd  'iikramituA  sakjraH  umschreibt  und 
das  betrefiende  Sütra  P^nini's  citirt 

m.  18 
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lung  des  älteren  i-er  (laudarier^  .mderter,  credier)").  Der 
Übergang  des  activen  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er  des 
Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als 
in  der  Vermeidung  des  Übellauts,  den  zwei  aufeinander  fol- 
gende e  in  Formen  wie  laudareer  verursachen  würden. 
Dafs  das  e  der  activen  Infinitiv -Endung  kurz  ist,  während 
es  als  Vertreter  des  skr.  und  griech.  Diphthongs  von  ae^  aou 
lang  sein  sollte,  kann  nicht  befremden,  da  Vocale  am  Wort- 
Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänzlichen  Unterdrückung 
unterworfen  sind  **).  Die  Länge  des  t  des  passiven  Infinitivs 
kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen  werden  ***). 
856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  lat. 
Perfects  zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  ama" 
vi'Sse^  monuisse,  legi-sae^  audivirsae  der  Infin.  des  Verb,  subst. 
eben  so  wenig  übersehen,  als  in  Plusquamperfecten  wie  ama^ 
veram  das  Imperf.,  also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb., 
den  ich  auch  bei  amave-ram  annehme  (s.  §.  644).  Sind  aber 
die  genannten  Perfect-Infinitive  eben  so  wie  die  Plusquam- 

*)  Ich  halte  den  Ausgang  er  von  laudarier  etc.  fiir  eine  Umstel- 
lung von  re  und  dieses  fiir  eine  Entartung  von  se\  es  wäre  also 
der  Accusativ  des  Reflexivs  (s.  §.  476  f.). 

**)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  schlieOsende  e  in  bene^  male^ 
während  den  Adverbien  von  Adjectiven  der  2ten  Decl.  ein  langes  i 
zukommt,  worin  ich  den  skr.  Diphthong  ^  (=  a  -|-  i)  des  Locativs 
von  Stämmen  auf  a  (=  lat.  o  der  2ten  Decl.)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  z.  B.  nov4  mit  dem  skr.  Locativ  ndvi  vom  Stamme 
näva  neu.  Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung 
des  i  einiger  Imperative  der  2ten  Conjug.  (cave  etc.)  und  die  re-. 
gelmäisige  Kürzung  des  ^  althochdeutscher  Conjunctive  am  Wort- 
Ende,  wie  bere  er  trage  =  skr.  i&rit^  goth.  bcUrai  (§.  694 
Schluls). 

***)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  lateinischen  Grammatiken 
aufgestellte  Kegel,  dals  i  am  Wort-Ende,  die  bekannten  Ausnahmen 
abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich  nicht  berufen,  weil  überall, 
wo  im  Lat.  das  schliefsende  i  lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom«  pl.  der  2ten  Declination 
und  im  Dat.  sg.  der  3ten  (s.  §•  177.  p.  342  und  §.  288''^). 
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perfecta  offenbar  Neubildungen,  so  haben  doch  die  in  der 
älteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  Formen  wie  scrip^te^ 
consum-se,  admis-se^  divü-se^  dic-aCy  produc-se^  abstrac-se^ 
adveC'Se  (s.  Struve  „Über  dielat.  Declin.  u.  Conjug."  p.  178) 
allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  griechischen  Aorist-Infinitiven 
zur  Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem 
Rechte,  als  die  sämmtlichen  lateinischen  Perfecte  ihrem  Ur- 
sprung nach  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste 
sind  (s.  §.  546  ff.).  Wir  dürfen  demnach  acrip-ae^  diese  dem 
griech.  ypin^aoLi^  deik-crat,  und  ad-vec-se  dem  oben  (S.  270) 
erwähnten  skr.  vak-ae  gegenüberstellen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve  1.  c.  belegten  Per- 
fect-Inflnitiven  der  3ten  Conjugation  auch  analoge  Perfecte 
(Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  griechischen  Infinitiven  auf  acu  (§at,  if/at) 
Indicative  auf  cra  (ga,  i^a),  nur  sind  invaa-ae^  divia-ae  (durch 
Assimil.  aus  invad-ae^  dividse^  vgl.  §.  101)  vollkommener 
erhalten  als  invd-ai^  divt-ai^  die  des  Endconson.  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  sind,  wobei  zur  Entschädigung  in  divv-ai 
die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvocals  eingetreten  ist. 
Die  den  Infinitiven  auf  ae  scheinbar  analogen  Futura  exacta, 
wie  faxo^  capao^  axOy  accepao  *),  sowie  die  perfectischen  und 
plusquamperfectischen  Gonjunctive,  wie  ctxim^  auaim,  objewim, 
exceaaia^  diana^  indtucia^  traaüj  aponata^  amiaata,  injexit^  eatinaitf 
adematt,  aerpait,  incenait^  fcueem^  extinxem^  inteHexea^  receaaet^ 
vixetj  traxet  (s.  Struve  1.  c.  p.  175)  können  mit  den  Infini- 
tiven auf  ae  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden, 
einmal  weil  den  wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfeet 
auf  ai  {xi  ss  cai)  gegenübersteht,  und  zweitens  weil,  wenn 
dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B.  capao^  axim^  extinxem 
von  dem  vorauszusetzenden  capai^  axif  und  dem  wirklich 


*)  Das  e  für  i  von  accepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf 
dem  in  §.  6  ausgesprochenen  Princip,  abo  accepso^  abjexin  wie 
acceptus^  ahjtctus  (lir  aeciptus^  abjietus» 

18* 
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bestehenden  ejctinai  nxchl  wohl  so  entsprungen  sein  könnten, 
dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut. 
exact  und  Conjunctlvs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten 
wären.  Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind 
verhältnirsmäfsig  junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Ver- 
bindung des  Fut.  und  des  Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes. 
und  Imperf.  mit  dem  Perfeet- Stamme  *)  des  attributiven 
Verb.,  und  die  Vcrwandtscbaft  ihres  Schlufsbestandtheils  mit 
dem  9%  der  Perfecta  wie  aerp-ai  besteht  demnach  nur  darin, 
dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  aber 
in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche 
Perfecta  mit  der  sanskritischen  zweiten  und  griechischen  er- 
sten Aoristbildung  zu  identificiren  (s.  §.  551  ff.).  Wir  ge- 
winnen also  zur  Erklärung  der  betreffenden  Formen  nichts, 
wenn  wir  nicht- existirende  Perfecta,  wie  aai,  faxi^  aponsi 
voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann  erst  wieder  das  Hiilfs- 
verbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine  Stelle  das 
Auxiliare  («o,  sim^  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu 
setzen,  oder  wir  müfsten  z.B.faao  aus  dem  vorausgesetz- 
ten faai  vermittelst  des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden 
faxero  durch  Voraussetzung  einer  Uberspringung  der  Buch- 
staben er  erklären.  Warum  findet  man  aber  nicht  neben 
den  wirklich  bestehenden  Fut.  exact.  gelegentlich  derartige 
Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fecero  ein 
fieOy  neben  cepei'o  ein  cepo^  neben  tetigero  ein  tetigo?  Oder 
soll  z.  B.  faC'ßo  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  ent- 
standen sein,  dafs  das  aus  8  entstandene  r  wieder  in  seinen 
Urzustand  zurückkehrte  und  nach  Ausstofsung  des  e  in  xui- 
mittelbare  Verbindung  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus  faceso  entstanden 
sein,  wo  s  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  regelmäfsig 
zu  r  geworden  war  (s.  §.22)?    Am  liebsten   möchte   ich 


*)   Amave-ro  aus  amavi-ero  vgl.  §.  644,    amave-rim  aus  ama» 
vi'sUn  nach  §.  710,  amavi^sem  aus  amavi-esiem. 
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jetzt  die  veralteteo  Futura  exaeta  und  ihre  bildungsver- 
wandten Conjunctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  rim^ 
aem,  aus  einem  untergegangenen  Geschlechte  wirklicher 
Perfecta  ableiten,  während  die  bestehenden  „Perfecta"  ge- 
nannten Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem  Ursprünge  «ach 
Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen  feci^ 
cepi  (s.  §.  548),  diesig  duc-si^  spopondi  (s.  §.  579)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefacä)^  cecapa*),  didica^ 
duduca,  spoponda^  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer 
früheren  Sprachperiode  bei  seinem  nahen  Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  zutrauen  darf.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Lateinische  schon  im  Perf.  ind.  die  Redupli- 
cationssylbe  später  abgelegt  habe  **),  —  wie  es  im  Imperf. 
und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese  Ver- 
zichtleistung erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretendea 
Verb,  subst.  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste 
(Perfecte)  in  der  Zusammensetzung  mit  Praepositionen  mei- 
stens auf  die  Reduplicationssylbe  verzichten*'*),  während 
die  analogen  skr.  reduplicirten  Aoriste  (wie  ddudruvam) 
auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicationssylbe  durch- 
gängig beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend   einer  Zeit   auch  reduplicirte  Futura  exaeta 


')  Das  bestehende  Gesetz,  womach  der  schwerste  Vocal  a  bei 
Belastung  durch  Reduplication  sich  zu  i  schwächte  (s.  §§.  6.  579)^ 
muis  seinen  Anfang  gehabt  haben  und  diirde  wohl  in  der  Zeit,  zu 
welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten  haben. 
Man  berücksichtige,  daCs  das  oskische /r/acui/  dem  Sinne  nach  = 
fecerit  ist. 

**)  Dann  würden  sich  etwa/aca,  capa^  sponda  z\x  fefaca  oder 
pefaca  etc.  verhalten,  wie  im  Goth«  z.  B.  band  zum  skr.  babdnda 
und  denjenigen  Praeteriten,  die  noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic. 
geschützt .  haben ,  wie  z.B.  gaigröi  ich,  er  weinte  =  skr.  ca~ 
krdnda  (§.  589). 

***)  do  und  tto  verdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  vo- 
calisch  endigenden  Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung 
der  Reduplication  in  der  Zasammensetziing. 
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bestanden  haben,  also  z.B./e/axo  (odtr  pefaao),  cecapso^ 
welche  im  Wesentlichen  zu  griech.  Fut.  exact.  wie  XeA.i5-<ro- 
jucu,  TETOTT'ao'fxciL  Stimmen  würden,  welchen  wohl  ursprüng- 
lich auch  active  Futura  exacta,  wie  ^eXu-ctcü,  tetutt-o-cü,  deren 
Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur  Seite  gestanden 
haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts  übrig, 
als  bei  der  oben  (§.  664)  und  schon  früher  in  meinem  Gon- 
jugationssystem  (p.  98)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verhar« 
ren,  dafs,  wie  auch  Madvig*)  annimmt,  die  betrefTenden 
Futura  exacta  ihrer  Bildung,  Avie  zum  Theil  auch  ihrer  Be- 
deutung nach,  primäre  Futura  seien.  In  der  That  gleicht 
€UBO  dem  griech.  a^w  wie  ein  Ei  dem  andern.  Formen  wie 
levasso  vergleicht  M  advig  passend  mit  griechischen  wie 
yehiffw.  Die  Verdoppelung  des  s  wäre  demnach  rein  pho- 
netisch, ohne  etymologische  Bedeutimg,  wie  z.  B.  im  griech. 
iyikaLO'aay  woran  M advig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben 
(§.  708)  zu  ähnlichem  Zwecke  angeführten  hiKsa-aa.  Auch 
wenn  levasso  als  Verstümmelung  von  lelevasso  und  als  wirk- 
liches Futur,  exact.  gefafst  wird,  stimmt  es  hinsichtlich  der 
Bezeichnung  des  Zukunftsverhältnisses  zu  yikaujw  eben  so, 
wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal-Enduog,  zu  griech. 
Fut.  exact.  wie  rm/xi^Vojüiai.  Besonders  begünstigt  wird  diese 
Ansicht  durch  die  alten  Infinitive  auf  ^«ere  (Struve  p.  180), 
mit  der  Bedeutung  des  primären  Futurums:  impetrasaere^ 
reconciUasaerey  easptignassere  ^  averuncasaere  y  depeculaaaere  <,  de^ 
argentaaaere.  Sie  stimmen,  abgesehen  von  dem  Infinitiv- 
sufHx,  —  welches  im  Latein,  überall  das  des  Aorists  ist,  — 
und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  «,  schön  zu 
griech.  Futur-Infinitiven  wie  y£X.aVeiv.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in 
der  ersten  Gonjugation  werden  bestanden  haben,  sondern 
dafs  es  auch  Formen  gab  wie  habeaaere^  axere  (s=  ag^iv), 
faxere^  capaere.   Es  mag  passend  sein,  hier  auch  die  Fut.  exact. 


*)  ^De  formanun  quarundam  verbi  Latini  natura  et  usu^'  (So- 
lemma  academia  etc.  Hauniae  1835.  p.  6  sq.). 
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zwar  ia  echt  accusativem  Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der 
Infinitiv  von  iak  können  regiert  wird.  Sie  spalten  sich 
nach  Pdnini  (III.  4.  12)  in  zwei  Klassen,  wovon  die  eine 
den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  uaerweitert  läfst. 
Der  Gommentar  liefert  als  Beispiele  agnxn  vdi  devd  vt- 
b'd^an  (an  euphon.  für  am)  nd  'iaknuvan  das  Feuer 
konnten  die  Götter  nicht  zertheilen*);  apalupan 
(^am)  nd  'iaknuvan  sie  konnten  nicht  zerstören. 
Hierzu  fügen  wir  noch  aus  dem  Rgveda  (I.  94.  3)  iakema 
tvd  samid'am  möchten  wir  dich  anzünden  können, 
und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd/'  p.  248)  aus  dem 
Atharva-Veda  citirte  Stelle:  md  iak  an  pratid^dm  %4um 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Obwohl 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Gonstructioa 
mit  iak  können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie 
doch  wohl  niemals  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt 
haben,  weil  überhaupt  die  nackten  Wurzel  Wörter  die  sel- 
tenste Art  abstracter  Substantive  sind.  Darum  ziehe  ich 
vor,  die  oskischen  und  umbrischen  Infinitive  auf  um,  welche 
Aufrecht  und  Kirchhoff  hierherziehen,  lieber  mit  der 
sehr  zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  ^  a  gebildeten 
abstracten  Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  wor- 
den, auch  gelegentlich  Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren 
Accus,  die  umbrisch- oskischen  Infinitive  in  formeller  Bezie- 
hung besser  stimmen,  als  zu  dem  der  nackten  Wurzelwör- 
ter, da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie  überhaupt  die 
Wörter  3ter  Decl.,  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im  aus- 
gehen, und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen, 
den  Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und 
Fem.  mit  u  oder  o  schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative 
der  2ten  Decl.,  die  auf  die  skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stützt, 
im  Oskischen  sämmtlich  auf  um  oder  om,  und  im  Umbri- 
schen wrird  von  der  Endung  um  oder  om  der  Nasal  häufig 


*)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle 
die  genaue  Bedeutung  von  viltä^am  nicht  verbürgen. 
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unterdrückt  (AiiTr.  u.  Kirchb.  p.  116),  eben  so  beim  In« 
finitiv,  z.B.  aferu  und  afero  circumferre,  ermm  und  ero 
esse.  Beispiele  oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere, 
cJcum  agere,  moltaum  multare*).  Das  letzte  Beispiel  wi- 
derstrebt am  meisten  der  Identificirung  mit  den  Accusativen 
der  skr.  Wurzelwörter,  und  man  sieht  deutlich,  dafs  hier 
das  u  ein  Wortbildungssuffix  ist,  welches  an  das  Thema 
der  ersten  Gonjug.  getreten  ist.  Da  diese  der  skr.  lOten  KI. 
entspricht  (s.  §.  lOO").  6),  so  kann  man  molt-a-um^  abgesehen 
von  dem  männlichen  Ausgang  gegenüber  dem  sanskritisch- 
sendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  619)  erwähnten 
sanskritischen  und  sendischen  Infinitiv -Arten,  wie  tJTTOT^ 
ior-ay-am^  gy^^O^^^^^  raud^-  ay-  anm  vergleichen. 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  trübarakavum,  wenn 
sie  wirklich,  wie  Mommsen  vermuthet,  ein  perfectischer 
Infinitiv  ist;  dann  ist  v-um^  euphon.  für  u-um  aus  fu-um^ 
der  Infin.  der  Wurzel /m  mit  vergangener  Bedeutung  (vgl. 
S.  279  dik'Ust  dixerit  aus  dik-fust). —  Mit  den  oskischen 
Praesens-Infinitiven  auf  t/m  hat  Gurtius  **)  das  lat.  venum***) 
verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  richtig, 
80  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  (veno,  venui) 
und  Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten 
Declination  angehören;  auch  stünde  das  u  der  4ten  Declin. 
als  Bildungssuffix  eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganz 
isolirt,  während  das  der  2ten  (a  d,  s.  §.  116)  durch  das 
sanskr.  Suffix  a  als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzel- 
vocal  und  guiiiren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein 
radicales  a  vor  einfacher  Gonsonanz  wird  verlängert.  Bei- 
spiele sind,   aufser   den   bereits  erwähnten:   Vida-e  Spal- 

*)  Mommsen  I.e.  p.  66.  Von  den  gewöhnlichen  Accusativen 
der  2teQ  Declin.  entfernen  sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbe- 
£eichnete  u. 

**)  „Zeitschr.  (ur  die  Alterthumsw.*'  Juni  1847.  p.  hSO. 

***)  Fenundo  eigentlich  ich  gebe  zu  verkaufen,  oder  viel- 
mehr ich  setze  zu  verkaufensich  thue  TerkaafenyS.§.633* 
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tung  (Wz.  iVJ),  i'eda'8  id.  (Wz.  6'id)y  yo'ga-s  Verbin- 
dung (Wz.  yuff),  krd'cTa'S  Zorn  (Wz.  krud')^  hasa-s 
Lachen  (Wz.  has).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Suffix 
und  Betonung  Abstracta  wie  ;raXo-$>  <t>oßo-g^  dpofxo^gy  ßpoixo^y 
Tpofxc-gy  </)dvo-<5*5  7rXo(F)o-$,  TTovc-;*),  «Xe/x^'53  LfXEpc^g,  Das  Li- 
tauische gleicht  wegen  der  Bewahrung  des  iu*sprünglichen  a 
in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit  mehr  als  das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens  aufser 
dem  besprochenen  Stamme  veno  nur  noch  ludö  und  etwa 
jocd  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung 
darbietet.  Beispiele  im  Litauischen  sind:  mega-s  Schlaf 
{migmi  ich  schlafe),  üz-mata-a  Vorwurf,  Beschul- 
digung**) (metü  ich  werfe),  bdda-s  Hunger  {badä 
ich  hungere,  vgl.  skr.  bdd'^  oder  vdd'  quälen),  juka-s 
Lachen  (vgl.  lat.  yoct*-«),  kära-s  Streit,  Krieg,  rnfna-t 
Verständnifs  {menü  ich  gedenke),  maina-s  Tausch 
{fnainaü  ich  tausche),  rida-a  Ordnung,  Anordnung, 
rSda-s  Rath  (rödau  ich  zeige). 

858.  Vom  Altslavischen  gehören  diejenigen  männlichen 
Abstracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267)  sagt, 
dafs  sie  die  reine  Wurzelsylbe  enthalten ;  sie  enthalten  aber 
in  der  That  das  aus  a  entartete  SuflGx  o  (s.  §.  257),  wel- 
ches im  Nom.  und  Accus,  durch  K  ü  ersetzt  wird,  welches 
Dobrowsky  nicht  schreibt.  Beispiele  sind:  AOBK  lovü 
das  Fangen  (skr.  laBa-s  Erlangung),  TOKK  tokü  das 
Fliefsen    (tekü»    tekun   ich    laufe),    HCVO^K   ischodü 

*)  Da  0  ein  schwererer  Vocal  als  e  ist,  so  erinnert  die  Wahl 
dieses  Vocals  (lir  das  sonst  in  den  betreflenden  Wurzehi  vorherr- 
schende s  an  die  in  den  entsprechenden  sanskritischen  Abstracten 
sieb  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  o  eben  so  wie  e  nur  eine 
£ntartung  eines  ursprüngh'chen  a  ist  (s.  §.  3.  p.  9  u.  vgl.  §.  92.  a). 

**)  Dieses  Wort  ist  beacbtungswerth  wegen  Bewabrung  des 
alten  a,  welches  sich  beim  Yerb.  und  den  meisten  anderen  Bildun- 
gen dieser  Wurzel  zu  e  entartet  bat.  Metü  ich  werfe  und 
üz-mata-s  Vorwurf  verhalten  sich  zu  einander,  wie  z.B.  im 
Griecb.  roiiru)  und  'iroairov. 
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Ausgang,  faa^ä  gladü  Hunger'),  CTOy^X  studü 
Schaam,  (TpA^K  stradü  Furcht;  von  den  Stämmen 
lovo^  toko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstimmung,  die  das 
Slavische  mit  dem  Griechischen  in  der  Wahl  des  kräftigeren 
Wurzelvocals  darbietet,  indem  z.  B.  tokz  tokü  zu  tekun 
ich  laufe  sich  eben  so  verhält,  wie  im  Griechischen  dpofjLo^g 
zu  dpifxw^  <l)6ßo'g  zu  (J^sßojutai  etc.  Das  Verhältnifs  von  CT0y4X 
studü  Seh SiaLin  zu  irphl^  stüd  von  CTkl^tTH  CA  stüdeti 
San  sich  schämen  (s.  Miklos.  Rad.  p.  88)  gleicht  dem 
der  sanskritischen  Abstracta  wie  yoga-s  Verbindung  zu 
ihren  Wurzeln  mit  u^  denn  OV  u  ist  im  Slavischen  die  Gu- 
nirung  des  kl  ü  (s.  §.  92  f.). 

859.  Im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  wirkliche  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Stammes  im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von 
Wurzelwörtern  gewonnen.  Da  aber  die  Stämme  auf  a  und  % 
im  Singular  sich  nicht  unterscheiden,  so  bleibt  es  unsicher, 
ob  z.  B.  das  goth.  thlauh-s  Flucht  für  thlauha-s  oder  für 
thlauhi'S  stehe  (s.  §.  135);  in  ersterem  Falle  stimmt  es  zu 
skr.  Bildungen  wie  yö'ga-s  Verbindung**),  doch  steht  der 


')  Skr.  gardj  gj-d  begehren,  gotb.  griddn  hungern,  s. 
Glossarium  Sanscr.  (Fase.  I.  a.  1840)  p.  107. 

**)  Die  Wz.  des  gedachten  goth.  Abstr.  ist  thluh^  wovon  üüiuha^ 
tfdauh^  thlauhum\  letzteres  euphon.  fiir  thluhum  (s.  §.  82).  Der 
Umstand,  da(s  thlauh-s  in  seinem  Yocal  besser  zum  Praet.  als  zum 
Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  veran- 
lassen, es  vom  Praet.,  anstatt  von  der  Wurzel  selber,  abzuleiten. 
Man  hätte  sonst  fast  gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  skr, jrd'ga-s 
yon  jrujrd' ^a  (ich  und  er  verband),  b/da-s  Spaltung  von 
biii'da^  und  im  Griech.  ooofJLO^g  von  oeooofJLa  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  ist,  daCs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempusbil- 
dung bald  an  den  reinen,  bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal, 
und  außerdem  im  Griechischen  und  Germanischen  bald  an  den  ur- 
sprünglichen,  bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wur- 
zelvocal  sich  wendet.  Wenn  im  Griech.  ^odfJLog  für  ^oofJLog  gesagt 
würde,  so  würde  darum  doch  nicht  das  Abstractum  vom  Aorist 
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goth.  Diphthong  von  tfUauh-s  schwerlich  als  Folge  der  Gu- 
nirung,  sondern  wegen  des  folgenden  A.  Dafs  slep-a  Schlaf 
hierher  gehört,  also  für  slepa-s,  nicht  für  slepi-a  steht,  kann 
aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  skr.  InfinitivsufBx  tu  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe 
gebildeten  Formen  in  den  Veda's  auch  im  Ablativ  und  Ge- 
nitiv vorkommen,  welche  beiden  Casus  in  der  Form  von 
einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch  ist  ihr  Gebrauch 
selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  Schol.  zu  Päo. 
III.  4.  10  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Character  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  B. 
das  lat.  ortu8  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als 
Infinitiv  ansehen,  als  den  I.e.  von  purd  eher,  früher, 
vor,   regierten  Ablativ  ud-etos   (purd  aüryasyd  'detöK 


(i^ouiJLOv)  abzuleiten  sein,  sondern  es  hätte  bloCs  mit  diesem  den 
Vorthell  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  geschützt  zu  haben,  während  das  £  (von  ooeßüü)  die  gröGsere, 
und  das  o  (von  oeoooßa)  die  geringere  Schwächung  des  alten  a  ist. 
Im  Gothischen  ist  u  die  geringere  (s.  §•  4^0),  und  i  die  äufserste 
Schwächung  des  a,  darum  steht  run(a)-s  Lauf,  Flufs,  von  der 
Wz.  rann  laufen,  fliefsen  (rinna^  rann^  runnum)  auf  der  Stufe 
griechischer  Abstracta  wie  oooyio-g^  sofern  wirklich  das  genannte 
goth.  Wort  zur  a-Declination  gehört.  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzelvocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet. 
ableiten,  als  man  z.  B.  anafilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es 
den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem,  statt  von  der  Wz.  selber 
(/fl/Ä)  ableiten  darf.  Auch  drus  Fall,  fiir  drusa-s  oder  druji-^y 
(das  Nominativzeichen  fallt  bei  Stämmen  auf  sa  und  si  ab),  darf 
man  nicht  vom  Plural  des  Praet.  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie 
dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes.  driusa  durch  i  (s. 
§.  27),  und  im  Sing,  praet.  draus  durch  a  gunirt  ist.  —  Dafs  auch 
dem  Send  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen 
die  Stämme  vU^^\>ouJ  ^ausa  Wunsch,  Wille  (skr.  Wz.  ^ai 
lieben,  wünschen),  ofo^o;?^  frasa  Frage,  a/o^oAi)  näsa 
Untergang,  «JU^^MJ»aj7^/ra-i;4A:ayerkündiguog,  *jU(o\>af? 
rauda  WachsthuBL 
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[-ya  ttJ.]  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne).  Auch  in 
den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird  der  Ablativ  des 
Abstractums  auf  tu  von  einer  Praeposition  regiert,  und  zwar 
entweder  von  pura  vor,  oder  von  a'  bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  des  Rgveda  (I.  41.  9),  worauf  schon 
Böhtlingk  (Gommentar  zu  Pän.  p.  152)  hingewiesen  hat: 
a  niddtoK  bis  zum  Niderwerfen  (der  Würfel).  PA- 
nini  beschränkt  jedoch  die  in  Rede  stehende  Infinitiv -Art 
auf  die  Wurzeln  aiä^  kar  (kr)^  vad,  6ar^  hu^  tarn  und 
ff  an,  und  darum  sieht  wohl  auch  Sdyana  in  ni-cTatöa 
kein  sogenanntes  tosun,  sondern  ein  gewöhnliches  Abstractum 
mit  dem  Suffix  tu-n  (vgl.  S.  267  f.  Anm.  •).  Vielleicht  hat 
auch  ni'd'dtu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich 
hierdurch  nach  der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  von 
dem  Infinitiv  und  seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  töa  nach  PA- 
Dini,  der  jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem 
Gerundium  auf  tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel- 
wörter, wo  er  die  Stelle  des  Infinitivs  vertritt  *),  ein  Indecli- 

*)  Die  Genitiv -Endung  as  gilt  den  indischen  Grammatikern  in 
diesem  Falle  nicht  als  Casus -Endung,  sondern  als  Wortbildungs- 
SufBx,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as-un  genannt  wird  (vgl. 
S.  268  Anm.  *),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  ein- 
sylbigen  Wortstämme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der 
Stamnisylbe  tragen.  Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der 
Wurzelwörtcr,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle  vertritt,  dem  Umstände 
zuschreiben,  dafs  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
gröfsere  Lebens-  und  Handlungskrad  überbietet,  und  berücksich- 
tigen, was  früher  (§.  8l4)  über  die  zweifache  Betonungsart  der 
Formen  auf /dr  (ir)  gesagt  worden,  je  nachdem  sie  als  Participia 
den  Accusativ  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen. 
Auch  die  Dative  abstracter  Wurzelworter  haben,  wo  sie  als  Infinitive 
stehen,  in  der  Regel  die  kräftigere  Betonung,  wenigstens  in  den 
Fällen,  wo  nach  Pdi|ini  (III.  4.  l4)  der  Infin.  auf  S  (in  der  Kunst- 
sprache k'i-n)  die  Stelle  des  Part.  fut.  pass.  ersetzt,  wie  in  dem 
oben  (§.  855)  erwähnten  Beispiele  aii-krdmS^  im  Gegensatze  zu 
dem  oxytonirten  dfsif  (P%  III.  4.  11,  Rgv.  I.  23.  21). 
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nabile  erkennt  (I..  1.  40),  nur  in  Construction  mit  iivara 
„Herr,  fähig"  vor  (III.  4. 13).  Als  Beispiel  gibt  der  Scholiast: 
idvaro  ^b'iiaritoK  fähig  zu  bezaubern  (Herr  des  Be- 
zauberns).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht  als  Infi« 
nitiv  anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Construction  mit 
iivara  beschränkt,  ist  kdrtSs  des  Thuns,  Machens, 
Handelns,  welches  Näig^  II.  1  mit  dem  infinitivischen  Dativ 
kdrtavai  und  dem  Gerundium  krtvi  (s.  S.  252)  unter  den 
kdrman  (Tbat)  bedeutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rgv. 
I.  115.4  von  madya  in  der  Mitte  regiert  wird*).  Was 
das  Verhältnifs  des  Gerundiums  oder  Instrumentalis  krtvä! 
(nach  oder  mit  oder  durch  Machung)  zu  dem  vom 
Stamme  kdrtu  entspringenden  Accusativ  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrtum^  sowie  zu  den  Dativen  kdrtave^  kdrta^ 
vai  und  zum  Genitiv  kdrtSsj  wie  überhaupt  das  Verhält- 
nifs der  Gerundia  auf  tvd  zu  den  Infinitiven  derselben 
Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das  Gerundium  bei  Wurzeln, 
welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung  zulassen,  immer 
die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton  ohne 
Ausnahme  auf  der  Casus-Endung.     Man  vergleiche  z.  B.: 


Infinitiv. 

Gerundiam. 

Wurzel. 

vdktum 

uktva 

va6  sprechen 

avdptum 

auptva 

8vap  schlafen 

prdstum 

pratvd! 

praS  fragen 

y  da  tum 

iatvd! 

yag  opfern 

grdkttum 

grhttva 

grah  nehmen 

ir&tum 

irutva 

iru  hören 

Vdvitum 

Vütva 

QU  sein 

yffktum 

yuktva 

yug  verbinden 

y^ttum 

b'ittvd^ 

Vid  spalten 

%id!tum 

BÜtva 

Bid  stehen 

hdntum 

hatvdf 

han  tödten 

*)  inaiyd  kdrtds  inmitten  Ats  Thuns  (der  Arbeit), 
madtjd'  ist  eine  Verstümmelung  von  mad yi  (=  madjai^  s, 
§.  196),  wobei  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  durch  Verlan« 
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862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der 
Accentuation  hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerun- 
dium und  der  Infinitiv  ursprünglich  dasselbe  Thema  und 
dieselbe  Accentuation  gehabt  haben,  dafs  z.B.  neben  y&ktum 
verbinden  ein  yoktvä  nach,  mit  oder  durch  Verbin- 
den bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spaltung,  die  beim 
Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen  Casus 
stattfindet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instr.  tuddntd  gegenübergestanden 
haben  mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das 
oxytonirte  und  des  Nasals  verlustig  gegangene  tudatd!  steht 
(vgl.  I.  p.  272).  Da  die  Schwächung  des  Gerundiums  in  der 
Wurzel  und  nicht  am  SufOx  stattfindet,  so  erinnere  ich  noch 
an  die  Declination  von  pat'in  Weg,  wovon  nur  die  roitt« 
leren  Casus  entspringen,  während  die  starken  die  Wurzel 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  ac- 
centuiren,  dabei  auch  das  Suffix  in  einer  kräftigeren  Form 
zeigen  {pdnidn  gegen  paHn)^  die  schwächsten  aber  das 
Suffix,  wie  auch  den  Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und 
den  Accent  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen,  daher 
z.  B.  im  Instr.  j^a^'o'  gegen  pdnidnam  viam  und  paUVyaa 
viis.  Auch  die  Declination  von  vdh  tragend  (am  Ende 
von  Compositen)  bietet  eine  grofse  Übereinstimmung  dar 
mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund,  auf  tvd  zum 
Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei 
den  mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a  unterdrücken  und 
das  V  vocalisiren;  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf 
vdh  die  lange  Sylbe  vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  lan- 
gem u,  die  kurze  Sylbe  va  der  Gerundien  aber  zu  kurzem 
u  zusammen {  im  Übrigen  verhält  sich,  auch  hinsichtlich  der 
Accentuation,  idly-Ahd!  ^^iiVLTch  den  Reis  tragenden"  zu 


gerung  ^t$  Endvocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Beziehung 
man  lateinische  Dative  wie  lupd  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  §.  177. 
p.  343  und  vgl.  ^^yII  vasantd  fiir  oRT%  vasaniS  im  SchoL  so 
Pin.  VII.  1.  S9). 
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seinem  Accus,  idli-vakam^  wie  z.  B.  uktvff  im  vdhtunu 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugen- 
den weiblichen  Stamme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.h. 
im  Gerundium,  nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine 
Schwächung  erfahren  haben,  so  mag  der  Grund  in  dem 
überaus  häufigen  Gebrauch  des  Instr.  des  Gerundiums  zu 
suchen  sein,  da  die  am  meisten  gebrauchten  Formen  auch 
am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung  unterworfen 
sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  a9  vor  den 
schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  ^väh- 
rend  keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend 
einer  Form  eine  solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das 
Formverhältnifs  des  Gerundiums  auf  tvd  zu  dem  Inf.  auf 
tum  von  dem  bei  der  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen  Princip  unabhängig 
sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe  schon  ander- 
wärts darauf  hingedeutet*),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theil  des 
Wortes,  sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der 
Accent- Entziehung,  ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten 
Haupt-Conjugation  das  Gewicht  der  schweren  Personal-En- 
dungen. Dann  würde  also  z.  B.  das  Verhältnifs  von  i-tvd^ 
zvLe-tum^  dvis'tva  zu  dv^a-tum^  vit-tvd'  zn  vft-tum^ 
dat'tva  zu  da-tum^  hi^tvct  zu  ha-tum  mehr  oder  we- 
niger entsprechend  sein  dem  von 

i-mds  wir  gehen  zu  e-mi  ich  gehe 

dvis-mda  wir  hassen         zu  dvea-mi  ich  hasse 
vid-mds  wir  wissen  zu  ved-mi  ich  weifs 

dad-mda  wir  geben  zu  dadd-mi  ich  gebe 

ffaht-mds  wir  verlassen  zu  pdhd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf 
tV'U    und   die  Infinitive    auf  ft^-m,    ^o-«,    tav-e^   tav^dÜ^ 
ein  gemeinschaftliches  Bildungssuflix  haben  und  im  Wesent- 
lichen nur  durch  ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und 


*)  Kleinere  Sanskrit-Gramm.  §•  562. 


fTorihüdung.     §.  863.  289 

dafs  der  durch  tu  gebildete  abstracte  Substantivstamm  weib- 
lich ist,  was  früher  nur  aus  dem  Instrumentalis  auf  tv^d 
gefolgert  werden  konnte  *),  nun  aber  auch  aus  den  vedischen 
Dativ-Formen  auf  tav'di  erhellt.  Die  griechischen  Abstracta 
auf  Tu-g  —  wie  ßorjTv-s,  ßpwro-g^  Idij-nJ-;,  l;n|Tü-5,  iXnpJ-j, 
y£X.a-ö'-Tu-$,  o/3X^-o'-Tv-5  —  die  zuerst  in  meiner  Abhandlung 
über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (S.  25) 
in  diesen  Bildungskreis  gebogen  worden  sind,  zeugen  eben- 
falls für  die  weibliche  Natur  der  sanskritischen  Schwester- 
wörter; sie  zeugen  aber  auch,  was  wohl  zu  beachten  ist» 
dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des  Griechischen  vom 
Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im  Sanskrit  zur 
Infinitiv-  und  Gerund ial -Würde  sich  erhoben  hat,  während 
sie  auch  im  Send  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Sub- 
stantive sich  bewegt.  Hierher  gehört  >C0£7£e;  pifri-tu^ 
dessen  weibliches  Geschlecht  durch  den  Accus,  pl.  pifritüa 
bewiesen  ist;  seine  abstracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  con- 
crete  verwandelt.  Es  wird  wohl  ursprünglich  Durchgang, 
Übergang**)  bedeutet  haben,  hat  aber  die  Bedeutung 
Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch  >C^^^ 
fiantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schöpfung), 
dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht  zu 
ermitteln  ist,  hierher  gehören. 

863.  Dafs  die  lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme 
mit  den  sanskritischen  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind, 
liegt  am  Tage,  wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  voll- 
ständiger Declination,  wie  or^tu-Sj  tn^^-t-tu-«,  sta^tu^Sf  ac^tu-a^ 
duC'tU'S^  rap'tu'8^  ac-cea-aua  (aus  ac-cea^tua,  s.  §. lOl)," cd-au-a 
(aus  caa-au-a  für  co«-^-«),  cur^au^a^  vom-t-^u-«  ***),  nicht  wie 


*)  Von  einem  mannlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im 
Uassiscben  Sanskrit  wenigstens,  iund  kommen. 

**)  Wz.  pere  ^  skr.  par  (pf)^  s.  Brockhaas,  Glossar 
p.  376. 

***)  Auch  das  Sanskrit  schlielst  häufig  das  betreffende  Suffix  mif- 
iebt  eines  Bindevocals  i  an  die  Wurzel  und  bOdet  namentlich  aus 
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ihre  griechiscben  Analoga  dem  weiblichen  Geschlecht  g:etrea 
geblieben  sind«  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wurzeln 
der  Aecusativ  des  lateinischen  Supinums  mit  dem  des  sans- 
kritischen Infinitivs,  abgesehen  von  der  Gunirung  des 
letzteren,  übereinstimmt,  entnehme  man  aus  folgenden  Bei- 
spielen: 


vam  sich  erbrechen  den  Stamm  vamitu^  wovon  der  Infinitiv 
vdm'-i'ium  (=  Sup.  vom-i-ium)  und  dsa  Gerund,  vam-i-ivd^. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  Binde* 
Tocab  der  Infinit  und  das  Gerund,  nicht  überall  mit  einander  über- 
einstimmen,  und  e.  B.  dem  Infinit  idv-i-tum  sein  ein  Gemnd. 
iü-ivd'  £ur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  daCs  das  Suffix  vdAs 
des  Part  perfi,  wo  es  mit  einem  Bindevocal  <  an  die  Wurzel  ge- 
hängt wird,  diesen  Bindevocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstölst 
(Instr.  pS6'üs~d  gegenüber  dem  Accus.  pSi-i-vd'As-am)^  was 
mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part  ursprünglich 
alle  Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.    Die  Abwesenheit  des 
Bindevocals  in  den  schwächsten  Casus  braucht  man  nicht  aus  dem 
Umstände  zu  erklären,  dafs  hier  das  Bildungssuffix  vocalisch  anfangt, 
itL  pi^-jr-did  {(Slt  p^C'i-dJd)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
ab  z.  B.  nind/^i'ta  (neben  nini-ta)  von  der  Wz.  nt  führen, 
welche  der  Personal -Endung  ia  nach  Willkür,  und  den  Personal- 
Endungen  vtf,   ma^  sSy  vahiy  maf^i^  dvi  nothwendig  einen 
Bindevocal  i  vorsetzt,  daher  ninj-i^vdy  ninj-i-md^  niny^i-i^ 
etc.    Die  Verba  der  löten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Causal- 
formen  haben  sämmtlich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  den 
Bindevocal  i  hinter  dem  Character  ay^  (fiir  aya  der  Specialtempora) 
und  guniren  gunafähige Wurzelvocale,  daher  z.B.  ^dr-ay^i-ium^ 
dSr-ay'i'ivdj  von  cur  stehlen.    Dem  ay  entspricht  das  lat  ä 
oder  /  von  Formen  wie  am-d-tum^  aud-t-ium  (s.  §.  109^^  6).    Da- 
gegen verzichten  Verba  der  lat  2ten  Conjug.,  obwohl  sie  ebenfaUs 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützen,  auf  ihren  Conjugationscharacter 
und  fugen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Binde- 
vocals t  an  die  Wurzel  (doc-iuntj  moiv-i-ium  für  doc-^-ium^  mon^^ 
iuntj  vgl.  S.  173  Anm.  *).    Fli-tunty  pli-ium  machen  eine  noth wen- 
dige Ausnahme. 
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Sanskrit  Lateiniteh. 

aid-tum  stehen  Btdtum 

dtt'tum  geben  datum 

d^ma-tum  blasen  fldtum 

^nä^-tum  wissen  ^iStum 

pd^-tum  trinken  pStum 

/tum  gehen  itum  (vgl.  Ttv^) 

ii'tum  schlafen  quietum 

yff'iumy  ydv'i'tum  yerbinden  jutum 

9rff'tum  fliefsen  rutum  (vgl.  riwu) 

stdr^tum  austreuen  Stratum 

pdk-tum  kochen  coctum 

dhk'tum  salben  unctum 

Vdnk'tum  brechen  fractum 

Vrds'tum  braten  (Wz,  Vra^^)  frtctum 

yd'k'tum  verbinden  jünctum 

dUtum  essen  iaum  (s.  §•  101) 

£iutum  spalten  ncissum 

b'et'tum  id«  ßasum 

tfft'tum  stofsen  t(Uufn  (aus  tus^sum  fär 

tus-tum,  8.  §.  101) 

rdt'tum  spalten  r69um 

vft'tum  wissen  ti-tuim  (aus  vit-tufn  fiir 

via-tuni^ 

^dn-i-tum  zeugen,   gebären,  getiri-tum 

werden 

9vdn'%'tum  tönen  san^u-tum 

Iffp^tum  brechen  ruptum 

sdrp'tum  gehen  serpium 

vam-i-tum  sich  erbrechen  vom^tum 

did'tum  zeigen  dictum 

pii-tum  zerstofsen  piMtuim 

dffg-dum*)  melken  ductam 

*)  Euphonisch  fiir  dSf^-tum^  von  der  Wz.  äu^  ss  goth.  iuh 

(tiuha  ich  ziehe,  iauh  ich  zog). 

19* 
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Sanskrit  Liteinitch. 

mi'dum*)  mingere  micium 

v^'dum  fahren  vtctum 

864.  Die  in  den  litauischen  und  lettischen  Grammatiken 
^upinum**  genannte  Form  stimmt  mit  dem  lateinischen  Ace. 
des  Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszu- 
drücken, wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist,  d.  h.  die  Ab- 
sicht, weshalb  sie  stattCndet  (vgl.  S.  256).  Das  Accusativ- 
zeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litauischen  an  dem  vorher- 
gehenden Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149),  ist  von  dieser 
Form  völlig  gewichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  dütufn-bime  (s.  §.  685  u. 
687)  unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seiner 
Urgestalt  erhalten  ist.  Ich  setze  einige  litauische  Supin- 
Gonstructionen  aus  der  Bibel- Übersetzung  her:  u^  Bifijat 
$€tu  „es  ging  einSäemann  aus  zu  säen"  (Matth.13.  3); 
kad  nuSjen  in  mtestelus^  eaw  nustpirktu  walgin  „dafs  sie 
gehen  (gehend)  in  die  Dörfer,  sich  zu  kaufen  Speise** 
(14.  15);  nuijens  jeskoiu  paklydusen  „hingehend  zu  su- 
chen das  verirrte'*  (18.  \2);  jus  is^'ote ...  suffdutu  numnen 
„ihr  seid  ausgegangen  zu  fangen  mich'*  (26.55).  Es 
ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen 
Zustand  des  Lit.  nach  Verben  der  Bewegung  nicht  aus- 
schliefslich  noth wendig,  sondern  man  findet  in  der  Bibel- 
Übersetzung  in  solchen  Constructionen  häufiger  den  gewöhn- 
lichen Infinitiv  auf  tiy  oder  mit  unterdrücktem  t,  ^,  z.  B. 
Matth.  9.  13:  a/  atijau  ffriesnusus  wadinti  „ich  bin  ge- 
kommen die  Sünder  zu  rufen'*  (vgl.  skr.  vad  spre- 
chen); 10.  34:  M  ne  atijau  pakajun  msti  „ich  bin  nicht 
gekommen  Frieden  zu  senden*';  5.  17:  ne  at^au  panu^ 
kint*  bei  iipüdity  „ich  bin  nicht  gekommen  aufzU'» 
lösen,   sondern  zu  erfüllen".     Dagegen  hat  die  deai 


*)  Für  mH^'ium^  woraus  zunichst  m/^-^^am. 
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Schwesterform  pdf^tav-S  dar  (I.  28.  •).  Die  übrigen  hier- 
her gehörenden  preursiscben  Formen,  welche  Nesselmann 
p.  65  £f.  zusammengestellt  hat«  sind:  biä-twei^  bta^twi*) 
fürchten  (sanskr.  Vi  fürchten,  Vayd  Furcht),  std^twei 
stehen,  a^^^-^M*  antworten,  biUt-twei  sagen  (skr.  &rtf 
sprechen),  en-dyrt'-twei  ansehen  (skr.  dari^  dri  sehen), 
palkgpS'i-twei'*)  begehren,  kirdUtwei  hören,  madU-twH 
bitten,  au^chaudt'lwei  vertrauen,  schlAsutwei  dienen, 
turri'twei  haben,  wacki^twei  locken***),  gaUin-twei  töd- 
ten,  leiffin-twey  richten,  imunin'twey  ehren,  iundin-twei 
strafen,  atointin'twejf  heiligen,  menen^twey  gedenken, 
erwähnen  (skr.  man  denken),  gir-twei  loben  (vid. '^sr 
Loblied,  gr-na^mi  ich  lobe),  gun^twei  treiben,  Kif»- 
twiij  lemb'fwey  brechen  (skr.  lump^d^^mi  ich  breche), 
ranC'twei^  ranch-iwey  stehlen*!-),  iB-twei^  ia^twe  essen*|-*f*), 
tiena-iwei  reizen  wea^twei  (aus  wed-twei)  führen. 

865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun^  tan  und  twei 
sind  in  der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  % 
yrie  da^t  geben,  sta-t  stehen,  b(m»t  sein,  giw'^t  leben, 
teick'U-'t  schaffen  (skr.  taks*  im  Vida-Dialekt  machen), 

*)  Für  /«ptfi  kommt  auch  ttvij  iwej  und  /op«  vor,  s.  Nesselmann 
p.  ^S  ff. 

**)  pa  ist  Praep.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt, 
nach  der  dem  PreuCsischen  eigenthümlichen  Neigung  zur  Consonan- 
tenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  skr.  ^Wz.  lai  erlangen 
(KaiJißavWj  eXaßov)^  dessen  Desider.  regelmäfsig  lilap*  lauten 
würde  (s.  §.  751),  wofür  Ups,  Von  lal!^  erlangen  scbeint  auch 
durch  bloise  Yocakchwachnng  die  Wz.  iulf  begehren  entsprun- 
gen zu  sein.  Die  preufs.  Wz.  iap  befehlen  scheint  zum  skr.  lap 
sprechen  zu  gehören. 

***)  en-^ackSmai  wir  rufen  an,  vgl.  skr.  va6  (aus  vaAr),  In- 
finitiv vdktum  sprechen. 

*|-)  EUermit  verwandt  ist  unter  anderm  das  lit.  rarikä  Hand  als 
nehmende,  altpr.  Acc  ranka^^  PL  Acc.  ranka-ns.  Im  Sanskrit 
heilst  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  lak)  erlangen. 

ff)  Euphon.  für  id-t^ei^  id-tive  (s.  §.  457),  vgl.  skr.  Inf.  di-tum 
aus  ad' tum. 
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Ton  ihrem  Thema  formell  nicht  unterschieden,  daher  btUi 
sein  für  büOei*).  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  auch  im  Send  der  Dativ  der  abstracten  Substantive 
auf  ti  als  Vertreter  des  Infinitivs  gebraucht  wird,  doch  nur 
um  ein  echt  datives,  nämlich  das  ursächliche  Verhältnifs 
auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198:  karstaya%'6a  (atas 
;0^)  hiUtayai'ia  para-kantaya%''6a  „um  zu  pflügen, 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben",  von  den  Stämmen 
hantig  hilcti^  para-kantt;  1.  c.  p.  39:  ;o?^i^^^  qarS^ 
teS  um  zu  essen,  des  Essens  wegen  (s.  §.164  p.  330). 
Doch  kommt  es  noch  darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch 
irgendwo  wie  echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  re- 
gieren, wozu  an  den  erwähnten  Stellen  keine  Veranlas- 
sung ist 

866.  Für  Accusative  (wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- 
Endung)  und  für  ursprünglich  identisch  mit  den  skr.  Infinitiv- 
Accusativen  auf  tum  und  ihren  lateinischen  und  litauischen 
Schwesterformen  halte  ich  die  „Supinum"  genannten  altslav. 
Infinitive  auf  TS  tü^  die  nur  von  Verben  der  Bewegung, 
als  Ziel  der  Bewegung,  regiert  werden,  aber  auch  aus  sol- 
chen Gonstructionen  in  den  jüngeren  Handschriften  und 
gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  Infinitive  auf 
TH  ti  verdrängt  worden  sind  (s.  Dobrowsky  p.  646).  Als 
Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  TS  tu  zum  skr. 
tum  wie  CklHS  sünü  filium  zu  ^R^S\jünüm.  Im  Dativ 
wäre  tavi  zu  erwarten,  nach  Analogie  von  cklHOBH  sünov^i 
filio  aa  skr.  «änat;-^,  lit.  sunu-i.  Die  von  Dobrowsky 
(p.  645,  46)  gegebenen  Beispiele  sind:  M0y4HTS  muditü 
(bist  du  hergekommen  uns)  zu  quälen?  Matth.  8.  29; 
OyHHTS  ucitü^  nponOB'Jb^^ATS  propovedatä  (er  ging  von 
dannen)  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  1;  BH^'ibTK 
tfidStü  (was  seid  ihr  hinausgegangen)  zu  sehen?  11.  7; 
rbwr^  sSjatü  {es  ging  aus  ein  Säemann)  zu  säen,  13.3; 
BS30B'&C>rHirs  vufOvSatüä  (sie  liefen)  zu  verkündigen. 


*)  Über  cf  fiir  /  vor  i  mit  nachfolgendem  Yocal  s.  §.  $2.  h. 
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28.  8.  In  syntaktischer  Beziehung  vedient  Beachtung,  dafs 
die  altslav.  Supina  auch  wie  gewöhnliche  Substantive  mit 
dem  Genitiv  construirt  werden  können,  so  Matth.  8.  28: 
muütü  nasu  (zum  Quälen  unser)  statt  nü. 

867.  Wir  kehren  zum  lat.  Supinum  zurück,  um  die 
Form  auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ 
stimmt  sie,  wenigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  vedi- 
schen  Ablativ  des  Infinitivs  auf  toa  (ss  taua)^  den  man 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  streng  ablativen  Function, 
sondern  nur  von  Praepositionen  regiert  gefunden  hat  (s. 
§.  860),  während  die  entspi*echende  lat.  Form  auf  tu  die 
Gonstruction  mit  Praepositionen  vermeidet.  Recht  deutlich 
zeigt  sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der 
Ablativ  eines  anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem 
Verhältnifs  zur  Seite  steht,  wie  Terent.:  parvum  dictu^  sed 
immensum  ex8pectatione\  Liv.:  pUraque  dictu  quam  re  sunt 
facäiora.  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf  ü  für  ui  zu- 
läfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  fu,  wo  es  bei 
Adjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fas- 
sen, also  z.  B.  jucundum  cognitu  atque  audüu  als  =  cognitui^ 
auditui.  Ich  möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen 
3ten  Casus  zugestehen  und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu 
sich  überall  als  Ablativ  auffassen  läfst,  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren  Bestimmung,  den 
man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  umschreiben 
kann,  wie  oben  dictu  quam  re  facüiora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablativ  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs 
der  Entfernung  auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  in  einer  Stelle  bei  Cato  R.  R.  (primua  cubitu  suT" 
gat^  po8tremu8  cubitum  eat)  nicht  mehr  mit  Vossius  (s.  auch 
Ramshorn  p.  452)  die  Supina  von  cumbo  erkennen  kann, 
sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accusativ  des 
concreten  cubitua  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe 
sich  vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett".  Auch  in 
obsanatu  redeo  (Plaut)  und  redeunt  paatu  avei  kann  ich  nicht 
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mit  6.  F.  Grotefend  (p.  347,  s.  auch  Ramshorn  p.  45S) 
den  Ablativ  des  Supinums  erkennen,  da  der  Ablatir  Ton 
obionatus  und  paatus^  womit  freilich  das  betreffende  Sup. 
seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  ausreicht. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  die  latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch 
ganz  nahe  stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische 
seine  Supina  als  solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem 
asiatischen  Stammlande  mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme 
jetzt  nur  eine  Bilduogsverwandtschaft  mit  den  skr.  Infinitiven 
auf  tU'tn^  wie  mit  den  griech.  Abstracten  auf  tu-$  an,  lasse 
aber  die  syntaktische  Individualisirung  der  lat.  Supina  erst 
auf  römischem  Boden  vor  sich  gehen,  wie  ja  auch  in  der 
älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit  wie  In- 
finitive den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben*),  wor- 
auf die  spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  ver- 
hfllt  es  sich  mit  den  zu  den  lateinischen  Supinen  stimmenden 
Formen  der  litauischen  und  slavischen  Supina  und  dem  alt- 
preufsischen  Infinitiv  (§.  864),  welche  ohne  einen  Anhalt  an 
eine  mit  vollständiger  Declination  ausgestattete  Wortklasse 
in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen,  und  sich  um 
so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität  mit 
dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen 
auch  durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  sich  erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  ha- 
ben, wo  dieses  schon  manche  Entartungen  erfahren  hatte, 
welche  die  klassischen  und  germanischen  Sprachen  noch 
nicht  kennen**). 

868.     Passive  Bedeutung  braucht  man  dem  Ablat.  des 
Supin.  nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht 

*)  Beispiele  bei  Plauius:  Quid  tibi  hone  digiio  iactio  est?  quid 
tibi  istunc  tactio  est?  quid  tibi  hanc  notio  est?  quid  tibi  hone  adiiio 
est?  quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  meum  virum?  quid  tibi  hone 
euratio  est?  Es  scheiut  sich  also  dieser  Sprachgebraach  nur  bei 
Fragen  erbalten,  oder  überbaupt  gebildet  zu  haben. 

**)  S.  die  Vorrede  zum  ersten  Bd.  p.  xix. 
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Ittdra«  o  $<>iua!  lum  Trinken  (um  getrunken  zu 
wfvdon)«  dem  Vriratödter,  wirst  da  amhergegos- 
leu"*  Vtgv,  L  28«  S:  imdrdyapatave  9unu  sS'mam  ^^dem 
ludra  lum  Trinken*)  drücke  aus  den  Söma''.  So 
ftv^h^iut  auch  auweilen  die  oben  (§.  855)  besprochene  Dativ- 
iwm  ab^lracler  Wurzelwörter  die  Stelle  des  passivischen 
luüuUivs  lu  vertreten,  z.B.  Rgv.  L  52.  8:  dddrayd  divy  dl 
«UV^aJi  dri^  „du  hast  die  Sonne  an  den  Himmel 
f^s^lit  zum  Sehen"'*).  Als  praktische  Regel  kann  man 
ÜXt  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur 
Seite  steht,  jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen 
passivischen  Infinitiv  besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt 
werden  könne.  So  in  der  oben  angeführten  Stelle  (na  Wh6 
nitum  matpuruidiK);  so  auch  Mab.  II.  309:  na  yuktas 
tv  avamdno  *sya  kartun  tvayd  „nicht  aber  (ist)  ge- 
ziemend Verachtung  dieses  zu  machen  (=sgemacht 
zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentlichen 
ähnlichen  Stelle  (Mab.  I.  769)  richtet  sich  das  Passivpart. 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden), 
nicht  nach  dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neu- 
trum: na  yuktam  Vavatd  ^ham  anrtenS  ^paiaritum 
nicht  geziemend  (ist  es)  von  dir  ich  mit  Unwahr- 
heit zu  bedienen  (a  bedient  zu  werden)***).  Inter- 
essant und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  dastehend  ist 

)  =  um  getrunken  ZU  werden.  Slyana  erklärt /7^/av^ 
durch  pd'ium\  doch  würde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher 
ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  ak  den  Acc  des  Infi  erwarten. 

**)  =  gesehen  zu  werden.  Der  Scholiast  erklärt  driit 
durch  dräsfum  und  dann  näher  durch  sarvSsäm  asmdkan 
darsandjra  „wegen  des  Sehens  unser  aller^. 

*••)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Säritri  (II.  22)^  wo  joAr- 
jronfi  possibile  dem  Sinne  nach  sich  auf  ddia  masc  Fehler 
bezieht:  saca  dösaH  prayatnSna  na  sakyam  ativariitutn 
und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  hat*), 
weshalb  das  Zeitverhältnifs ,  wenn  es  ein  vergangenes  ist, 
nur  an  dem  beigefügten  V«rb.  subst.  angedeutet  werden 
kann,  während  das  skr.  iakitd  schon  an  und  für  sich  ver- 
gangene Bedeutung  hat.  Für  das  oben  (S.  302)  erwähnte 
weibliche  iakita  würde  Ulfilas  mahta  toas^  nicht  mczhtaüt 
gesagt  haben,  während  im  Sanskrit,  wenn  das  gewöhnlich 
ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  c.  angeführten  Stelle 
wirklich  ausgedrückt  wäre,  iakitd  'sti  stehen  würde,  nach 
Art  der  latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie 
amata  est  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Um- 
schreibung des  passivischen  Infinitivs  durch  das  Part,  praet. 
pass.  mit  dem  Hülfsverbum  werden  (vairthan)  vorkommt 
(Grimm  IV.  57),  und  z.  B.  Matth.  8.  24  xaXwrrE^B'at  durch 
gahulith  wairthan  übersetzt  wird  **),  so  verschmäht  doch  UI- 
filas  diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  griechischen 
Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  „können"  bedeuten- 
den Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5:  mäht  vSsi... 
/rabukj'an^  rfivvaro  TTpa^yivat;  Luc.  8.  43:  qv%nS...ni  mahta 
(Nom.  fem.)  was  fram  aindmehun  galeikmön^  yimi  ovk  tax^ty 
VTT  ovisvoi  S^spaTTtü^rivai;  Job«  3.  4:  hvaiva  mahta  üt  manna 
gabairan^  nwg  dvvarat  avS^pumo^  yBvyti^^vai;  10.  85:  m  mäht  itt 


*)  Vgl.  Grimm  rV.  p.59.  60. 

**)  Das  Part,  praet  pass.  vertragt  sich  wohl  mit  dem  Hülb- 
verbnm  werden  cur  Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weO 
das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck  gleichsam  seine  tem- 
porelle  Krafl  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet 
ist,  die  Gegenwart  auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung 
des  Fut.  act  im  Altpreuls.  durch  das  Part  perfl  act  mit  dem  HGlGi- 
verbum  werden  (s.  S.  153  Anm.).  Dagegen  umschreibt,  was  wohl 
zu  beachten  ist,  das  Part  perd  pass.  mit  viian  esse^  in  Analogie 
mit  dem  Lateinischen,  den  Infin.  per£  pass.  So  in  der  Unterschrift 
zu  1.  Cor.  mSlida  visan  (scripta  esst).  Man  vergleiche  2.  Cor. 5. 1 1 
svikunihans  visan  cognitos  tsst  (TTBfpavSoSoT&ai)  mit  4.  11  xvr- 
kuniha  murihai  {(pan^W^). 
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üt  (orandum  est),  Hymn.  17.  1;  ist  zi  firatandanne  (in- 
telligendum  est),  Is.  9.  2;  daz  er  an  ze  aehenne  denfrouwen 
wcere  guot^  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb, 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive 
Bedeutung  in  Sätzen  wie  er  Id/at  nichta  zu  wünschen  übrig  \ 
er  gab  ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stim- 
men zu  denen,  wo  im  Veda-Dialekt  der  Dativ  des  Infinitivs 
scheinbar  mit  passiver  Bedeutung  steht  (s.  §.  869),  indem 
z.  B.  qiffci  fätave  sehr  wohl  durch  „getrunken  zu 
werden"  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es  nichts  an- 
ders bedeutet  als  „des  Trinkens  wegen",  gerade  wie 
unser  zu  trinken  (zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten 
Satze  (vgl.  S.  272  und  273).  Den  Anschein  passiver  Bedeu- 
tung und  die  Fähigkeit,,  wirklich  passivische  Infinitive  an- 
derer Sprachen  zu  vertreten,  haben  9uch  unsere  Infinitive 
nach  hören^  aehen^  lassen^  heifaen^  befehlen^  in  Sätzen  wie  ich 
höre  erzählen  (audio  narrari),  ich  aah  ihn  mit  Füfaen 
treten  (calcari),  ich  kann  kein  Thier  achlachten  aehen 
(mactari),  Iqfa  dich  von  ihm  belehren^  er  befahl  ihn  zu 
tödten  (s.  Grimm  IV.  61  ff.).  Doch  ist  beim  Ursprung  sol- 
cher Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines  wirklich 
passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die 
active  Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und 
ist  in  den  Fällen,  wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert 
wird  (ich  aah  mit  Füfaen  treten  ihn^  etc.),  sogar  naturge- 
mäfser  als  die  passivische.  Jedenfalls  sind  in  den  oben 
angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch  strenger  activisch  als 
das  f^sx.netum  holen  in  dem  oben  (S.  299)  besprochenen 
Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute",  weil  hier  kein  von  netum  holen  regier- 
ter Accusativ  steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vol- 
len Energie  erscheinen  läfst.  Der  Umstand,  dafs  viele 
Sprachen  in  solchen  Ausdrucksweisen  unabhängig  von  ein- 
ander denselben  Weg  einschlagen,  beweist,  dafs  er  sehr 
natürlich  ist     Ich  erinnere   noch   mit   Grimm  (1.  c.)   an 
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schliefsende  a  dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunebmen 
ist,  dafs  er  von  der  weiblichen  Form  des  Suffixes  ^Ef^T  ana 
abstamme,  welche  im  Sanskrit  zur  Bildung  abstracter  Sub- 
stantive viel  seltener  als  die  neutrale  verwendet  wird. 
Beispiele  sind:  iETTH^  dsana  das  Sitzen,  TX^m^^  yd6and^ 
das  Bitten,  vandana  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen 
aoovr^  und  rfiovr^^  während  ctyxovri  und  dturdyrj  in  dieser  Be- 
ziehung abweichen,  letzteres  aber  den  alten  a-Laut  des 
Suffixes  bewahrt  hat.  Mir  ist  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen  Ab- 
stracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d  für  die  Ver- 
längerung des  sanskritischen  kurzen  a,  welches  überhaupt  im 
Hindostanischen  als  Endvocal  entweder  ganz  unterdrückt, 
oder  verlängert  worden,  letzteres  unter  anderm  bei  den 
Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der  Weibchen  auf  i 
ausgehen  und  der  Gattungsname  den  lursprünglichen  End- 
vocal verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  grammar"  etc.  p.  52). 
So  heifst  z.  B.  der  Büffel  (skr.  mahiad)  im  Allgemeinen 
im  EUndostanischen  u5^^a^  maihiky  der  männliche  BüflTel 
aber  maihikd  und  der  weibliche  ma%h%kt\  letzteres  ss  skr« 
mahiai  (s.  §.  119).  Da  das  Hindostanische  des  Neutrums 
verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die  skr.  Neutra,  die  im  Thema 
von  Masculinstämmen  sich  nicht  unterscheiden,  in  den  ge- 
nannten Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und  man  darf 
darum  ohne  Bedenken  die  hindost.  Infinitive  auf  \j  nd  den 
sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also 
z.  B.  ffdl-nd  brennen  =  skr.  ^välana-m  das  Brenneui 
oder  vielmehr  «=  ^valana-s^  da  die  skr.  Neutra  im  Hindost, 
zu  Masculinen  geworden  sind.     Auf  einen  Sanskritstamm 


Gilchrist  nach  englicher  Aussprache  mit  u  schreibL  Das  Hin- 
dostanische ist  äuüserst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichts^ 
und  schwächt  daher  das  lange  d  von  pän6  wieder  zu  o^  wenn  bei 
Belastung  durch  Zusammensetzung  Veranlassung  dazu  gegeben  wird, 
z.  B.  in  pondroh  15;  so  soiroh  17  gegen  sdi  (aus  sapian)  7. 
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veranlassen,  die  Dative  und  die  analogen  Genitive  des  Alt- 
und  Mhd.  *)  von  einem  anderen  Stamme  als  dem  des  Nom. 
Acc.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein  anderes  SufHx  als  das 
in  Rede  stehende  skr.  ana  darin  zu  erkennen.  Ich  halte 
die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch,  d.  h.  für  eine 
Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.  B.  auch  dem  goth.  kuni  Geschlecht  im 
Althochd.  kunni  (od.  chunni)^  im  Alts,  kunniy  im  Mhd.  künne 
gegenübersteht.  Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit 
dem  griech.  y/vo$5  IrI,  ffenus  imd  vedischen  gdnus  (Gen.  ^a- 
nua-as)  Geburt,  und  sein  Bildungs- Suffix  ist  ja  (Dat.  pl. 
ja-m),  welches  sich  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  %  zusamnflenzieht 
(s.  §.  153).  Unmöglich  aber  kann  die  Verdoppelung  des  n 
in  diesem  kunni^  künne  etc.  Veranlassung  geben,  für  diese 
Formen  ein  anderes  Bild ungs- Suffix  als  ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Praepos.  zu 
vor  dem  Infinitiv  ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszu- 
drücken, was  im  Veda-Dialekt  durch  die  blofse  Dativ-Endung 
des  Infinitivstammes  auf  tu,  oder  anderer,  Infinitivstelle  ver- 
tretender abstracter  Substantive  erreicht  wird,  und  wofür 
im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Locativ  der  Form 
auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im  Skr« 
sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich 
in  seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an 
die  angegebene  Grundbestimmung  dieser  Constructionsweise, 
in  Sätzen  wie:  er  ging  aus  zu  säen  (du  aaian);  wer 
Ohren   hat  zu  hören  {du  hausjan);  welcher  sich  an- 

)   Z.  B.  ahd.  iopdnnes  Tobens,  mbd«  weinennes  Weinens. 

'}  Dafs  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das 
71  zwischen  zwei  Yocalen  zu  verdoppeln,  beweisen  Formen  wie 
uf-munnan  gedenken,  ufar-munnSn  vergessen  (skr.  man 
denken),  kinnus  Kinnbacken  =  griech.  *y£t/t;-^,  skr.  JjLanü-s, 
Im  Sanskrit  wird  schlieCsendes  n  hinter  kurzem  Yocale,  im  Fall  das 
folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfangt,  regelmäisig  ver- 
doppelt, z«  B.  dsann  iftä  sie  waren  hier. 
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schickte,  ihn  zu  verrathen  {du  gaUvjan  tna).  AufTal- 
lend  ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen  das 
Nominativverhältnirs  durch  den  praepositiooalen  Infinitiv 
ausdrückt,  z.B.  2.  Gor.  9.  1  to  ypd(f>BLy  durch  du  fneljan*)^ 
Philipp.  1.  24  TO  jUEVciv  durch  du  vüan.  Es  kann  sogar  dem 
Infinitiv  mit  du  der  Nom.  neut.  des  Artikels  voranstehen, 
so  Marc.  12.  33:  thata  du  frijön  tna  [to  iyanh  avroV);  ihata 
du  frijon  nehvundjan  (to  dyan^v  tov  TrXr^aiov).  In  der  Regel 
aher  übersetzt  Ulfilas  den  griech.  Nominativ  des  Infinitivs 
durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo 
der  griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.B.  Gal.  4.  18:  aththan 
göih  tat  aljanon  in  godamma  sinteinS  (hoKov  d\  to  ^riKciSa^cu 
iy  >cdK(§  TtdvTOTB)^  Philipp.  1.  21:  aAthan  mü  liban  Christus 
ist  jah  gasviltan  gavaurki  (sjutoi  yap  to  ^ifv  Xpiaros  koi  to  a;ro- 
^ayeiv  xip^og), 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Accusativ 
regierenden  Verb^  steht,  zeigt  die  goth.  Bibel -Übersetzung 
fast  überall  den  blofsen  Infinitiv,  so  dafs  Constructionen 
wie  er  begann ^  oder  er  fing  an  zu  gehen ^  wozu  sich  schon 
im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga  finden  (s.  S.  258  f.),  dem 
Gothischen  noch  ziemlich  fern  liegen.  Wenn  aber  Ulfilas 
bei  Luc.  4.  10  lyriKuTcu  rdo  ^la^viKi^cLi  az  durch  anabiudith 
du  ga/astan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahrscheinlich 
der  Gonstruction  des  griech.  Textes  näher  kommen  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch 
die  Praepos.  du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im 
Originaltext  der  Genit.  des  Artikels  einnimmt,  durch  seine 
Praep.  du  ausfüllen,  während  er  sonst  das  Object  der  Verba, 
welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch  den  blofsen 
Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  31 :  anabudi  galeithan^ 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch 
des  gothischen  Infinitivs  solche  Constructionen,  wo  ihm  ein 


*)    UfjS  mU  isi  du  miijan  ifvis    überflüssig   ist    mir    zu 
schreiben  euch  (=  das  Schreiben). 
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(wpa  r,fJLclg  ffiTi  £§  vTrvc^j  iyipjrrivou)  Zeit  ist  (in  Besag  aof) 
uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.  10):  gadoh  nu  vas  Aanfnh*», 
ffoqvisaans  vairthan  es  war  also  geziemend,  in  Besig 
auf  diese,  (das)  übereinstimmend  Werden.  —  Noi 
fragt  es  sich,  ist  diese  Gonstructions-Art  dem  Gothischci 
gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nachahmung  des  Griedi- 
schen*)?  Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar  dämm,  mreil  in 
Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhältaifs  „!■ 
Bezug  auf"  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Cob- 
structions-Art  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  be- 
weist, dafs  er  öfter  die  infinitive  Gonstruction  des  Urtczta 
in  eine  verbale  mit  der  Conjunction  ei  dafs  umwanddlv 
oder  statt  des  Accus,  der  Person  den  Dativ  setzt,  sei  es  im 
eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  VerhSltnifs.  h 
letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  griech.  Texte  von  Woit 
zu  Wort,  allein  die  Gonstruction  wird  doch  durch  die  Unn 
wandlung  des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  ivesentlick 
verschiedene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neo- 
hochdeutschen  ohne  grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B. 
Luc.  18.  25:  rathi§6  aUU  ist  ulbandau  thairh  thairhS  nSihUt 
thairhleithan  thau  gabigamma  in  thiudangardja  gutha  gaUilkm 
(evKOTToirspov  yäp  iari  xajLiryX.ov  . . .  EiVeX.S'crv  etc.)  denn  leichter 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öffnung  einer  Na- 
del Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reich 
Gottes  Eingehen;  Luc.16.22:  warth  ihan gamltan  tfiomsis 
unledin  {^ylnzo  d\  ino^ayiiy  rov  tttwxov)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  1:  varth  gangan  mhrs 
thairh  atisk  {tylvBTo  ^lOLTropvüia^ai  amov  6ul  twv  oTroptfiujv)  es 
ward  Gehen   durch   ihn    durch   das   Kornfeld. 

in  Constructionen  vorkommt ,  wo  der  griechische  Text  den  Accok 
mit  dem  Infin.  zeigt. 

*)  Was  das  Beispiel  In  den  Skeireins  anbelangt,  so  mnis  daras 
erinnert  werden,  dafs  dieselben  schweHich  ursprünglich  in  gothi- 
scher  Sprache  verfafst,  sondern  höchst  wahrscheinlich  aus  deB 
Griechischen  übersetzt  sind. 
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gah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi),  dafs  aber  die 
durch  das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der 
durch  das  erste  ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah 
den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhang, ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt.  Hierher 
gehören  gröfstentheils  die  von  v.  der  Gabel,  und  Lobe 
p.  249  unter  1.,  2.,  3.  und  4.  zusammengestellten  Beispiele*), 
wovon  ich  einige  hersetze:  Job.  6.  62:  jabai  nu  goBcnJwiA 
tunu  mana  uasteigan  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn 
des  Menschen  aufsteigen  (lay  o\)y  ^Bwpr(n  tov  vlov  rcZ 
dvB'pwTrov  dvaßaiyovTOL);  Math.  8.  18:  haihait  gaUithan  siponjdns 
hindar  marein  er  hiefs  gehen  die  Jünger  über  das 
Meer;  Marc.  1.  17:  gatauja  iqvü  vairthan  nutans  mannl 
ich  »mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen 
{noiiffw  viJLcig  yBvia^ou  oXtEt^  dv^pwTrwv);  Job.  6.  10:  vcturkeith 
ihans  mane  anakumbjimy  macht  die  Menschen  sich  nie- 
derlegen {noiYiaaTB  rovg  dv^pwTroxjg  avaTTta-Biv);  Luc.  19.  14:  ni 
väeim  thana  thiudanon  ufar  unsia  (otj  ^ikofXBv  tcvtov  ßaaiX^au, 
l(f>'  ijfjias).  In  dem  letzten  und  den  übrigen  1.  c.  n.  3  ange- 
führten Beispielen  können  wir  zwar  der  griechisch -gothi- 
Bchen   Gonstruction  nicht  folgen,    wir  können   nicht   sagen 


*)  Auszunehmen  sind  von  No.  2  Eph.  3.  6,  wo  visan  =  etvat 
im  nomin.  YerhältniTs  steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verhält- 
ni(s  „in  Bezug  auP  ausdrückt;  und  I.Tim.  6.  13.  l4,  wo  der 
InLfasian  (TYjOYiJai)  im  accus.  Verh'ältniCs  steht,  der  Acc  ihule  (ts) 
aber  aufserhalb  der  Richtung  des  Yerbums  liegt  und  ebenfalls  das 
YerhältniEs  ^^in  Bezug  auP  ausdrückt.  Obwohl  ana^iWa  wie  das 
gr.  TraoayyeKKu)  den  Dativ  regiert,  so  überspringt  doch  Ulfiias 
das  gr.  (Toij  ohschon  er  eben  so  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrücken,  das  minder  wesentliche  (TS,  welches  den  Infin. 
als  Ausdruck  eines  NebenbegrifTes,  der  sich  ziemlich  von  selbst  ver- 
steht, begleitet,  hätte  weglassen  können.  Ulfiias  scheint  aber  eine 
treuere  Nachbildung  der  griech.  Gonstruction  darin  zu  finden,  dafs 
er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  auf 
dich,  das  Gebot,  als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  hal- 
ten das  Gebot 
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den  gaelischen  Sprachen  im  Nominativ  häufig  das  n  unter- 
drücken (vgl.  §.  139  ff.),  und  zwar  nicht  selten  sammt  dem 
vorhergehenden  Vocal*). 

884.  Sollten  die  griechischen  Infinitive  auf  fx^y  keine 
Verstümmelung  von  }ii)kju  sein,  sondern  ursprünglich  jüicv  und 
jüievai  für  verschiedene  Casusverhältnisse  nebeneinander  be- 
standen haben,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  die  nach 
sanskritisch -sendischem  Princip  gebildeten  Dative  auf  /utcvoc 
blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche  Verhält- 
nifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852),  und  die  Formen  auf  [uy  als 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und 
nominativen  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem 
die  Bedeutung  der  Endung  von  |üiey-cu  dem  sprachlichen  Be- 
wufstsein  entschwunden  war,  die  Formen  auf  v  und  v-oi 
für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  geworden  seien.  Ich 
erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Personal -Endungen 
an  unrechte  Stellen,  z.  B.  im  goth.  Passiv  (s.  §.  466),  sowie 
an  die  Erhebung  des  Acc.  pl.  zur  allgemeinen  Plural-Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiänischen  die  Nominativ- 
Endung  pl.  über  alle  Casus  sich  verbreitet  bat,  im  Umbri« 
sehen  aber,  was  uns  hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat- 
Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc.  geworden  ist,  der  daher  in 
dem  genannten  Dialekt  auf/  (=5  skr.  b^yas^  lat.  btta)  endet**). 
Im  Englischen  haben  die  Pronominalformen  Mm  und  lüAom, 
welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind,  und  durch  ihr  m 
dem  skr.  amdi  von  tdsmdi,  yd-amäi  etc.  (s.  §.  170)  be- 
gegnen, accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  der  Hülfe  der  Prae- 
position  to.  Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt, 
so  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  vedischen  Infinitive 
auf  (fyat,  welche  in  der  Regel  das  ihrer  deutlichen  Dativ« 

*)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oü-a-mhain  Unter- 
richt ein  Concretum  oU-a-mh  (Gen.  oll-a-mhan)  „a  doctor'^. 

**)  S.  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  113,  und  vgl.  z.B.  den 
Acc.  tri'f  hu-f  mit  dem  lat  Dat.  tribus  hohus  und  skr.  iri^^jds 
gd-tjras. 
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ist,  das  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dat.  sg. 
hat  fallen  lassen,  indem  die  gothischen  Singular-Dative»  die 
der  weiblichen  Pronomina  und  vielleicht  auch  die  der  Sub- 
stantivstämme auf  6  (s.  §.  175)  ausgenommen,  in  der  That 
endungslos  sind,  so  dafs  z.B.  9unau  filio  dem  skr.  8Ünd:0'i^ 
auhsin  (Them.  auhaan)  bovi  dem  skr.  uksaf^-e  gegen- 
übersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  griechischen 
Infinitive  des  Mediums  und  Passivs  auf  a^ai  zu  erklären. 
Den  Ausgang  tu  theilen  diese  mit  den  acUven  Infinitiven 
wie  Xu-cot,  TVTT-ö-cu,  rt^i-yaiy  TLSTj-jusvai,  CLxou-^-jixfvai,  tetikJj-^-vcu; 
den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  aber  er- 
kenne ich  in  dem  0-,  welches  mir  jetzt  als  Reflexiyum  gilt, 
dessen  ursprüngliches  ar  in  ou,  of,  e  zum  Spiritus  asper  ge- 
worden ist  (s.  §.  341),  vor  3*  aber  eine  Stellung  hatte,  wo 
es  nicht  zu  einem  schwachen  Hauchlaute  sich  verflüchtigen 
konnte.  Gehört  nun  aber  der  Zischlaut  von  Formen  wie 
}Jy*t»<r^aiy  ji^t-a^ai  dem  Reflexivum  an,  so  beruhen  diese 
Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip,  wie  die 
lateinischen  wie  amaruer^  leguer  (s.  S.273  f.).  Überhaupt  war 
ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
stamm in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und 
naturgemäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu 
gewinnen,  wie  ja  auch  das  Litauische  das,  seinen  reflexiven 
Verben  angefügte,  8  (s.  §.  476.  p.  323)  auch  auf  den  Infinitiv 
überträgt,  z.B.  wadin-tirs  sich  nennen.  Ahnlich  verfahren 
die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv  in  Formen  wie 
das  schwed.  tagas  genommen  werden  (von  taga  neh- 
men) eben  so  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-s  (in  den 
drei  Pers.  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46).  In  griechischen  For- 
men wie  TJyea-^ou  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  ver- 
steckt, weil  es  nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs 
getreten  ist,  und  auch  kein  acUver  Infinitiv  auf  B'ou  oder  reu 
besteht,  woraus  cr^cu  entsprungen  sein  könnte,  wie  z.  B. 
didocr^ov  aus  didorov  (IL  p.  320).  Auch  läfst  sich  im  Infinitiv 
keine  Personal-Endung  erwarten,  und  wir  dürfen  daher  in 
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am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  vor  vocalisch  anfan- 
genden Casus-Endungen  ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher 
von  •da  setzend,  machend,  der  Dativ -dV  (« -dat,  gr. 
J^i)  kommt.  Als  abstractes  Substantiv  gen.  fem.  erscheint 
die  Wz.  d'd  in  irad-dä  Glauben,  eigentlich  Glauben- 
setzung oder  Glaube nmachung,  dessen  Dativ,  nach  dem 
allgemeinen  Princip  der  weiblichen  Stämme  auf  langes  ä^ 
irad'ddydi  lautet.  In  Compositen  mit  Praepositionen 
kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d  als  abstracte 
Substantive  vor,  z.  B.  d-gnd  und  anu-gnd  Befel,  pra* 
ti'ffnd  Versprechen,  |?ra-6'd  Glanz.  Mit  der  Praep.  nt 
bildet  d'd  im  Veda-Dialekt  nid'd  (s.  Benfey,  Gloss.),  wel- 
ches eigentlich  Niederlegung  bedeuten  sollte,  aber  zum  Ap- 
pellativum  mit  der  Bedeutung  Netz  geworden  ist.  Da  die 
Wurzel  da  leichter  als  andere  Wurzeln  Verbindungen  ein- 
geht und  sich  zum  auxiliaren  Gebrauch  bequemt*),  so  liegt 
die  Vermuthung  nicht  fern,  dafs  sie  auch  an  der  Bildung 
der  oben  (§.  852)  besprochenen  vedischen  Infinitive  auf  \^ 
dydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  dydi  eine  Ver- 
stümmelung von  ddy-di  als  Dativ  von  dd  sei,  oder  dafs 
das  d  der  Wurzel  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  t 
geschwächt  habe,  wozu  die  Belastung  durch  die  Zusammen- 
setzung leicht  Veranlassung  geben  konnte  **).  Es  wäre  dem- 
nach  die   streng  weibliche  Dativ -Endung  di  der  Infinitive 


*)  Vgl.  senA.sKfjA^%^Aj^^jraus-dd  reinigen  thun  (§.637). 

**)  ^^'  die  Passiva  wie  dt-y&ti^  pt-jdti^  fiir  d^d-jdiiy 
pd-ydti.  Ich  mache  hier  noch  auf  das  v^dische  </V  Werk,  Hand- 
lung, aufmerksam,  welches  sich  N^ig.2.  1  unter  den  kdrman 
That  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nicht 
wie  d^t  Verstand  zur  Wz.  dydi  denken,  sondern  als  Anomalie 
anderer  Art  zu  d  d  machen  zu  ziehen  ist  Obwohl  nun  dieses  d  i 
als  einsylbiges  Wort  im  Dat.  ^iji  oder  d^iydi  bildet,  so  hindert 
dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsylbigen  Feminin- 
stämme auf  /  folge,  und  also  d^ydi^  nach  Analogie  von  nad/d'ij 
bilde. 
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887.  Wir  haben  noch  ein  skr.  Gerundium  zu  bespre- 
chen, welches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht, 
aber  doch  hinsichtlich  seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen 
mit  europäischen  Schwestersprachen  darbietet;  ich  meine 
das  Gerundium  auf  ya  *).  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
auf  tvd^  kommt  aber  fast  nur  in  zusammengesetzten  Verben 
vor,  während  tvd  im  erhaltenen  Sprachzustand,  wie  mir 
scheint,  wegen  seiner  schweren  Form  die  durch  Praeposi- 
tionen  belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien 
auf  ^  ^a  sind:  ni-d'aya  nach  (mit,  durch)  Nieder- 
legen, anu-irütya  nach  Hören,  nir-gdmya  nach 
Herausgehen,  ni-viiya  nach  Eingehen,  prati-bHdya 
nach  Spalten,  d-tüdya  nach  Stofsen.  Ich  halte  auch 
diese  Gerundia  für  Instrumentale,  und  zwar  nach  sendiscbem 
Princip,  so  dafs  also  z.  B.  nid'aya  für  nid'dydy  aus  ns- 
•  d'dya^d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  in  der  latein. 
Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (1832.  S.  250)  ausge- 
sprochen und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe 
des  ersten  Buches  des  Rgveda  in  sofern  bestätigt  gefunden, 
als  hier  von  Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vor- 
kommen, welche  sich  von  ihrem  Stamme  nur  durch  Ver- 
längerung des  schliefsenden  a  unterscheiden  (s.  §.158.  p.  323), 
so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  eioem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerun- 
dium nirgamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  frü- 
her, hinsichtlich  der  Nicht-Einschiebung  eines  euphonischen  n, 
nur  auf  das  v&dische  ßvapnayd  (für  avapnena)  berufen 
konnte,  dessen  Analogie  für  nirgamya  die  Form  nirgam" 
yayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  vorauszusetzenden  ab- 
stracten  Substantivstämme  auf  ya,  als  deren  Instrumentale 
wir  die  in  Rede  stehenden  Gerundia  erkannt  haben**),  Neutra 


*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  eines  i. 
Der  Accent  ruht  auf  der  Wurzelsylbe. 

**)  Beistimmend  Benfey,  ^Vollst  Gramm.''  p.  429« 
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doch  im  Russischen  fehlt;  z.B.  BECEAHK  veselije*)  Freude 
(russ.  Beeejüe  veselie)^  von  beceas  veselü  freudig.  Ab- 
stracta  auf  aHHK  anije,  EHHK  enijey  'JbHHK  iniJBy  irHK 
tije  sind  dur<ih  das  in  Rede  stehende  Suffix  aus  dem  Par- 
ticipium  perf.  pass.  in  ähnlicher  Weise  gebildet,  wie  im 
Althochd.  z.  B./aW^&rani  Verlassung,  «rtc^Ziti  Erwählung 
durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  ^  ya  aus  dem  der 
Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Participium; 
z.B.  ^AiaHHK  iajanije  Erwartung,  von  HXOiH^iajani 
erwartet,  ixrmhhh  javlenije  Enthüllung,  von  CkBAEHX 
javlenü  enthüllt,  nHTHK  pitije  das  Trinken,  von 
nHTS  pitü  getrunken.  Auch  Gollectiva  werden  durch 
dieses  Sufßx  in  den  slavischen  Sprachen  wie  im  Sanskrit 
gebildet,  z.B.  im  Russ.  4peBie  drevie  viele  Bäume,  von 
4peB0  drevo  Baum.  So  im  Sanskrit  kctUya^m  Haare, 
von  keia'8  Haar. 

891.  Im  Litauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Sub- 
stantiven verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
männlich  geworden,  und  da  nach  §.  135  die  Sylbe  ja  vor 
dem  Nominativzeichen  8  sich  zu  %  zusammenzieht,  und  der 
Endvocal  der  Primitivstämme  wie  in  den  Schwestersprachen 
unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Betreff  des  Nominativs 
das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung  von  a  oder  u 
in  t  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen  könnte. 
Man  vergleiche  z.  B.  yu<2'-t-«  Schwärze  (aus  jud-ia-s) 
mit  ju da- 8  schwarz,  iZ^-«-«  Länge  mit  i/^a-#  lang, 
8ält'i'8  Kälte  mit  8dlta»8  kalt,  plSt'%'8  Breite  mit 
platU'8  breit ••). 

*)  S.  Miklosich,  Radices  p.  8.  Dobrowskj  (p.283)  schreibt 
BECEAlE  und  ähnlich  in  den  übrigen  p.  282  £E  gegebenen  Beispielen 
dieser  Wortklasse. 

**)  Man  beachte,  dals  o  im  Litaaiscfaen  der  gewöhnlichste  Yer* 
'treter  des  ursprünglichen  langen  ä  ist  (s.  §.  92,  p.  134  t);  es  steht 
daher  ploi-i-i  zu  seinem  Primitivum  piaiü-s  in  einem  ähnlichen 
Verhältnis  wie  z.  B.  im  Sanskrit  fniHur^ya-m  Süfsigkeit  zu 
maiurd  süfs  (s.  §•  889). 
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892.  Die  weibliche  Form  des  SufBxes  Zf  ya^  nämlich 
JX[  yäy  bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem 
SuiBx,  z.B.  vragya  Wanderung,  vidyct  Wissenschaft, 
iayyct*)  das  Liegen.  Hierzu  stimmen  vortrefflich  gothi- 
sche  abstracte  Femininstämme  auf  j6  {6  ss  dy  §.  69.  1), 
Nom.ya  oder  »**),  namentlich  entspricht  vrak^a  Verfolgung 
(Gen.  wa^o-Ä)  auch  virurzelhaft  dem  erwähnten  5RJ|T  v^agya^ 
mit  Tenuis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  erhal- 
tenen Abstracta  dieser  Bildung  sind:  brak/a  Kampf  (eigent- 
lich Bruch),  hropi  Geschrei,  haiti  Befehl,  tisvandi  Um- 
gebung. Man  beachte,  dafs  vrakja^  brakfa  und  ua-vandi 
(Gen.  uS'Vandjö'S)  den  wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben 
und  daher  nicht  zum  geschwächten  Praesens  (vrika^  briküj 
vinda)j  sondern  zu  den  eiüsylbigen  Formen  des  Praet.  stim- 
men. So  bandi  Band,  Fessel,  fotu-bandi  Fufsschelle; 
dagegen  ga-bindi  Band  mit  der  äufsersten  Vocalschwächung 
des  Praes.  und  ga-bundi  id.  mit  dem  mittleren  Vocalgewicht 
der  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  und  Part«  perf.  pass.  — 
Eine  unorganische  Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  §.  142) 
zeigen  rath-jS  (Gen.  ^jön-a)  Rechnung,  Rechenschaft, 
9ak'j6^**)  Streit,  vaihrjS  Kampf  {veiJia  ich  kämpfe), 
gorrunrjo  Überschwemmung  (rinna^  ranuj  runnttm). 

893.  In  den  slavischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weib- 
licher Abstracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  SufEx  7J[ 
yd  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich 
zahlreich  vertreten;  sie  endet  im  Altslav.  im  Nominativ  auf 


*)  Aus  ii-yä  mit  unregelmaisigem  Guna,  wie  z.  B.  in  sS'-ti 
=  Kti-rai.  Das  jr  des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Yocal,  daher  ay 
(Ur  i  =  ai. 

**)    S.  §.  121.   p.  251. 

***)  Man  vergleiche  die  goth.  Wurzel  sak  (aus  stig  nach  §.  87), 
mit  dem  skr.  ^pg^^a^^  affigere,  mit  a£i  (aiisaiif)  male- 
dicere,  objurgare;  aiisahga*t^  nach  Wilson  1.  „A  curse, 
er  imprecation.  2.  An  oath.  3.  Defeat  4.  A  false  accu« 
sation"  etc. 
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iSn-%8^  suapiciS^  obaidiö^  ambagtS^  capiS^  wie  im  Gothischen 
rathjö^  Gen.  raüijön-a  etc.  Im  Griechischen  entspricht  iS,  so 
genau  als  möglich  dem  skr.  m  yd^  ist  jedoch  in  der  pri- 
mären Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Bei- 
spiele sind:  Trsvia,  fjiavia^  a/iapria,  dfXTrXaKicu  Bei  Verben  auf 
tüu)  (s.  §.  777),  welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums 
vorzugsweise  begünstigen,  geht  das  v  vor  dem  SuCQx  ver- 
loren, Avar  aber  wahrscheinlich  früher  wegen  des  folgenden 
Vocals  in  F  übergegangen,  also  z.  B.  dpiareia  aus  dpLOTEFicu 
Häufiger  erscheint  das  Suffix  lä  (s-ta)  als  Bildungsmittel  de- 
nominativer  Abstracta  in  Formen  wie  £vdcujLiov-ia ,  )jXix-ia, 
fjLcucap'ia,  dydp'iay  ao<\)*'ia^  xax'-ia,  dsiX'-ia,  dyy^^'ia^  dyaywy-ia, 
«T/3an]/-ia,  dkrj^rsLo.  *)  y  avoia  (dvo'ui).  Diesen  denominativen 
Abstracten  entsprechen  lateinische  wie  capac-ia^  feroc-ia^  in" 
fant-ia^  praesent-ia,  inert-ia^  concord-tay  inop-ia^  perfid* -ia^ 
süperb'- ta,  barbar^-ia;  pauper-ie-Sy  barbar'-ie'S;  wn'-to(n), 
ter-to(w),  commun'i6{n)^  rebeW'i6(n). 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  sanskritischen 
Stämmen  auf  yd  den  Vocal,  den  da$  Gothische  nur  im 
Nom.  sg.  unter  den  in  §.  120.  p.  251  angegebenen  Umständen 
eingebüfst  hat,  in  allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (heilö-n-d  für 
heüjö-n-Oy  s.  §.  246)  ausgenommen,  aufgegeben  und  den 
Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  verwan- 


*)  Die  Stämme  auf  €g  (s.  §.  128)  yerlieren  ihren  £nd-Cons.,  wie 
in  den  obliquen  Casus,  also  dXYi&£ia  aus  ccAY^^eT-ia,  wie  aA)]'S'£-o? 
aus  d?^r]S'BO'''Cg,  Die  Vereinigung  des  i  des  Suffixes  mit  dem  voran- 
gehenden e  oder  o  des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur  Kürzung 
des  schliefsenden  a.  Für  die  ursprüngliche  a -Länge  auch  solcher 
Bildungen  spricht  das  Homerische  aA>)3'ei>}.  In  Analogie  mit  der 
Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  g  diesen  Consonanten  vor  dem  SufEx 
fa  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dafs  Stamme  auf  n  im  Sans- 
krit nicht  nur  diesen  Conson.,  sondern  auch  den  vorhergehenden 
Vocal  vor  Vocalen  und  jr  eines  Ableitungssuffizes  aufgeben,  daher 
s.  B.  rA^-jra-m  Königreich  (goth.  reik-i^  Them.  reik-ja  Herr- 
schaft, von  reik^a)-*  Herrscher,  Oberster)  {m  räian-ya^m^ 
von  rd'gan  König. 

m.  22 
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delt,  welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeichen  m  (oder  m)  sich 
anschliefst*).  Es  gehören  hierher  fast  sämmtliche  Wörter 
von  Grimm's  2ter  Declination  fem.  starker  Form,  die,  wie 
die  gothische  3te  schwache  Decl.  fem.,  aufser  den  Bildungen 
auf  nUit  fast  nur  solche  Abstracta  enthält,  welche  durch 
das  dem  skr.  IXlyä  entsprechende  Sufßx  aus  Adjcctiven  (die 
Participia  mithegriffen)  entsprungen  sind,  wie  z.  B.  chaU-i  . 
Kälte,  warm'-i  Wärme,  h6h'-i  Höhe,  huld'-t  Huld, 
näK'%  Nähe,  acorC-i  Schöne,  Schönheit,  «uo;?*-»  Süfse, 
«1^7/*-» Stille, ^*w/^-»Tiefe,  ro^'-iRöthe,«*ar2'-* Schwärze, 
von  den  Adjectivstämmen  cAaZto  kalt,  warma  warm**)  etc. 
Ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passiv -Par- 
ticipien,  welche  den  sanskritischen  auf  ta  und  na  entspre- 
chen, durch  das  in  Rede  stehende  Sufßx  entspringendea  Ab- 
stracta, welche,  abgesehen  von  dem  Geschlecht,  mit  den  oben 
(§.  890)  erwähnten  slavischen  Abstracten  wie  UH^HH  pitije 
das  Trinken,  qiAiziHliK  iajanije  Erwartung  überein- 
stimmen. Beispiele  althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art 
sind:  er^welii^i  Erwählung,  mr-wehsaW-t  Abw^ecbse- 
lung,  vir-terhinii'i  Vor  wand,  var-ldzarC-t  Verlassung, 
ar-habafC-i  Erhebung,  erüt-porari -t  Erstgeburt,  von  den 
Participialstämmen  erwelita  (Nom.  -ter)  etc.,  varldzana  (Nom. 
"fUr)  etc.  Die  Bildungen  auf  nt  (Grimm  11.  161.  62)  sind 
viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  II.  261),  beide  aber 
stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
verdient  es  Beachtung,   dafs   solche  Bildungen  auf  das  Alt- 


)  Ich  vermuthe,  dafs  das  i  auch  im  Dativ  plur.  lang  ist,  also 
heilt-m^  da  die  Vocalläogen  sich  leichter  vor  einem  schlielsenden 
Conson.  als  am  Wort- Ende  behaupten.  Man  vergleiche  die  Con- 
junctivformen  wie  dzi  gegen  dth^  äzit^  Atta  (s.  S.  ki). 

)  Nom.  m.  chalti-r^  warmi-r^  mit  dein  Pronominalzusals  der 
starken  Declin.  (s.  §.  287  f.).  Am  Anfange  von  Compositen  steht 
entweder  der  wahre  Stamm  auf  a,  oder,  und  zwar  vorherrschend, 
der  durch  Ablösung  des  a  verstümmelte  Stamm,  z.  B.  mihüa^mot 
und  mihhiP-moi  magnanimus  (Graff,  II.  694).  Hiervon  spa- 
ter mehr. 
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und  Mittelhochdeutsche  beschränkt  sind,  etwa  das  von 
Grimm  (p.  162)  erwähnte  altnordische  um-gengni  conver- 
satio  ausgenommen.  Die  vorhin  erwähnte  merkwürdige 
Begegnung  mit  dem  Slavischen  möchte  ich  nicht  so  gedeutet 
wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermuthung  einer  speciellen 
Verwandtschaft  des  Slavischen  und  Germanischen  gründen 
könnte,  denn  da  das  skr.  Suffix  7X  ya^  fem.  7X1  yd^  ^Is  Bil- 
dungsmittei  denominativer  Abstracta  in  den  europ.  Sprachen 
überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befrem« 
dend,  dafs  das  Slavische  und  Hochdeutsche  sich  zufällig 
darin  begegnen,  dafs  sie  dieses  Suflix  auch  zu  Ableitungen 
aus  Passiv -Participien  benutzt  haben.  Es  wäre  möglich, 
daTs  auch  die  lateinischen  Abstracta  auf  tidn^  aiSn  nicht,  wie 
früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  SufBxes 
ti  gebildet  (s.  §.  844),  sondern  durch  iSn  aus  dem  Part.  pass. 
entsprungen  seien,  also  z.B.  coc£'%6{n)  aus  coetu-s^  mo^*-t^(n) 
aus  motu-s,  mi8i'%6(n)  aus  rnüau-s,  orbdf'i6{n)  aus  orbdtu-s^ 
wie  oben  (S.  337)  commun'i6{n)  aus  communis^  ufC'i6{n) 
aus  unu-8^  wie  im  Althd.  erwelif-t  aus  erwelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte,  Wärme ,  die  Entartung  des  t 
der  analogen  ahd.  Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle 
Vocale  in  den  Endsylben  mehrsylbiger  Wörter  sich  im  Neu* 
hochdeutschen,  und  meistens  schon  im  Mittelhochd. ,  zu  e 
geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung  der  Mit- 
telstufen unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  KälUy  Orofee^ 
Länge  eine  Bildungsverwandtschad  zu  erkennen  mit  dem 
skr.  banigyd!  Handel  (von  hanig  Kaufmann)  und  Col- 
lectiven  wie  gavydt  eine  Menge  Kühe  (von  g6),  pdiyd^ 
eine  Menge  Stricke  {yon  pdÜa),  welchen  griechische  wie 
uv^pax'id^  IxüpixrjK'Loi,  anod^^ii  entsprechen.  Im  Hochdeutschen 
ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neutral  geworden,  wie  im 
Slavischen  (s.  §•  890),  und  es  hat  sich  daher  das  SufBx/a 
im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  t  zusammengezogen  (vgl. 
goth.  §.  153),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt 
oder  zu  €  geworden.   Dem  Stammworte  ist  die  Praep.  ^^  mit 

22* 
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(ahd.  ^a,  gi  etc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  ahd.  gafugit-i  (für 
-a/t)  complexus  avium,  von  fvgal^  Thcm.fugala  Vogel 
(mhd.  gevügele ,  nhd.  Gecogel) ,  gabein  -  %  Gebein,  ossa,  ga- 
birg'-i  Gebirge,  Gebirg,  gaßlcT-i  Gefilde  (eigenllich 
viele  Felder,  agri,  arva),  gadarnC-i  Gedärm,  gütein-i 
Gestein,  gisttm-i  Gestirn.  Was  das  Verhäitnifs  des  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  sanskr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  jene  Entartung  genau  zu  der  im  Conjunctiv  des 
PraeL,  wo  z.  B.  ä/se  dem  althochd.  dzi  und  skr.  ad-ya-m^ 
ad-ya-t  (s.  §.  972)  gegenübersteht;  das  ahd.  t  von  chalti 
begegnet  dagegen  der  Zusammenziehung,  die  das  Sanskrit 
selber  im  Med.  des  Potent,  erfahrt,  wo  z.  B.  ad-i-mdhi 
(aus  ad-yd-mahi,  s.  §.675)  dem  goth.  ^^^i-ma  und  ahd. 
dZ'i'-nies  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der  in 
Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem 
skr.  yd  den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o  ge- 
schwächt*), daher  z.B.  hcelo  Gesundheit,  hyldo  Huld, 
yldo  Alter  gegen  ahd.  heilU  huldig  altt.  Das  Goth.  hat  dem 
zu  ei  (=  t,  8.  §.  70)  zusammengezogenen  JX\  yd  noch  ein 
unorganisches  n  beigefügt,  welches  im  Nomin.  nach  §.  142 
ablallt.  Daher  z.  B.  ÄawA'-«(n)  Höhe,  diup''ei(n)  Tiefe, 
lang*'ei{n)  Länge,  braid- ei[n)  Breite,  manag- ei{n)  Menge, 
magat/i'ei{n)  Jungfrauschaft,  ;rap5'£v'-ta,  von  den  A djectiv- 
stämmen  hauha  (N.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  Substanlivstamme 
magathi  (Nom.  magaihs).  Auch  von  schwachen  Verbalthemen 
auf^a  (Grimm's  erste  Conjug.)  entspringen  abstracle  Stämme 
aufm,  wobei  die  Verbal-Ableitung  auf  ^a  (=  skr.  aya)  vor 
dem  Abstraclsuffix  ein  abfallt,  daher  z.  B.  ga'angv-€i(n)  Be- 
engung,von  ga-angvja  ich  beenge,  bairM- ei{n)  Verkün- 
digung, von  bairhtja  ich  verkündige,  vaia'mer''ei{n) 
Lästerung,  von  vaia-merja  ich  lästere").     Das  unorga- 

')  Wahrscheinlich  aus  früherem  u,  wie  z.  B.  in  der  Endsylbe 
von  seofon  7  (lir  gotb.  sibun^  skr.  säptan^  und  im  Plar.  des  Praet., 
z.  B.  föron  =  goth.  forum ^  3te  ^ers.  fSrun. 

**)  Auch  im  Althochd.  gibt  es  Yerbal-Abstracta  dieser  Art,  nur 
mit  Weglassung  des  unorganischen  ra,  s.  B.  mend'^t  Freude,  von 
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nische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gelegentlich  auch  im 
Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den  Nominativ 
eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628). 

897.  Durch  das  Suflix  ya^  fem.  yd^  werden  im  Sanskrit 
auch  Participia  fut.  pass.  gebildet,  welche  gröfstentheils  die 
Wurzelsylbe  betonen,  zum  Theil  aber  das  SudQx  durch  den 
schwächeren  Accent  (Svarita),  Die  letztere  Betonungsart 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  welche  mit  einem  Gonsonan- 
ten  enden  (die  mit  ^  r  wechselnde  Sylbe  ar  mitbegrifien) 
und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge  mitbe- 
grißen),  oder  in  dieser  Wortklasse  —  wozu  auch  Appella- 
tiva  gehören,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive 
Participia  der  Zukunft  sind  —  durch  Guna  oder  Vridd'i  ge- 
steigert werden  *).  Am  wenigsten  verträgt  d^  d.  h.  der 
schwerste  unter  den  einfachen  Vocalen,  vor  zwei  Gonso- 
nanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Betonungsart,  wor- 
aus erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung  des 
äufsersten  Vocalgewichts  mit  dem  der  stärksten  Betonung 
einer  und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele 
sind:  gühya-s  celandus,  gühya-m  subst.  Geheimnifs, 
tdya-s  celebrandus,  idnaya^a  laudandus,  dohya^B 
mulgendus  (Wz.  cfwA),  driya-a  spectandus  (Wz.  dari^ 
dri^  s.  §.  1),  ieya-s  colligendus  (Wz.  (Si),  atdvya-a  u. 
stdvyä'8  laudandus,  Vogyä-a  edendus,  Vögyä-m  subst 
Speise    (Wz.  Vug)^    pd6yä'8    coquendus    (Wz.  pai)^ 

mendiu  gaudeo  (vgl.  skr.  mand  gaudere),  iouf'-f  Taufe,  von 
toußu  ich  taufe.  Man  berücksichtige,  da(s  auch  im  Sanskrit  der 
Charakter  der  lOten  Kl.  und  der  Causalformen  vor  gewissen  Wort- 
bildungssuffixen  unterdrückt  wird,  während  eigentlich  nur  das 
schliefsende  a  von  a/a  unterdrückt  werden  sollte  (s.  §.  lOS''^  6). 
Namentlich  wird  vor  dem  GerundialsufBz /a,  worauf  es  uns  hier 
am  meisten  ankommt,  ajr  in  der  Regel  unterdrückt,  s.  B.  ni^vid-'j^a 
nach  dem  Obergeben,  fiir  ni-vid-aj-ja, 

*)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participial- 
suffix,  im  Fall  es  durch  den  Svarita  betont  und  der  Wurzelvocal 
gesteigert  wird,  QZ^fl  770^  genannt. 
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ni-vdryä-a  arc^endus  (Wz.  var^  vr.  Kl.  10),  väkyä-m 
Rede,  als  zu  sprechende,  kdryä-m  Geschäft  als  zu 
machendes  (Wz.  kar^  kr\  Vdrya  Gattin  als  zu  erhal- 
tende, zu  ernährende  (Wz.  iar,  iV);  send.  V>*üeeMa;^ 
vahmy6  (Thtm,  -ya)  invocandus  *).  Hierzu  stimmen  vor- 
trefflich einige  gothische  Adjectivstämme  auf  ^a,  welche,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden,  in  Grimm 's  2ter  Ad- 
jectiv-beclination  starker  Form  (bei  ^v.  der  Gabel,  und 
Lobe  p.  74)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme 
anda-nemrja  angenehm,  eigentlich  accipiendus  **)^ 
unqvethrja  unaussprechlich  (Wz.  qvath:  qvitha^  qvath^ 
qvethum),  anda-setja  verächtlich,  entsetzlich  (Wz.  sat 
sitzen:  atta^  sat^  setum;  and-sat  sich  scheuen),  akeir-ja 
klar,  deutlich,  erklärlich  {gaakeir-ja  ich  erkläre), 
un~nuUja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz.  nut  er- 
langen, geniefsen;  niuta^  naut^  nutum),  bruk-ja  brauch- 
bar, un-brük-ja  unbrauchbar,  riwr-ya  zerstörbar,  ver- 
derblich, vergänglich  (<J)3'oijoro$),  un-riur-ja  unvergäng- 
lich, a<t>2rapTog  (riurja  ich  verderbe),  aut-ja  mild,  eigent- 
lich gustandus,  ist  identisch  mit  dem  skr.  svdd-yä-s^  von 

•  )  Von  dem  Denom.  vahmajSmi  mit  Unterdrückung  des  Cha- 
rakters der  loten  Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.^,  ni-värjä-s  ar- 
cendus,  von  ni^vär-a/ä-mi.  Gegen  die  Erklärung  von  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.575),  wornach  v  ahm  ja  direct  vom  Stamme  vahma 
invocatio  käme,  lälst  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwen- 
den; ich  ziehe  aber  vor,  eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach 
als  Participium  fut.  pass.  herausstellt,  auch  der  Form  nach  als  sol- 
ches zu  erklären,  was,  wie  die  skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierig- 
keit hat.  Auch  Neriosengh  faCst  *J^^gv*J^^  vahmja^  so  wie 
das  ihm  zur  Seite  stehende  yasnya^  wovon  später,  als  Part.  fut. 
pass.  (Burn.  p.  572),  und  übersetzt  ersteres  durch  su-namaska- 
rai}tjra  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drddantja 
(veoerandus). 

**)  Von  der  Wz.  nam  (nirna^  nam^  nimum).  Hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  wurzelhaflen  a  zu  ^  (^  skr.  4,  s.  §.  69.  2)  in  die- 
ser und  analogen  Formen  vergleiche  man  skr.  Formen  wie  pd^jä-s 
coquendus. 
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d'Svdd-yä'S  gustandus,  jucundi  saporis*),  und  ver- 
wandt mit  8vddü'8  süfs  (griech.  i^^v-g^  ahd,  auozi  süfs  in 
der  unflectirten  Form,  Thcm.  auozia  =  goth.  sutja).  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  basja  Beere  (N.  A. 
ba8%)  hierher,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  skr.  Vdks" 
-ya-m  Speise,  eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von 
b^aka'  essen,  griech.  <f>ayct'),  und  des  Gutturals  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  im 
Send  das  skr.  dksi  Auge  sich  zu  asi  verstümmelt  bat.  Im 
ahd.  bert  (Thema  berja)  ist  das  «  zu  r  geworden,  wie  z.  B. 
in  wdrumea  wir  waren  «  goth,  veaum. 

898.  Auch  das  Litauische  hat  einige  Oberreste  des  in 
Rede  stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantivem 
Gebrauch.  Hierhergehören  wälg-i-a  (aus  walg-ja-a,  s.  §.  135) 
Speise  als  zu  essende  (wdlgau  ich  esse),  zöd-ua  Wort 
als  zu  sprechendes  (vgl.  zad-a-a  Sprache,  zadii  ich 
verspreche,  skr.  gad  sprechen).  Im  Lateinischen  ist 
«ar-tm-iu-5,  eigentlich  ss  eaimendtts^  seiner  Bedeutung  nach 
der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der  Form  nach 
gehören  auch  gen-iu-s  und  in-gen-iu-m  hierher.  Zu  letzte- 
rem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  goth.  Neutralstamm 
kun-jaj  fiom.  kuni,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht 
«y-io-$  (urverwandt  mit  a^w)  dem  skr,  ydg-yä-a  veneran- 
dns.  Deutlicher,  vom  griechischen  Standpunkt  aus,  sind: 
oTuy-ic-55  <|)pvy-io-55  ;ra}^-to-$.  IldXXa  Ball,  als  zu  werfender, 
erklärt  sich,  meines  Erachtens,  durch  Assimilation  aus  ttoKjcl^ 
in  derselben  Weise,  wie  ttoKKw  aus  nakjw^  aber  mit  dem 
Unterschied,  dafs,  während  das  2te  X  von  mXXu>  auf  den 
sanskritischen  Charakter  ya  der  4ten  Klasse  sich  stützt  (s, 
I.  p.  210),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  noKo-^  aus- 
geschlossen ist,  das  2te  X  von  TraXXa  dem  JJ^y  des  in  Rede 


*)  Wz.  svad  (wie  es  scheint  aus  tu  wohl  und  ad  essen) 
gnstare,  Med.  jucunde  sapere.  Über  die  Bildung  des  männ- 
lichen Singularnominativs  der  gothischen  Adjectivstämme  auf  ja 
s.  §.  135. 
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Stehenden  ParticipialsuflGbces  entspricht.  Es  haben  also  TraXAa 
und  TrdXKw^  hinsichtlich  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Con- 
sonanten,  eben  so  wenig  etwas  mit  einander  gemein,  als  z.  B. 
im  Skr,  lob'-ya- 8  desiderandus  und  lib^'j/a-te  deside- 
rat.  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  nomi- 
num  Graecorum  formatione*'  p  61)  ^^^l-d-io-g  und  a|u(f>a-d-io-$; 
80  noch  £xra-^-io-;.  Das  eingeschobene  d  mag  mit  dem  t 
verglichen  werden,  welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  skr. 
GerundialsufQx  7J  ya  vorgeschoben  wird,  oder  auch,  was 
uns  hier  noch  näher  liegt,  mit  dem  einiger  Appellativa, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Participia  fut.  pass.  sind« 
wie  <!/-^-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich  colligendum 
(von  ci  sammeln),  Vr-t-ya-a  Diener,  als  zu  ernäh- 
render, von  &ar,  Vr  tragen,  erhalten,  ernähren. 
Hierher  gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer 
Bedeutung,  das  griech.  crTct-d-to-^,  eigentlich  stehend  (vgl. 
aTU'Tog  sss  skr.  aii-td-s). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung 
ist  das  griechische  to  als  Bildungssuffix  denominativer  Ad- 
jectiva  (Butt mann  §.  119.  67),  und  hat  hier  ebenfalls  sein 
sanskritisches  Vorbild  in  dem  secundären  (Tadd'ita-) Suffix 
von  Wörtern  wie  div-ya-s  himmlisch,  von  div  Him- 
mel, hrd-ya-s  lieblich,  angenehm,  von  krd  Herz, 
dgr^-ya-s  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende), 
von  a^ra-w  Spitze,  ddrC-ya-s  reich,  von  d^dna-m 
Reichthum,  iün-ya-a  hündisch,  von  dem  geschwächten 
Stamme  dun  sss  griech.  >cuv,  rdt^-ya-a  Wagenpferd  (zum 
Wagen  gehörend),  ra^"-ya-m  Wagenrad,  von  rdt'a-B 
Wagen,  yaiasyä-s  berühmt,  von  ydias  Ruhm,  ra* 
ftas-yä'S  geheim,  von  rdhaa  Geheimnifs*),  ndv^yä-i 


*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkung  und 
Schwächung  des  AcccDts  veranlafst  durch  den  Umstand,  dafs  dem 
Suffix  mehr  als  Eine  Sjibe  vorangeht,  womit  man  die  Erscheinung 
vergleichen  möge,  daik  Im  Gothischen  dasselbe  Suffix  unter  den- 
selben Umständen  im  Nomin.  eine  Zusammenziehung  oder  Unter« 
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schiffbar,  von  ndu-9  Schiff.  Sendiscbe  Beispiele  sind: 
^Xi^l^Aßjg^  nmdrC^ya  domesticus,  von  nmdna  Haus, 
**^^*0^d>ev^Mj  dhuir^-ya  den  Ahura  betreffend  (mit 
Vridd'j),  von  ahura ^  ^yi^^^^*^'^Q^ ydir-ya  jährlich,  von 
g^oAi-^y^r^  Jahr,  ^yvi7 (^s^xJß^%^.^  yauiddir'-ya 
reinigend,  Reiniger,  von  •A;/^w^ebc>»A'^C^  yau^ddt'ra 
Reinigungsmittel  (§.816),  gaii^-ya  (a)^»  s.  I.  p.  60) 
irdisch,  von  gaitd  (Nom.  gait'a^  s.  §.  137)  Erde.  So 
im  Griechischen  z.  B.  aX-io-g,  aycuv-to-^,  rJyejutoVto-g,  7rar^-io-$ 
(=  skr. j?/^/•-ya-«  väterlich),  awTTfP'iO'gy  <()tXoT>]o'-to-$  (aus 
<()iXoT>)T-io-$)5  ^-aujuaV-io-^  (aus  S'aujuar-io-;),  lKot5ör-to-$  (aus  Ikovt- 
-lo-g),  TiXuo-g  (aus  tcXec-io-s,  s.  §.  128),  iTTirrfisio-g  (aus  Iti- 
TTjdsV-to-g)  5  opHo-g  (aus  opia-io-g),  -/iXoto-g  (aus  yfXaJcr-io-g  für 
ycXaJr-t^-^) ,  hritr-LO-g  (für  Er^<r-io-$  vom  Stamme  ereg,  \irovoQ 
auch  ETsio^),  ov^aV'-io-t;,  Trorctju'-to-;,  S'aXaö-c'-tc-;,  Koy'-io-g,  Xw-10-5, 
(J)uY-to-55  da-Trda'Lo^g  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- 
Abstractum  aVTracrt-;),  7rrjx^-io-$,  rpiTTrix^-io-gy  dixatc-g,  ctx/jiatb-5, 
ajua^arc-^,  ajnotßaros»  Die  4  letzten  Beispiele,  wie  die  mei- 
sten Ableitungen  von  Wörtern  der  ersten  Decl.,  entfernen 
sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den  End- 
vocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  pliir.)  vor 
dem  Suffix  beibehalten,  und  der  so  erwachsende  Diph- 
thong veranlafst  in  den  meisten  Fällen  die  Verschiebung 
des  Accents.  Die  Beibehaltung  des  v  von  ttj^x^^^^S  und 
TpLTr/iXoiO'g  stimmt  zur  Erhaltung  des  u  im  Sanskrit  (s. 
§.  889),  z.  B.  in  rtav-yä-a  jahrszeitlich,  von  rt-ü-s.  — 
Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  SaXajmtv-to-g,  Kopi^S-'-tc-g, 
MtXrjV'-to-$  (aus  -t-io-$),  'AS-rjvaib-s ;  Personennamen  wie  'AtoX- 
Xu!v-to-g,  Atomr'-io-^;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie 
'AzroXXu>-vio-v ;  im  Plural  Festnamen  wie  Aiovvcr'-ta,  und  viel- 


drückung  erfährt  (s.  §.  135).  Bei  ndv-yä^s  (Pdn.  VI.  1.  213)  wirkt 
das  lange  ä  auf  die  Schwächung  der  Accentuatioo,  ähnlich  wie  im 
Gothischen  z.  B.  das  ü  von  säi-i-s  auf  die  Schwächung  des 
Suffixes. 
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leicht  weibliche  Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der 
Bewohner,  wie  kl^ion^ia  von  kl^ion^i;^  MoKs^ov^ia  vom  Stamme 
MoKE^ov.  Den  Personennamen  entsprechen  sanskritische  Pa- 
tronymica  wie  kdurav-yd-a  Kuruide  (von  kuru)^  in 
welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vriddl 
gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herabgesunken  ist. 
900.  Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger 
zahlreich  als  im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl 
verschiedene  Adjective  und  Appellative,  als  auch  Personen- 
namen. Beispiele  sind:  egreg-iu-s^  patr-iu-a^  imperatar-tu-s^ 
praetor-iu'8  ^  censor-iu-a^  aoror-tu^a^  nox^-iu-a^  lud-iu-a  (von 
ludu-a^  nicht  von  ludo)^  Mar-iu-a,  Octav-tu-a,  Octarf~ia^ 
NorC-iu-a^  NorC-ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf 
iä,  im  Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Ein- 
wohner anbelangt,  so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir 
früher  (§.  119)  das  griech.  la.  als  blofse  Erweiterung  des  skr. 
Feminincharakters  t  erkannt  haben,  unter  anderm  in  Fe- 
mininen auf  TpioL  (opxriO''piOL) y  gegenüber  den  sanskritischen 
auf  tri  (ddtri  Geberin,  s.  §.  811);  es  könnten  demnach 
auch  die  Ländernamen  auf  la  als  blofse  Femininbildungen 
der  die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter 
aufgefafst  werden,  so  dafs  also  z.  B.  MaxE^ovia  in  sanskri- 
tischer Form  als  Makadan-i  erscheinen  und  eigentlich  die 
Angehörige,  um  nicht  zu  sagen  Gemahlin,  des  Make- 
doniers,  oder  auch  die  Mutter  sämmtlicher  Make- 
donier,  bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen 
mit  weiblichen  Themen  auf  li  gibt,  deren  td  es  skr.  i  zu 
dem  den  Einwohner  bezeichnenden  Grundworte  sich  eben 
80  verhält,  wie  oben  (§.  119)  Xriarp-id  (für  XrjtmjjO-td)  zu 
Xria-TYip^  oder  wie  z.  B.  TJ/epov-fd  zum  männlichen  Stamm 
iqysfJLoVj  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahati  die  grofse  zu 
mahdt  Beispiele  dieser  Art  sind:  'Aßavnd,  von  ^Aßavr 
(^Aßavr-s$),  ücpo^-t'd  Persien,  von  Uipari-g  Perser,  Fem. 
UipaCg.  Sind  aber  die  griechischen  Ländernamen  auf  la  nur 
die  Feminina  der  Namen  der  Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang 
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nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  skr.  Feniinlncharak- 
ters  «,  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
wie  Gallia,  Germania,  Italia,  Graecia  erklären  und  anneh- 
men, dafs  das  ö  (=  skr.  a,  griech.  c)  der  Masculinstämme 
Gallo,  Germanö,  Italö,  Graecö  vor  dem  Feminincharakter  ♦, 
erweitert  zu  ta,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei, 
wie  im  Skr.  das  a,  z.  B.  von  devd  Gott  (Nom.  deva-s), 
vor  dem  t  von  devt  Göttin,  und  wie  im  Griech.  das  o, 
z.  B.  des  Stammes  Aaxoy  vor  dem  weiblichen  la  von  Aax'-u(. 
Man  kann  sogar  in  den  Städtenamen  Florentia,  Valentia, 
Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme 
die  ursprünglich  nur  dem  Masc.  und  Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.  Weibliche 
Participialformen  wie  ferentia,  tundentia  gegenüber  dem  skr. 
Vdrantt,  tuddntt,  und  griech.  ^ipova-a,  aus  (f)£/9ovria,  könn- 
ten im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte  auch 
den  Zusatz,  den  im  Litauischen  das  weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  §.  121). 

901.  Den  sanskritischen  denominativen  Adjectivstäm- 
men  auf  ya,  wie  div^ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf  ^a,  Fem.^^,  nämlich 
aUü^-ja  oli vifer,  vom  Primitivstamme  aleva  n.,  Nom.  a^o 
Öl,  altJi-ja  alt,  von  althi  f.,  Nom.  alÜC-a,  navl-ja  todt 
(Nom.  m.  navui),  von  nam  m.,  Nom.  nau8  Todt  er,  atuir 
'Kam! -ja  heimisch,  af-hainC-ja  abwesend,  von  Aa»W  f., 
Nom.  pl.  Aatm^-«,  rexK-ja  vornehm,  von  reika  m»,  Nom. 
reih  Oberster,  Häuptling,  uf-aiiH-ja  vereidet,  von 
at^a  m.,  Nom.  ai^-«  Eid,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich»  * 
von  garda  m.,  Nom.  ^rarcb  Haus,  un-kar^-ja  sorglos,  von 
karS  f.,  Nom.  iara  Sorge.  In  Betreff  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die  in  §.  135  angegebenen  Bestim- 
mungen. Den  sanskritischen  denominativen  Appellativstäm- 
men wie  rdf^-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen gothische  wie  UX^ja  Arzt  (Nom.  M%-m,  s.  §.135), 
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vom  Stamme  leika  n.,  Nom.  leik  Körper,  haircC-ja  Hirt, 
von  hairdo  f.,  Nom.  hairda  He  erde,  bld8tr*-ja  Verehrer, 
von  dem  uabeiegbaren  Primitivstamm  blostra  (s.  §.  817), 
faursfasi'ja  Vor  Steher,  von  dem  unbelegbaren  faursUun 
das  Vorstehen  (aus  -stas-ti^  8  aus  d  nach  §.  102),  Nom. 
faur-BtasB  (vgl.  us-stasa  Auferstehung),  ragin -ja  Rath- 
geber,  von  ragina  n.  (Nom.  ragin  Rath).  —  Mit  der  be- 
liebten Stamm -Erweiterung  durch  n  z.eigt  das  Gothische 
auch  männliche  Stämme  wie  ßak^-jan  Fischer  (Nom.^^^'a, 
nach  §.  140),  gudt-jan  Priester,  vaursto^-jan  Arbeiter, 
aurt'jan  Pflanzer,  Gärtner,  vai-deJ^-jan  Missethäter, 
von  den  Primitivstämmen  fiska  m.  Fisch,  guda  m.  Gott, 
vaurstoa  n.  Werk,  aurti  f.  Pflanze,  und  dem  vorauszu- 
setzenden vai-dedi  f.  Missethat  (dedi^  Nom.  deda  That, 
6.  §.  135).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h.  von  Verbal- 
wurzeln stammende  Substantivstämme  auf  jan,  ihrer  Be- 
deutung nach  Nomina  agentis,  nämlich  af-et-jan  Esser, 
Fresser  (Wz.  at:  ita,  at^  etum)^  qf-drunk-jan  Trinker, 
Säufer,  vein-drunk-jan  W eintrinker  ( Wz.  drank : 
drinka^  drank ^  drunkum)^  dulga-hait-jan  Gläubiger  (wört- 
lich Schuldnenner),  bi-hait-jan  Prahler,  arbi-num-jan 
der  Erbe,  wörtlich  Erbschaft snehmer  (Wz.  nami 
nima^  nam^  nemum^  numans)^  faura-gang-jan  Vorsteher*), 
ga-sinth-jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeh  er  **).     Auch  aus 


*)  eigentlich  Vorgeber,  von  der  Wurzel  gan§;  gehen;  vgl. 
die  skr.  Intensivform  gahgam  von  gam  gehen  (§.  755). 

**)  Wz.  sanih^  wovon  ein  unbelegbares  Verbum  siniha^  santh^ 
sunthum  zu  erwarten  wäre  (s.  Grimm  H.  p.  34),  und  wovon 
auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nominalst'amme,  sich  an- 
schlieCsende  Suffix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  ga-sinthan^ 
welches  zu  Sanskritstämmen  wie  rägan  König,  als  herrschen- 
der, stimmt.  Das  Causale  sandja  ich  sende  (mache  gehen, 
s.  §.  7^1)  verhält  sich  hinsichtlich  seines  d  zu  santh  wie  standa  ich 
stehe  zu  stdth  ich  stand.  Doch  ist  das  d  von  sandja  organischer 
ab  das  ih  von  santh',  wenigstens  läCst  sich  sand  leichter  als  sanih 
mit  dem  Sanskrit  vermitteln,  sei  es,  dals  man  an  die  Ws.  sdd 
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schwachen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugalionscharakter  vor  dem  Wort- 
biidungssurßx  abgeworfen  wird  (vgl.  S. 342),  daher  evigV-jan 
Pfeifer,  von  dem  Verbalstamm  sciylo  pfeifen,  und  timr^-Jan 
(schwerlich  timrj-an  zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich 
aedificator,  von  timrja  bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln 
starker  Verba  entspringenden  Stämmen  auf  jan  stimmen, 
abgesehen  von  dem  beigetretenen  n,  im  Sanskrit  aufser  eini- 
gen Adjectivstämmen,  wie  ru6'ya  gefallend,  angenehm, 
idd'-r/ä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale  Appellativ- 
stämme auf  ya,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
agentis  oder  Partioipia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzel- 
silbe, zum  Theil  das  SufQx  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den 
Nominativ  hersetze,  sind:  ^t2r-^a-^ Sonne  als  glänzende*), 

gehen,  abgehen,  oder  an  sad  gehen  sich  wende,  denn  fiir  d* 
steht  im  Goth.  regelmäfsig  J,  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87 
£u  /  wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze 
der  eingefügten  Liquida  sich  behaupten  können  (vgl.  §.90). 

*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glän- 
zen an,  die  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  svar  halte,  welches 
vollständig  in  dem  Wurzelwort  jvar  Himmel  (als  glänzender) 
enthalten  ist,  worauf  das  send,  hvare  Sonne  sich  stützt.  In 
siuirja  wäre  demnach  die  Sylbe  va,  oder  ihre  Verlängerung  vA^ 
zu  ä  zusammengezogen.  Wäre  aber  sur  die  Urgestalt  der  Wurzel, 
so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  in  särja  verlängert.  —  Das 
griech.  >]A<o-^  (aus  crF>)AfOc)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dals 
die  Form  sü'rja-s  eine  Verstümmelung  von  svärja^s  sei.  In 
formeller  Beziehung:  stünde  auch  der  Ableitung  von  sd'rja  aus 
svär  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  dann  aus  svar  zunächst 
svar  ja  (wie  divja  himmlisch  von  div)  geworden  und  hieraus 
sö!rja-s\  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vor- 
geschlagene Erklärung,  da  es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als 
glänzende  denn  als  himmlische  darzustellen.  Das  litauische 
weibliche  sauie  zeigt  regelrecht  e  fiir  ia  oder  ia\  den  gothischen 
neutralen  Stamm  sauila  (Nom.  sauil)  erkläre  ich  durch  Umstellung 
aus  saulia^  und  dieses  aus  svalja^  und  so  mag  auch  das  lit.  au  von 
sauie  aus  wa  entstanden  sein.    Will  man  mit  Weber  (V.  S.  Sp.  L 
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Vid-ya-B   Flufs    als    spaltender,    durchbrechender, 
iaUyd-8   Wurfspiefs,    Pfeil,    als    sich    bewegender. 


p.  57)  das  skr.  sdr/a  von  dem  gleichbedeutendeD  sä'ra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  ind.  Grammatikern  von  sü  gebären,  her- 
vorbringen (Unäd.  IL  25),  so  würden  sürjä-s  und  sd'ra-s 
ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger  bedeuten.  Ich  siehe 
aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar  Scrt.  a.  1847. 
p.  379)  auch  sära^  obwohl  seiner  Ableitung  von  sä  kein  formelles 
Hindernifs  im  Wege  steht,  auf  die  Wz.  svar  (sur)  glänzen 
zurückzufuhren  und  erinnere  daran,  da(s  auch  das  $end.  (?%v»^ 
hvare  (euphon.  (lir  hvar^  s.  §.  30)  eine  Zusammenziehung  der 
Sjlbe  va  zu  il  erfahren  hat,  yielleicht  in  allen  schwachen  Casus, 
wovon  jedoch  nur  der  Genitiv  här-S  belegbar  ist,  der  hierdurch 
XU  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  Kvv^cg  zu  kvuüv,  und 
unmöglich  von  einer  andern  Wurzel  abgeleitet  werden  kann  als 
derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvare  angehört  Auf  ^cIjT 
svär  stützt  sich  auch  das  lat.  s6l  (aus  sudl  (lir  suär^  wie  söpio  aus 
suSpio^  von  der  skr.  W^z.  svap^  Caus.  sväpäjrdmi)  und  das 
griech.  cei^j  aus  (TFS^,  mit  dem  vor  Liquiden  beliebten  Zusatz 
eines  i,  der  sich  auch  in  2,€iOV\v  findet,  welches  mit  dem  lat.  ser-mo 
zur  skr.Wz, svar f  svf  tönen  gehört,  wovon  das  vSdische  sdryä! 
Rede  ab  gesprochene  oder  zu  sprechende,  ebenfalls  mit 
Zusammenziehung  von  va  oder  vä  zu  d.  Die  Ansicht,  dafs  sd'ra-s 
Sonne  von  sä  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  liefse  sich 
dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  näm- 
lich sav^i-tdr  (-//*)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sä  entsprossen 
ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig  in  den  V^da- Hymnen;  ich 
möchte  aber  aus  dem  Umstände,  dafs  die  v^dischen  Dichter  den 
Gott  der  Sonne  gerne  ab  Erzeuger  (der  Feldfrüchte),  iFvie 
auch  als  Ernährer  (päJän)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen^ 
dals  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  be- 
standene Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewib 
viel  näher,  die  Sonne  als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als 
gebärende  oder  ernährende  zu  bezeichnen.  Zu  den  skr.  Na- 
men der  Sonne  gehört  auch  das  noch  nnbelegte  sävana-s  (Un^d. 
IL  78),  welches  ab  Abkömmling  der  Wz.  su  oder  sü  vielleicht 
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Auch  einige  oxytonirte  weibliche  Stämme  dMiyd\  vfxtkanyct 
Mädchen  als  glänzendes  (im  Jugendglanze),  von  kan 
glänzen,  ^(f^/^f  Gattin  als  gebärende  (für  jranycf,  Wz. 
§an).  Beispiele  im  Send  sind:  ^dC^£^£J  bire^-ya  wach- 
send, oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  machend*), 
w^i/^ofg  mair-ya  tödtend  (sterben  machend),  Mör- 
der**),  ^l^*^^  kaini  aus   kainyä   Mädchen    als   glän- 

ebenfalls  nur  ein  dichterischer  EhreDtitel  der  Sonne  ist.  Möglich 
wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  süvana-s  zum  Grunde  He- 
gende Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei,  son- 
dern eine  Verstümmelung  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.B. 
neben  liu  opfern  auch  eine  aus  fiv^  (=  ^vai)  verstümmelte 
Wz.  Itu  rufen  besteht,  neben  Jvi  wachsen  eine  Form  su^  und 
im  Send  neben  fo^  ^an  schlagen  eine  Form  /a,  wovon 
^^^ajue;>  upä'f6i4  er  schlage  (vgl.  §.699),  neben  »y^ 
iiv  leben  die  Formen  ^fcj^^^  ^  f ^»  «od  ^*M^^li^4jrA,  Mit 
suvana-Sj  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  Heise 
sich  der  goth.  Stamm  sunnan  (Nom.  sunna)  vermitteln  durch  Assi- 
milation aus  suvnan  fiir  suvanan.  Bedeutet  aber  das  skr.  siiva^ 
na 'S  ursprüngHch  Erzeuger,  so  würde  ich  den  goth.  Stamm 
sunnan  (auch  sunnSn  fem.)  lieber  aus  s  vornan  oder  sur  na  n^ 
ebenfalls  durch  Assimilation,  entstehen  lassen,  so  dals  ihm  die  Wz. 
^yjk'  svar^  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge  und  nan 
(lir  no  das  Bildungssuffix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der 
lat.  Benennung  des  Mondes  (lu-na  aus  luc-na)  enthalten  ist 

*)  Wz.  barefj  bere^  (vgl-  bare^-nu  grofs)  =  skr.  barf^^ 
brb^  (oder  var^,  i/fft)  wachsen  (s.  Burnouf,  Yagna  p.  185  (F.). 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dieser  Wurzel  an  der  betreffenden  Stelle 
(Y.  S.  p.  4)  mit  An qu etil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  er- 
innere daran,  dafs  auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  Y^da-Dialekt, 
die  Wz.  vord*,  r/^rf*,  womit  varj,  v/-^  ursprünglich  Eins  ist,  oft 
in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht  wird. 

**)  mairjra  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  skr. 
mdrjrä  occidendus,  vom  Causale  der  Wz.  mar^  mj-  sterben 
(mAräjrAmi  ich  tödte,  slav.  morjuA^  8.  §.  743),  hat  aber  in 
den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (l^tudes  p.  188  (E, 
p.  24o  Cd)  eben  so  eotscbieden  active  Bedeutung  als  das  nur  seiner 
Bedeutung  nach  causale  htre^ya  wachsen  machend. 
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zendes.  Vom  Litauischen  gehören  hierher:  erstens,  meh- 
rere männliche  Stämme  auf  ia  (Nom.  t^  oder  ya  für  t a-#« 
8.  §.135),  z.B. gatd-y-s  (Gen. gaidziö^  euphon.  für  gaidiO) 
Hahn  als  singender  (gidu  ich  singe,  skr.  Wz.  gad 
sprechen),  rya-y-a  Binde  (risü  ich  Linde),  t^k-y-s^ 
iik'%'8  Schaafbock  (Springer);  zweitens,  Feminin- 
stämme, zugleich  Nominative,  auf  ^,  aus  ta,  wie  zyni 
Zauberin,  Hexe,  als  wissende,  Bauli  Sonne  als 
glänzende,  obwohl  verdunkelt  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen (S.  349).  Vom  Altslavischen  ziehen  wir  hierher: 
ME^B'b^K  medv-ed'i  Bär,  wörtlich  Honig-Esser  (Them. 
'Sdjo^  s.  §.  258),  welches  in  sanskr.  Form  mad^v-adya^a 
lauten  würde  (mdd'u  Honig,  vor  Vocalen  mäd'v)^  und 
BOHC^k  t^o/d-i' Führer  (euphon.  (iirvodt);  oph  or-t  P f e r d 
führt  zur  sanskr.  Wz.  ar^  r  gehen,  laufen,  wovon  dra 
schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  skr.  Part  fut  pass.  zurück,  um 
noch  zwei  andere  BildungssufUxe  desselben  zu  besprechen, 
die  in  den  europäischen  Schwestersprachen  ebenfalls  ihre 
Vertreter  finden,  nämlich  tavya  und  aniya.  Sie  fordern 
beide  Guna  und  ersteres  hat  den  Ton  nach  Willkür  ent- 
weder  auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letz- 
terem Falle  den  Svarita;  das  SufGx  antya  betont  immer 
das  t;  daher  z.B.  ySktdvya-s  (od.  -ya-«)  und  yogantya^a 
jungendus,  von  yug.  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie 
mir  scheint,  im  Latein,  ttoö  (stvö)^  im  Griech.  tec;  ersteres 
hat  die  Form,  letzteres  die  Bedeutung  treuer  bewahrt,  doch 
ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung  in  den  latein.  Bildun- 
gen nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint  z.  B.  in  capü- 
tm-^,  natiou'8^  abustou-a  (aus  abtia-ttvu-a^  s.  §.101),  adjectlou-^^ 
cocttou-a.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya  wäre 
taviö^  woraus  vielleicht  zunächst  tiviö  (durch  die  beliebte 
Schwächung  von  a  zu  t),  und  hieraus  ttvö^  so  dafs  ent- 
weder das  dem  t;  vorangehende  t  zum  Ersatz  für  das  w^eg- 
gefallenen  t  verlängert  wurde,  oder  das  2te  i  in  die  vor- 
hergehende Sylbe  verschoben  wurde  und  mit  deren  %   va 
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langem  t  sieh  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen  von 
der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  latein.  Suffix  ge- 
nommen hat: 

da'ttüU'8  mit  dd-tdvya-s  dandus 

(con)Junc-tioU'8  mit  ySk'tdvya-a  jungendus 
coC'tioU'8  mit  pak'tdvya^s  coquendus 

gen'i'ttvu'B  mit  yan-i'tdvyU'S  gignendus. 

Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-tuti-s  hierher  gezogen 
werden,  da  es  besser  zum  skr.  mar-tdvya  (neutr.  unpers« 
mar-tdvya'in)  stimmt,  als  zu  mr^td-s  aus  mar-td-s.  Das 
griech.  Suffix  reo  aus  tefo  (für  repto),  wie  vio  aus  vivo  a:  rToT 
ndva,  novöt  stimmt  auch  hinsichtlich  des  Accents  zu  den 
skr.  paroxytonirten  Formen  des  in  Rede  stehenden  Partie!- 
piums,  z.  B.  dc-r^o-^  zu  dd-tdvya-a  dandus,  3'£-t£c-$  zu 
dd'tdvya'S  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  ttvö  vorherrschend 
active  Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das 
Suffix  7J  ya,  welches  in  dem  Suffix  fTcSf  tavya  enthalten 
ist,  nicht  nur  Participia  fut.  pass.  und  abstracte  Substan- 
tive, sondern  auch  Appellative  bildet,  welche  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Nomina  agentis  sind  und  gothischen  No- 
minen  agentis  auf  Jan  entsprechen  (§.  901  Schlufs),  so 
dürfte  man  vielleicht  auch  in  dem  litauischen  Suffix  töja 
(Nom.  töjisy  s.  §.135),  welches  Nomina  agentis  bildet,  eine 
Schwesterform  des  skr.  tavya  erkennen  und  töja  als  eine 
Verstümmelung  von  tdtija  ansehen.  Hierher  gehören  z.  B. 
die  Stämme  ar-tSja  Pflüger  {arü  ich  pflüge,  lat  aro^ 
griech.  apow),  at-pirk-töja  Loskäufer,  Erlöser*),  gelh^i-töja 
Helfer,  gan-y-töja  Hüter  (ganau  ich  hüte,  Fut.  ^an-jf-m), 
garbin-töji-a  Verehrer  {gdrbin-ti  ehren),  mökin-töja  Lehrer 
(mökinü  ich  lehre);  Nom.  ar^'ti»,  atpirktöjü  etc.  Im  Alt- 
slavischen   entsprechen    Nomina   agentis    auf  ATAH  a^taj 


*)  Perku  ich  kaufe,  Praet.  pirkaü^  vgl. gr.  TT^iajlAai,  iFi^-vfi-fU^ 
skr.  krf-nä'-mi  emo,  Irland,  creanaim  ^I  buy,  parchase^^ 
Wallis,  pjrrnu  kaufen,  s.  Gloss«  Sanscr«  a.  1847.  s.  r.  krt 

m.  23 
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(Dobr.  p.299),  Them.  a-tajo  (s.  §.  259),  «.  B.  fi^O'^O^difldA 
do'por^a-taj  inspector,  B03An'AÜ  vos-a-taj  auriga 
(FsLhTer),  nftAXTßJTMi pre-lag-a-taj  explorator.  Diese 
Formen  setzen  Verba  auf  ajun^  Infinitiv  ati  voraus  (s.  §.504). 
904.  Von  der  skr.  Participialbildung  auf  aniya^  wie 
Ved-aniya^ß  findendus,  glaube  ich  einige  interessante 
Überreste  im  Gothischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die 
das  n  umgebenden  Vocale  unterdrückt  sind,  also  nja  für 
skr.  antya^  in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  sen* 
dischen  nya  (=«  nja)  von  «^'Äd/a>;ü'^^  yei-nya  oder 
^^^l^^^C^  yai-nya  venerandus,  adorandus  (a  skr. 
yaganiya*).  Hierher  gehören  im  Gothischen  die  männ- 
lich-neutralen StKmme  ana-lavg-nja  verborgen,  ana-^u^a 
sichtbar  und  airk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
routbung  gegründet  ist,  verehrungswürdig  s  sanskr. 
ar<5-aniyö  venerandus  (Wz.  ar 6  aus  ari)"),  wie  oben 

*)  Die  skr.  Wz.  ja^  lautet  im  Send  en tweder  J*^^^-  yof  oder 
^asj  vor  f  n  immer  jras^  indem  die  Verbindung  ^n  vom  Send 
überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet  das  skr.  ya^nä  Opfer  im 
Send  jrasna.  Hiervon  leitet  ßurnouf  (Ya^na  p.  575)  das  obige 
fasn/a  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedoch 
zu  Gunsten  meiner  Auffassung  auf  das,  was  oben  (S.  342)  über 
vahmya  gesagt  worden,  und  glaube,  dafs,  wenn  jasnja  von 
jasnn  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  act,  als  die 
des  Part  fut.  pass.  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengh  gibt 
Die  Form  yisnya  beruht  auf  dem  gemeinschafllicheo  euphonischen 
Einflufs  des  vorangehenden  und  des  folgenden  /,  der  jedoch  bei 
diesem  Worte  nicht  völlig  dorchgedrungen  ist,  vielmehr  hat  sich  in 
demselben  das  ursprüngliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brock- 
haus, Index  nnitv  jroi^n/a^  jagnjranam^  yagnjrAca). 

**)  Auch  Graff  (I.  468)  erinnert  hinsichtlich  des  ahd.  erchon 
egregius  an  die  skr.  Wz.  arc;  im  Angelsachs.  heifst  eorcnanstan 
Edelstein.  Nach  dem  Lautverschiebungsgesetz  sollte  man  im 
Goth.  airh-nja  fiir  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ursprung- 
liche Tenuis  behauptet,  wie  z.  B.  in  siSpa  =  skr.  sväp-i-miiclt 
schlafe  (s.  §§.  20.  89).  Über  den  Wnrzelvocal  ni,  för  i  ans  «, 
f.  §.  82.    Belegbar  ist  der  Nom.  airknis^  doch  ist  die  Lesart  nidit 
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(§.898)  das  griech.  ay^io^;  ss  skr.  yd^-yä-s  venerandus. 
Der  Stamm  ana-laugnja  erhellt  aus  dem  daraus  hervorge- 
gangenen seeundären  Stamm  ana-laugnjan  der  schwachea 
Decl.,  wovon  der  Piur.  neut.  ana-laug-njon-a  (1.  Cor.  14.  25), 
Dat.  ana-laug-nja-m  (2.  Cor.  4.  2),  dagegen  ist  das  zweimal 
als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende  starke  Neutr. 
anaUxugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-laugna  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  153);  da  aber  die 
in  §.  135  erwähnte  Unterdrückung  der  Sylbe  ja  im  Nomi- 
nativ masc.  unter  denselben  Umständen  auch  im  Nom.  Aec. 
neut.  möglich  ist  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  p.  75.  a),  so 
lassen  die  erwähnten  Formen  auf  jon-a^  ja-m  kaum  einen 
Zweifel  zu,  dafs  ana-laug^n  für  analaug'ni  stehe  und  ana' 
"laug-nja  zum  Stamme  habe.  Eben  so  beweist  das  schwache 
Neutrum  anaaiu-njö  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21), 
dafs  der  starke  Neutral-Nom.  anasiu-n  *)  eine  Verstümmelung 
von  ana-siu-ni  sei  und  dem  Stamme  ana^siu-nja  angehöre, 
wofür  auch  das  Adv.  ana-^siu-ni-ba  spricht.  Allen  diesen 
Formen  liegt  aiu  als  Wurzel  zum  Grunde,  welche  aus  iaihw 
so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach  Ausstofsung  des  h 
das  euphonische  v  (s.  §.86)  sich  zu  u  vocalisirte**),  das  a 
des  Diphthongs  ai  aber  zugleich  mit  dem  A,  dem  es  seine 
Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82).    An  die  verstümmelte 


ganz  sicher  (s.  v.  der  GabeK  u.  Lobe  zn  1.  Tim.  3.  3).  Wäre 
airkns  zu  lesen,  so  könnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airkna 
als  von  airknja  kommen  (s.  §.  135).  Der  Umstand,  dafs  das  Comp. 
im-airkn'-s  durch  den  Plural  un-airknai  (2.  Tim.  3.  2),  Dat.  un-airk" 
naim  (1.  Tim.  1.  9)«  sich  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt, 
leistet  keine  Bürgschaft  daHir,  dafs  auch  das  Thema  des  einfachen 
Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Wörter  in  der 
Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 

*)   S.  V.  der  Gabel,  u.  Lobe  Gramm,  p.  75.  2.  a. 

**)  In  ßezug  auf  die  Erscheinung,  dals  von  dem  hv^  wofür  die 
goth.  Schrift  einen  eigenen  Buchstaben  hat,  nur  der  unwesentliche 
eophon.  Zusatz  nbng  geblieben  ist,  vei^leiche  man  das  VerhSllnifr 
anaeres  Interrog.  «per  warn  goth.  hva^  (skr*  ka-s). 

23* 
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Wurzel  siu  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.  p.  238)  er- 
wähnte Abstractum  aiu-n^iys  das  Schauen,  die  An- 
schauung, welches  zu  skr.  Bildungen  wie  lu-ni-s  das 
Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstracten  Stamme  nu-nt 
das  Sehen  kommt  durch  das  Suttix  ja  (s.  §.901)  der  ab- 
geleitete Masculinstamm  siuvü-ja  Seher,  Nom.  siunei-s^  in 
dem  Comi^os.  ailba-aiuneü  Augenzeuge,  wörtlich  Selbst- 
seher, avTOTTTrig.  —  Vom  Litauischen  ziehen  wir  Ä;an9-nf-« 
Bissen  aus  kans-nja-a  (von  der  Wurzel  kand  beifsen) 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Passiv -Participium;  so  auch 
einige  Wörter,  welche  im  Nomin.  auf  tny-«  (aus  inja-») 
enden,  z.  B.  radiny^s  das  Gefundene  (^randü  ich 
finde),  pleainy-a  der  frisch  gepflügte  Acker  {pli$u 
ich  reifse,  pflüge),  pa-auntiny-s  Sendbote  (mitten- 
dus,  von  sun6%u  aas  suntiu  ich  sende),  kretiny^s  der 
frisch  gedüngte  Acker  {kre6iu  aus  kr ettu  ich  dünge), 
meiiny-s  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet,  mezu^ 
m€ziu  ich  miste  aus).  Das  dem  n  vorangehende  %  (wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein 
Praes.  auf  tu  vorauszusetzen  wäre)  kann  als  Schwächung 
desa  des  skr.  an  tya  gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Suffixe  ya,  tavya  und 
aniya  anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem 
Relativstamm  ya  (s.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wort- 
bildung" p.  26),  so  dafs,  wo  ya  das  Part.  fut.  pass.  bildet, 
durch  das  Suflix  eben  so  wenig  das  passive  und  Zukunfts- 
Verhältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta^  na  das  Verhält- 
nifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  SufBx  ya 
auch  zur  Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Sub- 
stantiven verwendet  wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  pas- 
siver Participia  beschränkt,  so  läge  es  nahe,  darin  den 
Passivcharakter  ya  zu  erkennen,  und  z.B.  die  Sylbeya  von 
f^T^I^  bHd-yd'te  „finditur"  und  VRRLÄ'^ii-ya-*  „fin- 
dendus"  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.    Die 


ITonbiidung.     §.  905.  357 

durch  das  Suffix  tavya  gebildeten  Participia  fut.  pass.  halte 
ich  mit  Pott   (£.  F.  IL  239  u.  459)   für  Abkömmlinge  des 
Infinitivstammes  auf  tu  und  leite  demnach  z.  B.  kartdvyo'S 
faciendus  vom  Stamme  kdrtu  ab*),   wie  ich  auch  schon 
früher  die   von   den  indischen  Grammatikern    für   ein  Part, 
praet.  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat^  navat  aus  der  Ver- 
bindung der  Suffixe  ta^  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe**).     Die  Participia  auf  aniya  läfst  Pott  1.  c, 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die 
Stelle   des  Infin.  vertretenden  Abstracten  auf  ana  entsprin- 
gen.     Es   wäre   demnach   das   secundäre   Suffix   tya    darin 
enthalten,    welches   eben   so   wie  das  kürzere  ya  zuweilen 
soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie  dakdiff-iya-s  oder 
ddkain^yä-a    der   Belohnung    würdig,    von   dakiif^d 
(Belohnung,   besonders   der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
eines    Opfers);    so    z.  B.    VedarC-tya-a    findendus,    von 
Vifdana  das  Spalten,  pugafC^iya-s  honorandus,  ho- 
nore  dignus,  von  pu^ana  das  Ehren.     Das  Suffix  tya 
ist  wahrscheinlich   nur   eine  Erweiterung   von  ya,   so   dafs 
dem  Halbvocal  y  noch  die  Länge  seines  entsprechenden  Vo- 
cals  vorgetreten  wäre.     Noch   sicherer   steht   mir   der  Satz, 
dafs   das   von   den   indischen  Grammatikern  aufgestellte  se- 
cundäre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya   zu  identificiren  sei, 
da  in  den   scheinbar    durch  vya   gebildeten /Wörtern  das  v 
sich  leicht  als  einen  Bestandtheil  des  Grundwortes  dar^ellen 
läfst,  wenn  man  nämlich  eine  Umstellung  von  Vrdtur^  pi- 
tur  —    als    Schwächungen    von    b'rdtar^  pitar^    wie   im 
flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  —  zu  Vrdtru^  pi^ 
tru  annimmt,   und  hieraus   durch  Vocalisirung  des  r  zu  f 
und  Umwandlung   des   u  in   seinen  Halbvocal   (wegen   des 
folgenden  y)  b'rdtrv'yä-a  Abkömmling   des  Bruders, 
pitrvyä'B  Vaters  Bruder  entstehen  läfst,  ungefähr  wie 
im  Gothischen  die  Plurale  der  Verwandtscbaftswörter  auf 


*)   Vg'-  r^ovjä-s  von  /-/li  S.  345  und  s.  §.  889. 
**)  S.  §.  513.  p.  385  (.  ond  KL  Sanskrit-Gr.  §.  553. 


358  Worthüdut^s.     §.  906. 

tor,  ihar  von  Stämmen  auf  ttu^  ihru  (umstellt  und  ge- 
schwächt aus  tar,  thar)  entspringen,  so  dafs  z.  B.  brothrju-a 
fratres  (vgl.  sunju-s  filii  vom  Stamme  sunu)  in  seinem 
stammhaften  Theile  dem  sanskr.  Vräirv-yä-s  sehr  nahe 
kommt.  Tj\xpitrv'yä'8  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung 
der  Bedeutung,  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes, 
das  griech.  TraTpvLo-^  Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung 
auch  das  weibliche  jjirjTpvLd^  wofür  man  im  Skr.  mdtrv^ya 
zu  erwarten  hätte.  So  wie  wir  im  Sanskrit  das  v  vom 
SufQxe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des  Grundwortes  stel- 
len, so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  griech.  Wörter 
in  TraTpv'Lc-^^  jUTjrpu-tc-;  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus 
Trarüp-Lo-g,  jLtijrvp-to-^  (aus  TroLTap-Lc^g^  fxriTap-io-g)  erklären,  wie 
früher*)  Trarpa-ct,  \iriTpd'(n  aus  ncLrap-ai^  /jir^Tap-at.  Das  Send 
hat  sich  in  dem  in  §.  92.  p.  148  erwähnten  ;0dd^>co^^2j 
brätur^ye  der  Umstellung  enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht 
daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den  sanskritischen  auf  trv-ya 
und  griechischen  auf  rpy-io^  -ta  in  Eine  Klasse  gehört;  auch 
könnte  das  1.  c.  erwähnte  ;Odd^JK)co  tüir-ye  eine  Ver- 
wandte im  4ten  Grade  (s  skr.  tur-tyd  quarta)  die 
vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  unterstützen,  dafs  das 
skr.  SufQx  iya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Sufßxes 
ya  und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  antya  eine 
Erweiterung  von  anya  (send,  nya  und  goth.  nja)  sei.  Auf 
das  im  klassischen  Sanskrit  vereinzelt  stehende  varenya^a 
eligendus  (für  var-antya-s)^  woran  sich  noch  einige 
analoge  Veda-Formen  anschliefsen,  lege  ich  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem  Zweifei 
unterworfen  ist,  dafs  varenya^  »>  varaifiya^  eine  Um- 
stellung von  varai}tya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  dfiuvwv 
eine  Umstellung  von  ajtxcvtcüv  ist. 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Su- 
pina,  Gerundia  und  einiger  bildungs verwandter  Klassen  von 
Substantiven  und  Adjectiven   wenden  wir  uns  nun  zur  Be- 


')   §.  25i.  p.  49S  Aom.  3. 
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Schreibung  der  übrigen  WortkUfsen,  indem  wir  zuerst  von 
den  nackten  Wurxelwörtern  handeln,  dann  von  den  mit 
SuIBxen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was  das  Sanskrit 
anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  SufBxe, 
wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre.  d.  h.  zu  Ablei- 
tungen aus  Nominalstämmen  gebraucht  werden: 

Primäre    Suffixe*). 
a,  Fem.  d  oder  %  vya,  s.  ya  p«  358. 


• 

na,  Fem.  nd,  833,  835,  839. 

u 

ni  840,  848. 

an 

nti,  8nu 

in 

nt,  ant,  t,  at  77%  782;  anta 

ana 

p,  184  Anm.  *. 

antya,  s.  ya 

ma  805. 

dna  791,  792. 

mi 

ÜB 

man  795. 

U8 

mdna  791,  792. 

%9 

ka,  aka,  dka,  ika^  uka 

ya^  tavya^  antya'*) 

ta,    Fem.  td,    817  ff.,    826; 

ra^  ira,  ura. 

erat 

6ra 

tdti  829. 

ri 

tdr,  tf  810  ff. 

Za,  ala^  ila^  \ 

\*la 

ti  840,  841,  846;  a-ti  847. 

va 

tu  f.  849,  tu  m.  n.,  atu,  aiu 

van 

tra,  Fem.  trd^  a-tra^  i-tra  815. 

vas^  vdns^  va 

t^   U8 

786  ff. 

tva  831.  832. 

907.    Nackte  Wurzelwörter  erscheinen  im  Sanskrit: 
a)  Als   weibliche   Abstracta,   z.  B.  anu-gna    Befehl»    Vi 
Furcht,   hrt  Scham,   tvid  Glanz,   yud^  Kampf, 
kiud!  Hunger,  mud  Freude,  sam-pad  Glück,  b'ds 

*)  Ich  nehme  in  dieses  Verzeichnifs  auch  die  bereits  besproche- 
nen Suffixe  der  Participia  etc.  auf,  mit  Hinweisung  auf  die  betref- 
fenden Paragraphen.  Solche  Suf&ie  aber,  welche  weder  in  den 
europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  (ur  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt. 

**)  S.  §§.  887,  889,  892,  897,  899,  904. 
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Glanz.  Hierher  gehören  die  oben  (§§.855,  857)  er- 
wähnten vedischen  Infinitive  mit  dativer  oder  aecusativer 
Endung  von  Stämmen,  welche  sonst  keinen  Casus  zu- 
rückgelassen haben.  Ein  mittleres  a  wird  in  einigen 
Bildungen  dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  vä6  Rede, 
von  vac.  So  auch  im  Send  ^^*^fy  vä6  Rede  und 
frdi  Frage  (skr.  Wz. ^ra<!'). 
b)  Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part,  praes., 
wobei  das  vorangehende  Substantiv  gewöhnlich  im  accu- 
sativen  Verhältnifs  steht;  oder  einfach  als  Appellative, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind. 
Beispiele  sind:  d'arma-vid  pflichtkundig,  ari^hdn 
feindtödtend,  duKk^a-hdn  schmerztilgend,  ne* 
tra-müs  Augen  stehlend,  soma-pa  Soma  trin- 
kend, send-nt  Heerführer  (das  Heer  führend), 
vtra-su  L  Helden  gebärend,  ffala-mü6  f.  (Wasser 
ausgiefsend)  Wolke,  dvia^  m.  Feind  als  hassen- 
der, drd  f.  Auge  als  sehendes.  Passive  Bedeutung 
hat  im  Sanskrit  -yuff  verbunden,  bespannt,  daher 
z.B.  hari-yug  mit  Pferden  bespannt.  Auch  bei 
dieser  Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a  zuweilen  ver- 
längert, z.H.m  pari'vrd^g  Bettler,  wörtlich  umher- 
wandelnd (Wurzel  vrag)y  ava-ya^  sühnend. 
So  im  Send  li^^^^»^^  daiva-ydg  die  Daiva's 
anbetend,  Jü^**'/^!^^  a^a-narf Reinheit  erlangend, 
gewährend  (Wz.  a>^^  nai  «=  ved.  iFTS^na^,  s.  Benf., 
Gloss.  z.  SAma-V.).  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal 
wird  in  Compositen  dieser  Art  ein  t  beigefügt,  daher 
z.B.  viiva-git  alles  besiegend,  pari-arüt  herum- 
fliefsend. 
908.  Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Be- 
ziehung zu  a)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum 
Theil  mit  concreter  Bedeutung  als  Appellati va,  nach  Art 
des  zu  b)  gehörenden  sVv.dri  f.  Auge  als  sehendes.  So 
im  Griech.  OTT  id.  (aus  ox),  ^\oy  Flamme  als  brennende» 
in  Stimme  (aus  fox)  als  sprechende.    Die  abstraete  Be- 
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deutung  bat  sich  dagegen  erhalten  in  on/}/  Hafs,  cuk  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  lue  (=»  skr.  ru(!  Glanz,  send.  ^^^/ 
Taut  Licht),  nee  Tod'),  free  Bitte  (vgl.  send.  OJ^-«^?© 
frdi  Frage,  skr.  Wz. 2?raJ' fragen,  d-prat'  valedicere). 
Zum  skr.  und  sendischen  vä6  Rede  stimmt  hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  Wurzelvocals  das  latein.  voc  (gegen  vöco) 
und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Verlängerung  in  cJtt  Auge, 
Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzelhaft  zum  skv.äkai 
Auge")  und  lat  öculua  stimmt.  Pdc  Friede,  von  ver- 
lorener Wurzel,  beifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  skr.  'Wz. pai  (aus pak)  binden. 
909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907  stimmen  grie- 
chische Stämme  wie  X^P'^^ß  (eigentlich  Hände  waschend), 
dpx^pO'Tpiß^  TraLdo'TpLßy  7rpo$-<f)u/,  i/zevö-t-ö-Ti;/,  yopy^-aCuy  ßoi>-7rX»yy, 
yXayo'TTYjfy,  In  den  beiden  letzten  Beispielen  und  anderen 
Verbindungen  mit  7r\riy  scheint  die  Länge  der  Endsylbe  den 
Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herabgedrückt  und  so  eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  sanskr.  Betonung  dieser  Wort- 
klasse (d'arma'vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ursprüng- 
liche halte,  herbeigeführt  zu  haben;  so  in  -po^  {diappwy^ 
xaTappwy^  Trspippwy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch 
-^uy  (in  ^i^vy,  vso^vy,  jxiXavol^vy  etc.)  und  der  lat.  Stamm  jug 
(conjug)  dem  skr.  -yug  bespannt  begegnet.  Zu  dem  ein- 
fachen Stamm  f^lS[^<2vtV  Feind  als  hassender  stimmt  im 
Princip  das  griech.  rpay  Nager,  Fresser  und  das  \dX,  duo 
als  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  rSg  König 
als  herrschender,  dessen  skr.  Schwesterform  rag  nur  in 
Compositen  wie  darma^rd^^  Gerechtigkeitskönig  er- 
scheint. Man  beachte  die  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
in  dem  lat.r^<^  (gegen  rigo)  nach  Analogie  des  skr.pari-vrd'^ 


*)  Das  Stammverbum  ist  verloren ,  denn  neco  ist  entweder  De- 
nominativum  oder  Cansale. 

**)  Die  Yerbalwurzel  ^^^^^  sehen  fasse  ich  als  Entartung 
von  akJ. 
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Bettler  (Herumwandler);  dagegen  ist  der  Wurzel -Vocal 
des  skr.  rdg  von  Haus  aus  lang.  Als  Beispiele  lateinischer 
Wurzelwörler  am  Ende  von  Composilen  erwähnen  wir 
noch  arti'fic^  carni-fic^  pel-lic^  tn-diCy  jü-dic,  o6-tc,  for-cip^ 
man-cipj  prin-cip^  au-cup^  prae-auU  prae-sid^  in-cud.  Letzte- 
res stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als 
das  worauf  geschlagen  wird)  znjug  von  con-jug^  griecb. 
-!^u/9  skr.  'yug  bespannt.  In  den  meisten  der  übrigen 
Beispiele  beruht  das  i  auf  Schwächung  eines  wurzelhaftea 
a»  und  das  im  Nominativ  dafür  eintretende  e  auf  dem  in 
§,  6  ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von  prae-sid  ist  iden- 
tisch mit  dem  skr.  8 ad  von  divi-add  (euphon.  für  -ead) 
im  Himmel  sitzend,  wohnend  (coelicola),  ein  inso- 
fern anomales  Gompos.,  als  das  erste  Glied  mit  einer  Gasus* 
Endung  versehen  ist*).  Au-cup  und  prae-sul  (letzteres  von 
saliOy  vgl.  skr.  «a^  sich  bewegen)  zeigen  die  mittlere  Vo- 
calschwächung,  nach  dem  in  §.7  ausgesprochenen  Grundsatz. 
910.  Mit  dem  im  Sanskrit  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  antretenden  t  ist  schon  früher**)  das 
lat.  t  von  -t^  gehend  (com-it^  equ-it  etc.)  und  atit  (als 
Schwächung  von  etat)  von  super-stit^  anti-aiit  vermittelt,  und 
von  Pott  seitdem  auch  ^art-e^ ***),  eigentlich  herumgehend, 
umgebend  (wie  oben  pari-arüt  herumfliefsend),  und 
von  Gurt  ins  indUget  (vgl.  indi-gena)  hierher  gezogen  wor- 
den ^).     Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  End- 

*)  Der  Umstand,  da£s  das  lateinische  aus  a  entartete  e  bei  Be- 
lastung durch  Zusammensetzung,  ausgenommen  wo  es  unter  dem 
Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer  Endsilbe  steht,  zu  i 
wird,  beweist,  dafs  dem  Lat  das  i  fiir  leichter  gilt  als  das  a- Stelle 
vertretende  kurze  e, 

')   Grammatica  critica  (1832)  §.  6k^, 
^)   Des  Wohllauts  wegen  fiir  pari-it, 

\)  ^De  nominum  Graec  formatione'!  p.  10.  Hinsichtlich  des 
Abfalls  des  n  der  Wurzel  gen  vergleiche  man  das  skr.  i'-a  för 
ian-a  geboren,  und  in  Ansehung  dt&  angefügten  /  die  Erschei- 
nung, dals  im  Sanskrit  die  Wurzeln  auf  an  und  am,  im  Fall  sie 


fTorlbildung.     §.  910.  363 

Tocal  ein  solches  t  aa  (s.  Curtius  I.  c.)  in  Composs.  wie 
ivdpO'ßpwTy  wfJiC'ßpwT^  d^yvivT^  d-KTWT^  Xi]uo-3»]r.  Blofs  passive 
Bedeutung,  wie  sie  im  Sanskrit  bei  Composs.  dieser  Art 
nicht  vorkommt,  haben  -jSXyJr,  -^juifjr,  ->iju75T,  -tjutjt,  -arpcJr 
(4>v'K\ccrTpwT) ,  während  -ßpcJr  und  -yvwr  sowohl  aclivisch  aU 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bil- 
dungen anbelangt,  so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstel- 
lung —  wozu  Liquidae  leicht  Veranlassung  geben  —  und 
Verlängerung,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  77  und  w  ihrem 
Ursprünge  nach  =  ä  sind  (s.  §.  4),  und  dafs  auch  im  Skr. 
solche  Umstellungen  vorkommen,  indem  z.  B.  neben  man 
denken  eine  Wurzel  mnä  erwähnen  (vgl.  jutjuvT^axco,  fuL 
p/)-0-cu),  neben  (Tarn  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine 
Form  (fmd  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ur- 
sprüngliche annehmen.  Die  Wurzeln  tttw  (vgl,  ttitttw  aus 
TTiniTw)^  dixri  (vgl.  da/xau^),  3t)j  (vgl.  i^ravovy  3'«mroi;),  xjui^  (vgl. 
y.dixyjü),  (TTpw  (vgl.  cTopwfUy  lat  stemo)  führen  zu  den  sanskr. 
Wurzeln  pat  fallen,  dam  bändigen,  han  (aus  (Tan) 
tödten,  iram  (aus  kram)^  klam  müde  werden,  atar 
(^^  8tf)  ausstreuen.  —  Vertreten  nun  concrete  Stämme 
wie  -ßpcüV,  -yvcüT  mit  euphonischem  t  die  skr.  nackten  Wur- 
zelwörter wie  -pa  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yi\tj)T  und  Ipwr  den  skr.  Ab- 
stracten  wie  anu-^n^  Befehl  gegenübergestellt  werden*); 


vor  dem  GerundialsufHx  j^a  ihr  n  abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  ein  /  anfiigeQ,  daher  z.  B.  ni-ftd-i-jra  von 
fian  tödten. 

*)  Hierher  gehört  das  lat  guiSi  (auch  guiS)^  welches  dem  weib« 
liehen  Geschlecht  treu  geblieben  ist,  und  dessen  Wz.  qui  =  skr.  Jt 
(aus  kt)  sich  mit  dem  Charakter  i  der  2ten  Conjogation  verbunden 
hat  (=skr.  ajra^  aj^  s.  I.  p. 227  ff.),  wofür  ich  das  i  von  qui-i-vi^ 
qui-i'lus  halte.  Man  vergleiche  im-pl-S-vi^  im-pl-i-tus  ^  im-pl-i-t^ 
im-pl-i-mus^  im-pl-^^iU.  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehen 
von  der  Praep.,  zum  skr.  pAr-dya-si^  pdr^dyd^mas^  pdr^ 
'djra-ia  des  Caustle  der  Wz.  par  (er  pf)  füllen,  deren  Vocal 
im  Lateinischen  übersprangen  ist. 
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deon  wenn  auch  das  w  der  genannten  griech.  Stämme  nicht 
wurzelhaft  ist,    so    gehört  es   doch   zum   Verbalthenia   und 
vertritt  wie  ao  von  Bp-ao'fxou,   yeX-ao-jucv   den   skr.  Charakter 
aya  der  lOten  Kl.  (§.  109''>.  6);    diesen   finde   ich    auch,   in 
Abweichung  von  einer  früheren  Auflassung *),  in  Gestalt  von 
ä  oder  rj   in    den  Compositen   wie    Xoyo-S-yJpct-^ ,    LTnrc'VwiJLÖi'i;^ 
oTfKo^liax^"^^    TTohj'VixTi'g  y   eXato-;rcüÄ.rp$.      Man    vergleiche   den 
Stamm  ^^pä,  mit  ^fipa-aw^  ^T^pa^Twpi  -vwfxä  mit  vcüjurj-o-ou  aus 
vcüjua-crcü;    -vixt]   mit  vtx^-o^cü,    wxif-rwp;    "[lO-Xfl    ^^^^  fJLaxyi-o^ofjLCUy 
|uaxi7-T7)$5    /ütax>]-/^«A^v.     T/oi)3tj$  von  Trcudo-rpijSi]«;,    (i>apfjLaKO'fpCßYig 
Stammt  schwerlich   von  der  Wz.  rpiß   durch    ein   Sufllx  77, 
sondern  ist  nackter  Verbalstamm   und  setzt  ein  abgeleitetes 
Verbum  Tpißiw,  fut.  Tpißi^-aw  voraus.     In  den  Bildungen  auf 
ia-$  glaube  ich  die  skr.  Wurzel  yd  gehen   zu  erkennen *'), 
welche   auch   im  Veda- Dialekt   wirklich  in  Compositen  der 
oben  (§.  907.  b)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in 
deva~yä\  tiom.  deva-ya -8 ,   zu    den  Göttern   gehend, 
rna-yd^s  in  Schuld  gehend  :=  Schuld  übernehmend, 
sühnend,  von  Schuld  befreiend  (s.  Benfey*s  Glossar). 
Es  würde  also  im  Griechischen  z.B.  aXw/rEx-ta-g  fuchs  artig, 
wörtlich    soviel    als    „der    Natur    des    Fuchses    sich 
nähernd",  und  Xajui7rad-/a-g  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend",  bedeuten. 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten 
Wörter,  so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Tadd'ita  genannten  Suffixe  anbelangt, 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den 
mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  {j)  anfangenden  SuGQxen 

*)   erste  Ausgabe  p.  138. 

**)  ^g'*  ^'^iM*  "**'  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahr- 
scheinlich eine  rednplicirte  Form  aus  ßi-/f\ßij  wie  t^a'rrißi  aus 
(ri'irrvifJLiy  so  dais  der  Halbvocal  in  der  Wiederbolungssylbe  zum 
Spiritus  asper  geworden  (s.  §.  19*  p.  33)  und  in  der  Wurzel  selber 
unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  au)  ^  skr. 
ajrämi. 
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in  allen  indo- europäischen  Sprachen  unter  gewissen  Be- 
schränkungen (s.  §.  889)  unterdrückt  werden.  Für  das 
Sanskrit  und  Send  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  se- 
cundäre  Wortklassen  die  Vridd'i  -  Steigerung  (s.  §.  26)  des 
ersten  Vocais  des  Grundwortes  verlangen,  daher  z.  B.  dä'^ 
iarat'*'i'8  (von  daiarat'd)*)  Abkömmling  des  Dasa- 
rat'a  und  im  Send  m^^/ ^>q}»s^^J  dhuir^-ya  (von  ahura^ 
s.  §.41)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  ^7^^AAßj 
$dtr''i  golden,  von  ^/^^^  §^i^i  Gold.  Im  Gothischen 
bietet  -dog^-H  -tägig  (Them.  doga^  s.  §.  135)  ein  ähnliches 
Verhältnifs  zu  seinem  Primitivstamme  daga^  Nom.  dag^^s 
Tag  dar,  da  6  nach  §.  69. 1  der  gewöhnlichste  Vertreter  der 
Länge  des  a  ist.  Nach  sanskritischem  Princip  müfste  man 
annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm  ddga^  welcher  nur  in 
dem  Compos.  ^(fi^rcf^^a  viertägig  (Nom,  ßdurdSg'-s)  vor- 
kommt, aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei,  dafs 
der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  AbleitungssufOx  a  in 
derselben  Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Skr.  der  von 
^dridf  sanvatsard  Jahr  vor  dem  in  HloIrM^  sdnvaU 
aar-d  jährlich  enthaltenen  Tadd'ita- Suffix  a  unterdrückt 
worden,  während  es  das  Ansehen  hat,  als  wenn  sanvaU 
Bara  jährlich  von  aanvataard  Jahr  durch  blofse  Ver- 
längerung des  ersten  Vocais  des  Grundwortes  gebildet  wäre. 
Auch  das  Litauische,  dessen  o  immer  lang  ist  und  meistens 
das  skr.  d  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  ö 
an  der  Stelle  des  a  des  Primitivstammes;  so  \omml plSf^i^a 

*)  A  gilt  als  Vridd'i  des  o,  welchem  letzteren  von  den  indischen 
Grammatikern  kein  Guna  zugestanden  wird.  Auch  fiiblt  a^  weil  es 
der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.  6),  weniger  das  Bediirfnifs  zur  Stei- 
gerung und  bleibt  in  den  meisten  Fallen,  wo  andere  Vocale  gunirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  4  fiir  o  an  Stelleo, 
wo  andere  Vocale  die  Guna-Steigerung  erfahren.  Da  sowohl  a  -4- 
a  als  4  -f-  a  zu  A  zusammengezogen  wird,  so  könnte  man  auch 
sagen,  dafs  A  sowohl  die  Guna-  als  die  Vriddl-Steigerung  des  a  sei^ 
dals  aber  Guna  bei  dem  a  seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren 
Vocalen  u  nnd  i. 
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Breite  (Them. j?Z<ff/a)  von  platu-s  breit  und  iSV-i-i 
Reichtbum  (Them.  Z^ft^a)  von  Idba-a  gut,  in  derselben 
Weise  wie  im  Skr.  z.B.  mad^ur-ya^m  Süfsigkeit  von 
mad'urd  süfs*).  Da  auch  im  Lateinischen  sehr  oft  6  für 
ursprüngliches  ä  steht  (s.  §.  4),  so  könnte  man  in  öv^'U^m 
einen  Überrest  der  Vridd^- Steigerung  erkennen,  welche  die 
Sanskritgrammatik  verlangt,  wenn  durch  das  SufGx  a,  dem 
das  ö  der  latein.  2ten  Declin.  entspricht  (§.  116),  ein  Deri- 
vativum  mit  dem  NebenbegrilF  der  Abstammung  gebildet 
wird,  wie  z.  B.  sdmudr'-d'fn  Seesalz,  als  das  vom 
Meere  {aamudrd^  Nom.  -rd-a)  stammende.  Also  wie 
das  Neutrum  admudr^-d-'fn  von  dem  männlichen  Stamme 
$amudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  vor  dem  Ab- 
leitungssuffix a,  so  glaube  ich  ov-u-m  als  Abkömmling 
des  Vogels  aus  avis  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit 
wäre,  wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  ab- 
stammendes dv^-d-m  als  Ei- Benennung  ganz  in  der  Ord- 
nung. Dem  griech.  cJov  aus  gJf-ov,  welches  auch  hinsichtlich 
der  Accentuation  zu  der  betreffenden  skr.  Wortklasse  stimmt, 
Ist  sein  Primilivum  abhanden  gekommen**);  dagegen  steht, 
abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  wa  (aus  u¥a) 
Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitiv- 
ttamme  oV  aus  oFt  (skr.  aot  Schaaf),  wie  das  lat.  <${?'- um 
für  rfr'-wm  zu  avi**'). 


*)  S.  §§.  889.  891.  Wenn  im  Litauischen  nicht  überall  bei  die- 
ser  Wortklasse  ein  primitives  a  des  Stammwortes  in  ö  übergeht,  so 
schützt  vielleicht  die  Positionslänge  das  ursprüngliche  o,  daher  z.  B. 
kärstis  Hitze,  iältis  Kälte  (von  käriia-s  heifs,  idlta-s 
kalt),  nicht  korsiis^  soliis.  Ich  kenne  überhaupt  bis  jetzt 
keine  Beispiele,  wo  a  vor  einfacher  Consonanz  in  einem  Abstractum 
dieser  Art  stünde  (vgl.  §.  891)- 

**)  In  der  Form  wio^v  für  wYicv  fasse  ich  das  i  nicht  als  den  er- 
haltenen Endvocai  Ats  Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  lo  das 
skr.SufBx/a,  welches  eben  so  wie  a  persönliche  und  sächliche 
Patronymica  bildet 

")  In  fivtyLQtig  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  sanskr. 


•**i 
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912.  Das  skr.  primäre  SufBx  a,  welches  ich,  wie  auch 
das  secundäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativ- 
stamm a  (s.  §.  366),  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in 
den  verwandten  Sprachen  als  Bildungssufilx  männlicher  Ab« 

Vridd'i-Steigerong  der  secundären  WorlLildung  erkennen,  da  ich 
es  nicht  von  aviyiOQ^  sondern  von  y\vEUiog  (bei  Hesjch.)  ableitCi 
dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  {y{\/Buc<pu)vo<;^ 
Ylvs(jLG(poiro-g),  Auch  verlangt  das  dem  griech.  bvt  entsprechende 
skr.  Suffix  vant  keine  Yridd'i -  Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt 
im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine  Vocalverlänge- 
rung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammen- 
setzungen, vorzüglich  mit  Praepositionen  und  einsyibigen  Praefixen 
und  Worlstämmen  —  oder  solchen,  die  durch  Unterdrückung  ihres 
£ndvocals  einsylbig  werden  — •  zeigt,  vielleicht  am  hinter  solchen 
schwachen  Vorgängern  den  Haupttheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit 
einem  Vocal  anfängt,  nachdrücklicher  hervorzuheben;  daher  z.  Bl 
ivgi^KB^Tog  (a>c£0'Toc),  ^i;^k>;c  (aKog)^  SvgiiwTOQ^  ^vgryvO'Tog 
(dvvcrrog)^  Svgy\oi(;  (für  ^ilc^jic),  Ät-^alAc-S'^o^  (pÄe&^Gg)^  Svgwvv^ 
fjLog  (GVQßa)y  evYi^BTfJLog  (f^STjucV),  BVviK'^g  («k»)),  evYivvTTog 
(ävv7rog\  evr^vwo  (arnj^),  evw^Y\g  (Wz.  o^),  BV'jjvvfJLcg^  dvi^KSTTog^ 
dvr\ycY\g  (axoc),  dvY,KOvfrrog  (axoi'TTOs),  dvuo^vvog  (c&vvvi)^  evYiKOog 
(uKO»)),  ivr^?MTGv  (mAatvcü),  ivwiJLGTog  (c/uvvjuO,  TDGgryGOog 
(dyo^evu))y  Tre^iwSvvGg^  rf<>f^>?c,  fJLOvvi^yig^  rc5»)j»)c,  7rcS(jüvv%og^ 
iravyfyoDig^  TravooXsB'Oog,  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit 
die  Vriddi  -  Steigerung  der  secundären  Wortbildung  die  Stelle  der 
Guna- Steigerung  der  primären  vertritt;  so  wie  z.B.  6d'd*-o-# 
das  Wissen  und  bö'ä'^ä-mi  ich  weifs  von  der  Wz.  bud^ 
kommen,  so  bdudd  -ds  Buddhist  von  budd  d  Buddha,  ab 
Adj.  wissend,  weise«  Dafs  die  secundäre  Wortbildung,  sofern 
die  betretende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  erheischt, 
den  Vriddi-  statt  des  Guna- Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kom- 
men, dafs  die  Stammwörter,  woran  die  secundären  Suffixe  sich  an- 
fügen, selber  schon  schwerer  gebaut  sind  als  die  nackten  Wurzeln, 
woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Verba  entspringen.  £s  werden 
daher  in  der  secondären  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst 
Guna -Diphthonge  und  kurze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  ge- 
steigert, wozu  die  primäre  Wortbildung,  ausgenommen  wenn  die 
Wurzel  vocalisch  schlielst,  kein  Bedürfnis  fiiblt. 
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stracta  bereits  betrachtet  worden  (s.  S.  281  ff.).  Im  Gothi- 
sehen  sind  die  meisten  hinsichtlich  ihres  Suffixes  hierher 
gehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und  schliefsen  da- 
her im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel  (s. 
§.153).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beit  Tadel*),  anda- 
"halt  Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga-hait  Versprechen 
(formell  unser  Geheifs)^  af-let  Vergebung,  bi-mait  Be- 
schneidung, bi'/ath  Täuschung,  fra-veit  Rache,  ana^ 
'filh  Überlieferung,  von  den  Stämmen  anda-beita^  ga-heita 
etc.  Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstracta  anbelangt,  so 
gilt  dasselbe,  was  oben  (S.  283  f.  Anm.  **)  bemerkt  worden. 
Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,  dessen 
Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Gen,  anda-nemt-s 
(s.  §.  191)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural 
des  Praet.  (nemum)  ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das 
dem  sanskr.  Part.  fut.  pass.  entsprechende  Adjectiv- Thema 
anda-nem-ja  (s.  S.  342  Anm.  **)  von  der  Wz.  «aw,  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocals,  im  Einklang  mit  sanskritischen 
Abstracten  wie  häsa-s  das  Lachen  von  haa.  Im  Sanskrit 
ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  iay-ct-m  Furcht,  von  b'i  fürch- 
ten, welches  —  wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus 
Wurzeln  auf  i  oder  i,  wie  z.  B.  gay-d-s  Sieg,  von  gi^ 
ksay-d-a  Untergang,  von  kai^  kray-d-s  Kauf,  von 
krt  —  den  Ton  auf  das  Suffix  hat  herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  5?  a 
gebildeten  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und 
die  hierher  gehörenden  Appellativa  auf  a,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  gröfstentheils  Nomina  agentis  sind, 
wie  z.  B.  nad'd'8  Flufs  als  tönender,  rauschender, 
plav-d'8  Schiff  als  schwimmendes  (Wz.plu)^  dani-d'S 
Zahn  als  beifsender,  dev-d-a  Gott  als  glänzender 
(Wz.  div)i  müS'd'S  Maus  als  stehlende,  dör-d-a  Dieb 


*)  Der  Stamm  anda-beita  ist  nach  Absug  der  Praep.  identisch 
mit  dem  oben  (S.  281)  erwähnten  skr.  i^da  Spaltung. 
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(Wz.  cur  stehlen).    Beispiele  von  Adjectiven  sind:  6aUd'9 
wankend,  beweglich,  iar-d-a  gehend,  traa^d'i  zit- 
ternd,   ksam-d^a    ertragend,    priy-d-B   liebend    und 
geliebt  (Wz.j^r«)«  vak-d-a  tragend,  bringend.     Diese 
oxytonirte  Wortklasse  auf  a  a  griech.  o,  im  Gegensatze  zu 
den   die  kräftigere   Betonung   vorziehenden   Abstracten,    ist 
auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl  durch  Appella- 
tive oder  Nomina  agentis  wie  rpox-o^i  Läufer  (gegen  rpox-os 
Lauf),   xo|üi7r-o-5  Prahler  (gegen  xojUTr-c-^  Lärm),   xXo7r-o-$, 
TTOfjLTT'O-^y  IJLOLX'O'g  *),  als  durch  Adjective  wie  4)av-o-$,  toju-o-s, 
^o^O'^y  dpwy^O'g^  aywy-o-s,  o*TtXjS-a-$;  und  mit  passiver  Bedeu- 
tung:  Xoi7r-a-5,   xv<()-o-$,  7n]y-o-$,  «ö'-o-g.     So  die  Substantive 
XoTT-os   Schale   als   abgeschält   werdende,   od-o-g  Weg 
als  begangen,   betreten   werdender  (skr.  Wz.  «ad  ge- 
hen  und   sich   setzen).     Auch  im  Sanskrit  gibt  es  Sub- 
stantive dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.B.  dar^d^if 
neut.  dar-d-m  Höhle   als   gespaltene,   leh-d-a  Speise 
als  geleckt  werdende,  ^an^d-s  Mensch   als  gebore- 
ner.   Mit  Betonung  der  Wurzel:  ed^-a^s  (gegen  gr.  atS'-o-$) 
Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tn<f,  eigentlich  «(f), 
vS^i-a^a  Haus  als  Ort,   wo   hineingegangen  wird  (gr. 
oTü-o-g  aus  Fouc-o-g«  lat.  vtc-u-«,  ahd.  triA,  Thetn,  wtha  Dorf, 
Flecken,  von   verdunkelter  Wurzel).  —    Zu  den  Feminin- 
stämmen  dieser  Wortklasse   gehören  im  Griechischen  auch 
Stämme  auf  ad,   deren  d  nur  ein   unorganischer  Zusatz  ist 
(vgl.   §.  119),   z.  B.   6opK'd^  Gazelle   als    sehende   (auch 
^6pKri)y  iioLXo^  (f^'X^)  äJs  Fem.  von  fxotxo»  roxad  die  gebä- 
rende,  7rXo(F)ctd,  7r\w(F)ad   die  schwimmende,   herum- 
irrende, TVTrai  Hammer  als  schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen 
die  Adjective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von 
Compositen  vor  und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden 


*)  Stimmt  in  seiner  Wurzel  und  Gmndbedeutong,  wie  in  der 
Bildung  und  Accentoation  £am  skr.  mif'd'S  Wolke  ab  min- 
gens  (Wz.  mifL  mingere). 

HL  24 


370  9rorihildung.     §.  914. 

Sprachen  im  Uolirten  Gebrauch  entweder  nicht  erhalten, 
oder  sind  vielleicht  niemals  einfach  gebräuchlich  gewesen. 
So  erscheint  damd  bändigend  im  Sanskrit  nur  in  dem 
Comp.  arin'damd'S')  feindbändigend,  und  das  ent- 
aprechende  gr.  dajuo  nur  in  tTn-o-dafto-g.  So  im  Lateinischen 
^ic-u-Sy  'loqu-U'Sy  -fic-u-M^  -fug-u^Sy  -nequ-u-By  "vol-u-a^  -eub^u-s 
(incubus)^  -leg-u^^  "Vor-u-Sy  -fer^  -ger  (für  fer-u-s,  ger-u^)^ 
-^par-u-a  (<mparus)y  -liqu-u-s  (re-liqu-u-M  =  griech.  Xor7r-o-^), 
'/rag'U'8  {naufragui).  Einfach  vielleicht  nur  sci-u-s,  vag-u-Sj 
ßd-u-Sy  parC'U-8.  Von  Substantiven  gehören  hierher:  coqu-u-s 
(ssskT.pa6~d'S[aiis pak'd'S]  kochend),  merg-u-Sy proc-u-g 
{vgl» preear)^  son-u-Sy  als  tönender,  s  skr.  «t^an-a-«  Ton; 
jug-u-m^  vcul'-u^'in  (eigentlich  durchgangenes,  wie  oben 
^J^dar-d-m  Höhle  als  gespaltene);  vielleicht  tor-u-^ 
aus  atarus  als  ausgebreitetes**).  Hierher  gehören  auch 
die  Feminina  mala  Mühle  als  mahlende  und  toga  als 
bedeckende***).  Das  a  von  Compositen  wie  parricidoy 
coeücolc^  advena^  coUega^  trans/ugay  legirupa^  indigena  fasse 
ich  jetzt  am  liebsten  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  weibliche 
Form  (also  das  skr.  lange  d  von  Formen  wie  priyan^ 
vadd!  die   lieblich   redende)  erkenne,   die  zugleich  das 


*)  arin^  eupbon.  (lir  arim^  ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen 
anderen  Compositen  dieser  Art,  wo  das  erste  Glied  gewöhnlich  im 
accusattven  Verhältnirs  steht,  statt  des  nach  dem  allgemeinen  Princip 
der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Tbema's  vorkommt,  e.  B. 
in  puran-darä-s  Städte  spalten.d  (wörtlich  urbem  fin- 
dens),  prijrati'Vadd~s  Liebliches  sprechend,  iayari^ 
'kard-i  Furcht  machend. 

**)  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  s  von  sier-no^  CTOO'VVfJLi^ 
vergleiche  man  das  Verhältnils  von  tonare  cur  skr.  Ws.  sian  don- 
nern und  griech.  crrev  von  Xriv-rwo. 

***)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des 
€  und  o  nur  selten  innerhalb  einer  und  derselben  Wurzel  eintritt, 
so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fällen  getrübt,  während 
es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dafs  z.  B.  ipo^og  und  (^fflcü 
wurzelhaft  identisch  sind* 
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Schande  (hiervon  gfdinu  ich  beschäme),  pa-galba 
Hülfe  (gelb-mi^  pa-gelb-mi  ich  helfe),  pa-baiga 
Beendigung  (baigiü  ich  vollende).  Alulavische  Bei- 
spiele sind:  ma&A  mlüa  tumultus  (mlü-i-ti  tumultuari), 
lAXBX  slava  Ruhm,  m^ha  mena  mutatio,  nOB'^^A 
pO'beda  victoria,  oyT'^VA  u^techa  consolatio. 

922.  Das  SufBx  %  ist  entweder  identisch  mit  dem  De- 
monstrativstamm %  (s.  §.  360),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber 
annehme,  eine  schon  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres 
Sprachstammes  eingetretene  Schwächung  des  Sufiixes  a,  in 
derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Stämme  auf  ^  («  skr.  a), 
sowie  die  auf  a  (=s  397  ^)  diese  Vocale  am  Ende  vom  Com- 
positen  häufig  zu  %  haben  entarten  lassen,  z.  B.  in  imbellü^ 
imberbüy  multiform^.  Dieses  Suffix  bildet  im  Sanskrit: 
1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüglich  im 
Veda-Dialekt,  z,B.  ranh-i-s  Schnelligkeit,  k/s-i-s  das 
Pflügen,  tvis'i'S  Glanz,  sdc-i-a  Freundschaft,  eigent- 
lich das  Folgen  (Wz.  tfa<5  aussak  folgen,  vgl.  IrI,  sequoTy 
und  socius  mit  aditva-s  „consiliarius"),  lip-i-a  Schritt, 
Beispiele  im  Send  sind:  ^^^^J^^^i^  v^r^id'-i-8  Vermehr 
rung,  Glück*), ^M^Äe>^*Mj^  daA-t-«  Schöpfung**),  ^HJ^t:^? 
rag-i-s  institutio.  Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser 
Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden  (Wz. 
vann:  vinna,  vann^  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  vrc^Ai  Anklage  und  v^t  Hoffnung;  Nom.  vunn'-«, 
vr6V'8i  verC'S.  Vom  Altslavischen  gehören  hierher:  p':bHk 
rS6i  Rede,  cfcHb  8e6i  das  Schlagen,  Peitschen  (Them. 
rSii^  8e6i^  q  6  euphon.  für  ä;),  ^^hjadt  Speise,  eigent- 
lich Essen  (Tbem.jadi);  vom  Griechischen:  jui^v-t-^  (vgl. 
hinsichtlich  der  Wz.  das  skr.  tnan-yü-a  Zorn,  Gram), 
driP'i-g  (vgl.  die  skr.  Wz.  dar  [df]  zerreifsen  —  d£pw  — 


)  Dativ  vereidjrSy   Gen.  pl.  vereid  inaAm^  s.  Burnouf 
y^tudes"  pp.  316.  324. 

**)  Wz.  ddh  =  skr.  das  geben,  s.  Burnouf  ^^Yagna"  Notes 
p.  K.  Anm.  l6. 
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Bedeutung  des  Part  praes.  Sie  regieren  wie  dieses  den 
Accus,  und  bewähren  auch  ihre  Energie  durch  die  Betonung 
der  ersten  Sylbe,  d.  h.  in  vorliegendem  Falle,  der  Redupli- 
cationssylbe ;  z.  B.  didrksuK  pitdrdu  die  Eltern  zu 
sehen  wünschend  (Säv.  5.  109).  2)  Adjective,  welche  in 
Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  auf  v  und  litauischen 
auf  t^  gröfstentheils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  tanü  dünn 
(eigentlich  ausgedehnt,  Wz.  f an  ausdehnen),  griech. ravt;- 
gestreckt,  lang;  tvddü  süfs  (schmackhaft,  Wz.  svad 
w^ohlschmecken),  gr.  ijdu,  llt.  saldü^  aus  sladü  für  awadu 
(s.  §.20);  lagu  leicht  (beweglich,  Wz.  lang  über- 
springen), gr.  I-Xaxv;  mrdü  sanft,  zart  (eigentlich  fein, 
zerrieben,  aus  mardü^  Wz.  marcf,  mrd  zermalmen), 
gr.  ßpadv  aus  fipadv;  diu  aus  dkü  schnell*)  (Wz. ai  errei- 
chen, ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher  diva 
Pferd  als  Renner),  gr.  wkv;  purü  ausparü  viel  (Wz.par^ 
KT pf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  gr.  ;roXu  aus  nako  für 
^rapu,  goth.  ^u  indecl.;  prfu  breit,  dM%  praiu  (Compar. 
prdt'iydna^  Wz.prat'  eztendi,  expandi),  gr.  TrXaTv,  lit. 
platü;  guru  schwer *•),  gr.  ßapi  (wie  ßijSijjiit  gegen  y'a- 
gdmi);  urü  grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var^  vr 
bedecken),  gr.svpv;  6a Ali  viel,  wahrscheinlich  aus  6a<2ü***), 
gr.  ßa^  tief.  Dem  gr.  ^apavy  ^pouni  entspricht  das  lit.  drask 
kühn,  muthig.  Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem 
erwähnten  indeclinablen  ^/u,  thaurau^  Nom.  m.  f.  thaursu-s^ 
neut  thaureu  (Wz.  thars  ss  skr.  tars\  tri)  trocken  und 
qvahru  sanft,   ruhig,  mild  (unser  kirr)  hierher  *[-).  — - 


*)  Im  klassischen  Sanskrit  nur  Adv.,  im  Ylda-Dial.  auch  Adj. 

**)  Aus  garüy  wovon  Compar.  gdrijrdAs^  Superl.  gdriifa. 
Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Wurzel 
gibt  es  nicht. 

***)  Wz.  bahlk  wachsen  aus  band^^  wie  vj-Itl  wachsen  aus 
vfd  ,  s.  §.  23. 

-|-)  Dals  qvairru^  mit  qvair-nu-s  Mühlstein  wurzelhaft  iden- 
tisch ist,  mag  sonderbar  scheinen;  ich  erinnere  daher  an  den 
Zusammenhang  des  oben  erwähnten  skr.  mfdü  zart  mit  der  Wz. 
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Beispiele  im  Send  sind:  >y>\v  pöuru  viel  =s  skr.  purti, 
>Ji^i  iri§u  gerade  =*  fjg  rgu  (Wz.  argy  Tg)^  >aj**A* 
diu  schnell*),  wovon  der  Superlativ  *»J^*J^^^^^x}  diista^ 
>ev3w^  vanhu  gut  =  skr.  vaaü  (s.  §.  56**^).  Wenn  es 
dem  Lateinischen  an  entsprechenden  Adjectiven  dieser 
Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies,  wie  schon  anderwärts 
bemerkt  worden**),  daher,  dafs  es  alle  ihrem  Ursprünge 
nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  %  bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem 
skr.  tanu  tenui  geworden,  aus  gurü  für  garü  gravi  (um- 
stellt aus  garui),  aus  lag'ü  letn  (für  legui)^  aus  svddü  atuxvi 
(für  8uadui)y  aus  mrdü  für  mardü  molli,  wie  es  scheint 
durch  Assimilation  aus  molvi^  wobei  das  l  entweder  dem 
skr.  r  oder  d  entspricht.  —  3)  Appellative  wie  ddru  n. 
Holz  als  gespalten  werdendes***),  isu  m.  f.  Pfeil  als 
sich  bewegender,  bdndu  m.  Verwandter,  von  band^ 
binden,  rdggu  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  lat./i$rartf), 
kdrü  m.  Künstler  als  machender,  b'idü  m.  Donner- 
keil als  spaltender,  tanü  f.  Körper  als  ausgedehn- 
ter, auch  im  Send.  So  im  Griechischen  aufser  dem  er- 
wähnten iopv  etwa  noch  die  Stämme  yTjpv  f.  (skr.  Wz.  gar^ 
"SY  gfy  wovon  gir  f.  Stimme),  vixv  (skr.  Wz.  nai  aus  nak 
zu  Grunde  gehen)  s  ^end.  >^^i  naiu  Leiche  (s.  §.247), 


mardj  m/-£f  zermalmen.  Die  Wurzel  des  goth.  gvoirr-u-s  (mit 
unorganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nus  findet  sich 
in  dem  skr.  ^ar,  ^  4f^  zerreiben,  zerrieben  werden. 

*)  Zum  Superl.  äsisia^  welchen  Neriosengh  durch  yiga^ 
vatiama  übersetzt  (s.  B u  r n o o f  „Vahista"  p.  l4,  ^^jj^tudes"  p.  21 1), 
stimmt  trefBich  der  griechische  UiKiCTTOg.  Im  Sanskrit  hätte  man 
/iiisia  zu  erwarten. 

**)  „Einflub  der  Pronomina  aaf  die  Wortbildung''  p.  20. 

***)  Vgl.  ho^M^  in  den  obliqaen  Casus  ^oüar,  wie  yovar  neben 
yovv^  skr.  ^dnü  n.  Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutraktämme 
durch  den  Zusatz  eines  a,  welches  dem  Nom.  Acc  nach  §.  153  wie- 
der abgenommen  wird,  daher  triva  Baum,  huva  Knie,  Nom.  Acc. 
tn'uj  kniu  (Dat  pl.  kniva-my  iriva^m). 
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oraxvAhre  als  aufgerichtete*),  ttJJx^  =  skr.  iaAti  A; 
send.  >S^*^  bd§u  (skr.  Wz.  bäh  oder  vdh  streben); 
Lateinischen  curru  Wagen  als  laufender,  vielleicht 
wenn  es  zur  skr.  Wz.  ^pj\^ai^  aus  ak^  in  der  Bedeut 
durchdringen  gehört**),  wovon  auch  das  skr.  a^-ai 
Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist. 
Das  Goihische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  meh 
Masculinstämme,  die  aufser  /t^-u  Glied  als  sichbe^ 
gendes  (Wz.  Utk  gehen),  mag-u  Knahe  (Wz.  vnag^ 
sprünglich  wachsen,  dann  können),  von  verlorenen  M 
zeln  kommen,  namentlich  airu  Bote  (skr.  Wz.  ar^  r  geh 
gi  fdtru  Fufs   als   gehender  (sVt.  päd  gehen,   wovon  j 

und  fdtd^a^B  Fufs),  auhs-u  Ochs  (skr.  uks'  benetz 
besaamen,  wovon  üksdn^  -an  S ti e t)^  gred-u  Hunger 
Vom  Litauischen  gehört  wahrscheinlich  dangü-s  Him 
als  deckender  (dengiü  ich  decke)  hierher. 

924.     Das  skr.  Suffix  an^   in   den   starken   Casus 
bildet  Appellative,  welche  den  Handelnden  bezeichnen, 

*)  Sofern  es  mit  arrsi'XjU)  (Wz.  O'Ti'Xj  =  skr.  stig\  goth. 

Isteigen)  zusammenhängt;  es  wäre  dann  das  a  nur  der  Gunav 
wie  das  o  von  (rroy^c-g. 

**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  acu^  wi 
Griech.  z.  B.  «ytjpu-Oü  von  yvj^v  (s.  §.  777).  Gegen  eine  fr 
mit  Pott  gehegte  VermuthuDg,  dals  acuo  und  ähnliche  Wörtei 
europ.  Schwestersprachen  zur  skr.  Wz.  Jö  (aus  kS)  schärfen 
der  Praep.  d  gehöre,  spricht  der  Umstand,  daCs  im  Skr.  selber  < 
Praep.  in  Verbindung  mit  JS  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit 
lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  griech.  Formen 
dKWKV\y  dKfJLflj  OLKQcg  ctc,  sowie  das  lit  as-lru-s  spitz,  seh 
as-mü  Schärfe  und  das  slav.  OCTCX  os-tru  scharf  sämm 
den  anfangenden  Yocal  als  wurzelhafl  erscheinen  lassen.  Da  • 
as  eine  Entartung  von  ak  ist,  so  darf  man  auch  das  skr.  dg-r 
Spitze  dieser  Wurzel  zuweisen  und  eine  anomale  Yerschiel 
der  Tenuis  zur  Media  annehmen. 

***)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  grid6  ich  hungere  ist 
nominativum.  Das  Sanskrit  liefert  die  Wz.  gard^^  gj-^  aus  gi 
wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  slav.  gladiu  Hungi 
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wie  der  gröfste  Tbeil  der  analogen  griech.  Bildungen  auf 
av,  Ev,  cv,  r]v,  CUV  die  Wurzelsylbe  betonen.  Beispiele  sind 
«n^Aan  Freund  als  liebender,  roj^an  König  als  herr- 
schender, tdksan  Zimmermann  als  spaltender,  bil- 
dender, uksan  Stier  als  besaamender,  vr'ian^  ein 
Beiname  Indra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch 
Stier  als  besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz. 
var8\  vrd  (regnen,  beregnen,  besprengen,  besaa- 
men),  wovon  noch  andere  Benennungen  männlicher  Thiere, 
stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung  der  griechische,  in 
seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  apa-Bv  (aus  Yapaii)^  durch 
Assimilation  upp^v.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  ia 
Rede  stehende  SuIlQx  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  etp-Ev 
Jüngling  als  sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  weicht  aber  dieses  SufBx  ab  in  dem  AdjectiT- 
stamme  Ttp-tv^  wo  cv  passive  Bedeutung  hat,  wie  das  ur- 
sprünglich damit  identische  ov  von  nin^ov  reif,  eigentlich 
gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suflix  ov  in  tbxt'Ov  gegenüber  dem  obigen  f{^[r{Jdk8'an 
Zimmermann,  und  mit  gesunkenem  Accent  in  <rray''6f 
(Tropfen  als  träufelnder),  Tpvy'ov^  dprfy^ovj  iri^^ov^  Ük^ov* 
Das  ursprüngliche  a  mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in 
rdXav  behauptet.  Was  die  Stämme  auf  7]y  und  cuv  anbelangt, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  skr.  SufGx  an  die  star- 
ken Casus  (s.  §.  129),  den  Voc.  sg.  ausgenommen,  aus  dn 
bildet,  und  dies  gilt  mir  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
SufGxes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a  durch  die  Verlängerung 
des  ersten  ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in 
Rede  stehenden  Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung 
desselben  in  den  skr.  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  unabhängig  von  einander  eingetreten. 
Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative  (mriTtm-^ 
(Stäbe  als  stützende),  xXvdcüy-£$  (Wogen  als  bespü- 
lende), cu3'cuv-c$,  ef/xuy-s^,  Tp{ßw)H€g  (letzteres  gegen  das  skr. 

25* 
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Princip  mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Plural-Nominativen 
der  oben  (S.  387)  erwähnten  skr.  Stämme:  snehdti'aa, 
raffdn-as^  täksdn-aa^  vrsdn-as*).  In  den  Genitiven 
wie  snS^hn-dm  amicorum,  sing,  snehn-as^  wie  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Sanskrit  gegen 
griechische  Formen  wie  aKr^Ttm^wvy  <ry.ri7rwv - cg  in  grofsem 
Machtheil,  dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem 
Griech.  darin,  dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den 
starken  Casus  (den  Voc.  sg.  und  das  anomale  pusan  Sonne 
als  Ernährerin  in  allen  starken  Casus  ausgenommen)  in 
der  klassischen  Sprache  nirgends  hat  untergehen  lassen  und 
daher  z.B.  dem  griech.  T/xrov-a,  tsktov-e,  tIx7ov-£;  die  Formen 
täksdn-am^  tdksdn-du^  tdksdn-as  gegenüberstellt**). 
Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends  den 
Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das 
Griech.  in  TrruS'Tjy,  aTruTBwv, 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in 
der  Gestalt  6n,  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs 
sein  Vocal  ursprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Stämme  ed-ön^  ger-on^  combib-öriy  praedic-ön^ 
err-ön^  deren  Accusative  ed-ön-em^  ger-ön-em  etc.  schön  zu 
den  sanskritischen  wie  aneh-dn-am,  rag-dn-am  stimmen. 


*)  Ober  n  für  fi  in  den  beiden  letzten  Formen  s.  §.  17*^ 
**)  Hinsichtlich  des  T  fiir  skr.  i  verhält  sich  T£Kru}V  zum  skr. 
tdkiA  (s.  §.  139)  wie  aoTtro-g  zu  rksd-s  Bär  (aus  arksd-s\ 
dessen  Zischlaut  durch  das  lat.  ursu-s  als  ursprüngrh'ch  in  Schutz 
genommen  wird.  Im  V^da- Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  s  in  den  starken  Casus  nach  Willkür  sowohl  A  als  a 
(P4n.  VI.  4.  9),  z.  B.  iäksAn-am  und  tdksan-am  =z  TEKTOV-a; 
idkidn-as  und  idkSai^-as  =  TSKTov-eg.  Diese  Übeinstimmung 
mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkürzung  kann  ich  jedoch  nur 
(ur  zufallig  halten,  da  sie  im  Y^da- Dialekt  an  die  Bedingung  eines 
vorangehenden  J  geknüpfl  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten 
piiian  sich  zeigt,  und  da  der  Ylda- Dialekt  auch  manche  andere 
Formen  zuläfst,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung  entstanden 
sein  können. 
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Eine  Schwächung  des  ursprünglichea  d  zu  %  zeigt  pect-m^ 
Nom.  pect-en  (nach  §.  6),  mit  dessen  %  für  6  es  sich  so  ver- 
hält, wie  mit  dem  des  Stammes  ho-min,  dessen  Nom.  einem 
Stamme  ho-mön  angehört  (s.  S.  168).  Im  Gothischen  bat 
das  betreSende  SufBx  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die 
im  Sanskrit  schwach  sind,  —  eben  so  wie  das  SufGx  man 
§.799  —  die  Schwächung  des  a- Lauts  zu  i  erfahren  (s. 
§.  132).  Hierher  gehören  die  zum  Theil  aus  verlorenen 
Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an  Hahn  als  singen- 
der (1  at.  cano,  skr.  ^an«  aus  kans  sagen),  atau-an  Rich- 
ter (skr.  Wz.  8tu  preisen),  faura-gang-an  Vorsteher 
(wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (skr. 
Wz.  ar,  r  gehen),  dh-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man 
Geist,  §.  799,  ah-ja  ich  denke,  meine),  Uut-an  Heuch- 
ler, nut-an  Fänger,  ga'sinth'an  Gefährte,  akuUan 
Schuldner  (Wz,  akal  sollen,  müssen),  t^etA-an  Priester 
als  weihender,  «^t'/^an  Verk und iger*),  auhaan  Ochsas 
skr.  ukian  (s.  §.  82),  Nom.  auhaa  s  ukad  (s.  §.  140).  — r 
Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  gothische  a  dieses  SufQxes 
und  des  SufQxes  man  zu  o  oder  u  entartet;  im  Gen.  und 
Dat.  pl.  steht  aber  unorganisches  ^,  während  das  goth.  ait-^, 
d^m  (für  an-m)  ein  kurzes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimm  I. 
p.  624).  Das  i  des  goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  ge- 
blieben oder  weiter  zu  e  entartet,  welches  letztere  im  Mit- 
tel- und  Neuhochdeutschen  über  alle  Casus  sich  verbreitet 
hat.  Die  abd.  Stämme  auf  on,  wie  hoUon  Bote  als  ver- 
kündender*'), o;i?-on  Ochse,  Aa«-on  Hase  als  springen- 


*)  Spilld  ich  verkündige^  erzähle.  Das  s  ist  wahrschein- 
lich ein  phonetischer  Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Praeposition. 
Man  vergleiche  das  altpreufs.  billu  ich  sage,  lit.  hUoju  id.,  irland. 
bri  Wort,  und  die  skr.  Wz.  brä  sprechen. 

**)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  but  bieten  stützt 
sich  auf  das  skr.  6ud*  wissen  und  hat  causale Bedeutung  angenom- 
men, so  dafs^o/onals  wissen  machender  der  Urbedeutung  näher 
steht  als  das  Verbum  biutu  offero. 
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der  —  skr.  iai*)  springen,  iaid  Hase  — ,  hlovf'On  Läufer, 
trink'On  Trinker,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerfüh- 
rer, entsprechen  schön  den  griechischen  wie  dpriy^ov  und 
die  das  n  ablegenden  Nominative  wie  bot-o  (unser  Bote  voiu 
Stamme  Boten)  den  lateinischen  wie  edo^  combibo.  —  Einen 
beachtungswerthen  Überrest  des  skr.  Sffixes  an  zeigt  das 
Englische  in  dem  Plural  oaen^  welches  seiner  Form  nach 
nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt  des  skr. 
Stammes  ukaan^  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Ochsen 
auTser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singu- 
lars erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat 
das  uralte  WortbildungssufQx  im  Englischen  den  Anschein 
eines  Ausdrucks  der  Mehrheit  gewonnen ;  eben  so  in  brethren 
(skr.  Stamm  Vrcttar^  b'ratr)^  chicken  und  chüdren,  wo  der 
Url^ustand  unseres  Sprachstamms  keinen  Anlafs  dazu  dar- 
bietet. Im  Neuniederländischen  hat  sich  dieses  SufBx  im 
Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und  ist  da- 
durch für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiede- 
nen Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Über  einen  ähnlichen 
Misbrauch  eines  anderen  skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten 
Periode  des  Hochdeutschen,  s.  §.  241. 

926.  Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit 
das  in  Rede  stehende  SufiQx  nicht,  doch  bilden  einige  ano- 
male Neutra  auf  i  ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  aus 
Stämmen  auf  an^  z,  B.  dka^i  Auge  (als  sehendes)  aus 
aks^dn^  welches  wohl  ursprünglich  vollständige  Declination 
gehabt  haben  wird,  und  worauf  sich  vielleicht  das  am  Ende 
von  Compositen  die  Stelle  von  dksi  vertretende  akia 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  räg^an^  das 
gebräuchlichste  Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandtheil 
eines  Compositums  in  der  Regel  durch  räga  ersetzt  wird. 
Umgekehrt   nehmen  im   Germanischen    mehrere,    in    ihrem 


*)  Ich  setze  voraus,  daüs  das  zweite  si  i  von  l^fin  ^'«•r'  sprin- 
gen und  iaid  Hase  aus  dentalem  n  j  und  nicht  aus  k  entsprungen 
sei  (vgl.  §.  21*>.  p.  40). 
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wanden  (Nom.  wandü^  s.  §.  140),  stellt  das  Sanskrit  den 
Neutralstamm  uddn  gegenüber,  welcher  im  Nom.  der  drei 
Zahlen  und  im  Acc.  sg.  und  du.  nicht  im  Gebrauch  ist  und 
auch  in  den  übrigen  Casus  bis  jetzt  nur  in  den  Veda*s  be- 
legt ist  *).  Die  entsprechende  Verbalwiirzel  lautet  und 
(nafs  sein),  deren  Nasal  dem  lat.  unda  und  lit.  wandu  ge- 
blieben ist.  —  Vom  Litauischen  gehört  hinsichtlich  seines 
Sufilxes  noch  der  Stamm  i^ud-en^  Nom.  rudü  Herbst  zu 
dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wurzel  vielleicht 
zum  skr.  ruh  aus  rudi"  wachsen,  wozu  auch  unter  ande- 
rem das  slav.  rod-i-ti  gebären  gehört. 

927.  Für  eine  Schwächung  des  SufBxes  an  halte  ich 
das  skr.  betonte  SufBx  in^  welches  mit  Verstärkung  des 
Wurzel vocals  Wörter  bildet  wie  vddin  sprechend  (Wz. 
vad)i  kärin  machend  (Wz.  kar^  kr)^  hdrin  nehmend, 
raubend,  eain  wünschend,  yöd'in  kämpfend  (Wz. 
yucT)^  advin  auspressend,  welche  nur  am  Ende  von 
Compositen  vorkommen,  z.  B.  r^a-vact/n  Wahrheit  spre- 
chend, Yagurv.V.  7,  manyu-sdvin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Sema),  S.  V.  I.  3.  I,  4.  1.  Einfach  als  Substantiv 
erscheint  c{^l[l\r\Jsdm{n  Liebender,  Liebhaber.  Hin- 
sichtlich der  Schwächung  des  a  zu  %  entsprechen  diese  Bil- 
dungen dem  oben  (§.  925)  erwähnten  lat.  Stamme  pect-in 
und  den  gothischen  Genitiven  und  Dativen,  wie  stau-in-s 
judicis,  6tou-in  judici,  gegenüber  dem  organischeren  a  der 
übrigen  Casus,  z.B.  des  \cc,  stau-an  judicem,  des  Nom. 
Acc.  pl.  stau-an^s  judices.  Selbst  das  Sanskrit  bietet  einige 
merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und  in 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder 
vielmehr  dn  (s.  §.  924),  nur  in  starken  Casus  vorkommt, 
und  in  über  alle  diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt, 
die  nicht,  was  bei  den  betreffenden  Wörtern  die  schwäch- 
sten Casus  thun,  sich  des  Sufilxes  ganz  entledigen,  und 
aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vocalschwächung 


*)  S.  Böhtl.  u.  Roth's  Wörlerb. 
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liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffenden  Wör- 
tern so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  SufCx  an  (an) 
der  Accentuation  von  ragan  ("an)  König,  Herrscher 
und  ähnlichen  Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suflix  in  (den 
Vocativ  ausgenommen,  s.  §.  204)  der  von  -kdrin  ma- 
chend, 'vddin  sprechend  und  ähnlichen  Bildungen  auf 
in.  So  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  mant'  erschüttern 
der  Stamm  mänt'an  (-an)  Rührstab  als  Erschütterer 
(accentuirt  wie  ragan,  -an)  und  hiervon,  durch  Schwä- 
chung der  Wurzel,  des  SufGxes  und  der  Accentuation,  der 
Stamm  mat'inj  welcher  auch  am  Anfange  von  Compositen 
erscheint,  und  daher  den  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  mdnfan  (-dn),  mat'in 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnt'an  (-dn),  patHn 
Weg,  wo  das  in  Rede  stehende  SufGx  passive  Bedeutung 
bat,  die  wir  oben  an  dem  griech.  bildungsverwandten  rpißwv 
wahrgenommen  haben.  Die  Wurzel  ist  p an t\  pat'  gehen; 
es  bedeutet  also  pdnfan  {-dn),  pat'in  soviel  als  began- 
gener,  betretener.  Im  Veda-Dialekt  gestaltet  der  Acc.  sg. 
pdnfdnam  und  der  Nom.  pl.  pdnt'dnaa  die  Ausstofsung 
des  n,  wornach  die  beiden  sich  berührenden  a- Laute  zu- 
sammenfliefsen,  also  pdnt'dm,  pdnt'ds,  eine  beachtungs- 
werthe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  bildungsverwandten  ctW,  hkcv^^  bikou^  für  ilaovcn, 

928.  Das  Sufßx  in  wird  im  Sanskrit  auch,  zur  Bildung 
abgeleiteter  Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit 
der  Sache,  welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  bat 
also  passive  Bedeutung  wie  das  primitive  pat'in  Weg  als 
betretener.  Dieses  in  bat  ebenfalls  den  Ton,  z.  B.  cian^n 
reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom.  m.  dant\  nach 
§.  139),  von  dand  Reichthum;  keiln  behaart,  schö- 
nes Haar  habend  (von  kSid  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemähnte);  haatin  und  karin  der  Elephant, 
eigentlich  Rüssel  habender,  von  hdsta,  kard  Hand, 
Rüssel.    Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
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auch  dieses  seeundäre  in  eine  Scfawächuag  von  an  oder 
vielmehr  von  an  sei,  welches  sich  im  Griechischen  und  La- 
teinischen in  der  Gestalt  von  wv^  dn  erbalten  hat  in  Posses- 
siven, welchen  der  Sprachgebrauch  zum  Tbeil  vergröfsernde 
Bedeutung  verlieben  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  be- 
treffenden Sanskrit- Bildungen  als  Ampiiative  fassen  kann, 
indem  z.B.  Ä;^^-tn  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dant-in 
(zahnbegabt)  als  Elephant,  der  grofszähnige, 
danstr''in  (von  ddnstrd  Zahn)  als  Eber,  der  mit 
Hauern  begabte  ist.  So  im  Griech.  z.  B.  die  Stämme 
und  zugleich  Nominative  yvd^^-wv  Dickback  (eigentlich  blofs 
Backen  habend),  x£(f>aX'-cuy  Dickkopf,  HKovi-wv  eigent- 
lich grofsen  Reichthum  habend;  im  Lateinischen  z.B. 
naa^-Sn*)^  capit-Sn^  front-Sn^ pedrön^  bucc^^ön^  labi-ön^  guV-Sn, 
Caei-  6n,  von  verlorenem  Stammworte,  hängt  vielleicht  nebst 
caesaries  mit  dem  skr.  keid  (Nom.  keid^s)  Haar  zusam- 
men, obwohl  das  skr.  i  (aus  k)  im  Lateinischen  c  erwarten 
liefse**).  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  Forsch, 
p.  588)  vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir 
In  dem  Namen  Caei^6n  einen  Bildungsverwandten  der  oben 
erwähnten  skr.  Benennung  des  Löwen  {keS-in  aus  kef-dn) 
und  des  Eigennamens  eines  Ddnava  erkennen,  dem  wir  in 
Kälidasa*s  Urvasi  begegnen,  während  die  weibliche  Form 
des  gedachten  Wortes  (kiff'-int)  im  Nalus  als  Name  einer 
Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentuation 
anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  griechischen  Posses- 
Biva  zu  den  sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an^  dn;  man 
vergleiche  z.  B.  den  Plural  yydSrwy-eg  mit  rd^gdn-aa.  Merk- 
würdig ist  die  weibliche  Form  pv/xaiva  (für  puyxavta);  sie 
stimmt  zu  raXatva,  iiikcuva  (s.  §.  119),  setzt  also  einen  männ- 
lich-neutralen Stamm  ßvyxoiv  voraus  und  vertritt  die  sans- 
kritischen weiblichen  Possessiva  wie  keiint  die   (schöne 


*)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  nd*d^  lÜaist  ein  durch  in  abge- 
leitetes  nds'-m  za  erwarten. 
••)  Vgl.  S.  390  Anm. 


396  yrortbiidung.    §.  930. 

versehenen  Ort  ausdrücken,  wenigstens  kommen  von  allen 
Benennungen  der  Lotusblume  Wörter  auf  %nU  welche 
Lotusfeld,  Lotusteich  bezeichnen,  wie  z.  B.  padm^-ini 
von  pddma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  po6^-wni^  eigentlich  rosenbegabte,  daher 
Rosengarten,  wo,  wie  in  den  oben  (§.  119)  erwähnten 
Formen  auf  rpioL^  s=s  skr.  trt^  dem  weiblichen  Charakter  % 
noch  ein  unorganisches  a   zur  Seite   getreten  ist,   also  -wvia 


ass  int  aus  dnt. 


930.  Das  SufQx  B5I«7  ana^  Fem.  and  und  ant^  wel- 
ches wir  bereits  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive 
wie  gdm-ana-m  das  Gehen  kennen  gelernt  haben,  und 
worauf  sich  die  Infinitive  verschiedener  indo- europäischer 
Sprachen  stützen  *),  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Demon- 
strativstamm ana  (s.  §.  372  ff.).  Dieses  SufGx  bildet  im  Skr. 
unter  anderem  auch  proparoxytonirte  Appellative  gen.  neut. 
oder  masc,  wie  waj/-ana-m  Auge  als  leitendes  (Wz.  n» 
mit  Guna),  16^6-  an  a-m  id.  als  sehendes  (Wz.  16  c)^ 
vdd-ana-m  Mund  als  sprechender,  Idp-ana-m  id« 
(Wz.  lap  sprechen,  vgl.  lat.  loqua?*  und  labium)^  ddi^ 
-ana-m  und  ddi-ana-s  Zahn  als  beifsender  (Wz. 
dani  aus  dank  «=  gr.  daj<),  vak-ana-m  Wagen  als  fah- 
render**), ^aj9-ana-9  Sonne  als  brennende,  cfaA-ana-« 
Feuer  als  brennendes,  darp-ana-s  Spiegel  als  stolz 
machender  (Wz.darp,  drp  im  Gaus.),  <dr- ana-«  (8.§.  17**) 

•)  S.  §§.  849  (p.  258  ff.),  850,  874,  875.  Zu  den  weiblichen 
Abstracten  auf  ^^f  and'  "wie  jräc-and'  das  Bitten  (§.875) 
habe  ich  noch  den  goth.  Stamm  ga-maii-anön  (Nom.  -and)  das 
Zerschneiden  als  ein  im  Gothischen  einzig  dastehendes  Analogoa 
nachzutragen,  welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den 
ursprünglich  vocalisch  endigenden  Stämmen  so  häufig  antretende  n 
von  seinen  skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  l42). 

**)  Passive  Bedeutung  haben  z.  B.  sAyana-m  Lager,  Bett 
und  4'j-a/ia-m  Sitz.  Zo  ersterem  stimmt  das  send.  ^()«A;^da^aj 
say-ane-m.  Ein  anderes  Beispiel  im  Send  ist  ^(9a^/«Af(A;  ^^ar^ 
-ane-m  Nahrung  ab  gegessen  werdende« 
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Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  griech.  Stämme  auf  avo^  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  dpiTr-avo-v  (Sichel  als  abschnei* 
dende),  yXv<J)-avo-Vj  xcTr-avo-v,  opy-ayo^v^  rrj^-avc-v  (für  T>jK-avc-v), 
ox-cLvo-v  (als  Mittel  zum  Halten),  cx^Tr-avo-v  *).  Beispiele  mit 
passiver  Bedeutung  sind  ;rXox-avc-v,  ;ro;r-avo-v,  TUjuiTr-avo-v.  Zu 
den  männlichen  Formen  wie  ddh-ana-a  Feuer  als  bren- 
nendes  stimmen  crTe<J)-avo-5j  x^'-^^^Sj  X^^"^*'ö"5*  Vom  Litau- 
ischen gehören  höchst  wahrscheinlich  Wörter  wie  tek-iina-s 
Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des  SufQxes  hin- 
sichtlich der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der  Quan* 
tität  sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat. 
Andere  Beispiele  sind:  bsg-^na-a  Flüchtling,  klaid-äna-s 
Irrgeist  {klys-tu  ich  irre,  praet.  klyd-au)^  mal-una-s  Mühle 
(malü  ich  mahle).  —  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht  der 
Stamm  thiud-ana^  Nom.  thindari-s^  König  hierher,  wenn  es 
ursprünglich  herrschender  bedeutet**).  Im  Althochdeut- 
schen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an^  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Ein- 
klang mit  dem  oben  erwähnten  skr.  väk-ana-m.  —  Das 
in  Rede  stehende  Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective 
mit  Betonung  der  Endsilbe  des  Suffixes,  wie  iöV-and 
schön  (idV-and-a^  -anä^  -ana-fn),  eigentlich  glänzend 
(Wz.  it^i'  glänzen),  ffval^and  flammend,  ial^and 
wankend,  zitternd***).  So  im  Griechischen  0'X£;r-ayo-$ 
deckend,  t>c-avo-$  zukommend. 


*)  So  wie  im  Sanskrit  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreirende 
af  der  Causalia  und  Verben  der  lOten  Kl.  vor  dem  Su(Bx  nna  ab- 
fällt (ddrp'ana-Sj  nicht  darpayana-s)^  80  im  Griech.  das  CL 
der  entsprechenden  Verba  auf  aw^  daher  (TKiir^avo-v  ^  dessen  a 
nichts  mit  dem  von  (TKSTracü  za  thun  hat. 

**)  Die  verlorene  Wz.  iJiud  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  skr. 
tu  wachsen  (wovon  tdv-as  Stärke),  die  wir  bereits  im  Goth. 
in  der  Form  thav  wahrgenommen  haben,  s.  §.91 5*  S.372.  Anm.  ***. 

**')  Zu  dieser  Wortklasse,  nicht  mit  Burnouf  (Yagna,  Notes 
p.  81.  n.  l4)  SU  den  skr«  Medialparticipien  auf  Ana^  siehe  ich  du 
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indischen  Grammatikern,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
heit der  Betonung,  aaun  oder  la^t  genannte  SufEx  bildet: 


Masculina  notbwendlg  thun.    Von  der  Willkür,  sich  im  Dativ  so- 
wohl der  Endung  i  mit  Gui^a,  als  auch  der  Endung  äi  bedienen 
zu  können,  machen  nun  die  v^dischen  Infinitiv-Dative  wirklich  da- 
durch Gehrauch,   dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern 
Form  bedienen,   mit  der  Eigenthümllchkeit,   dafs  sie  auch  vor  der 
schwereren,  ausschllefslich  weiblichen  Endung  äi  das  u  des  Suffixes 
guniren.     Ich   berufe   mich   hier   nicht  wieder  auf  das  Gerundium 
auf/t;4,  da  sich  Benfey  (I.e.  p.  424  ff.)  gar  nicht  darüber  aus- 
spricht,  welchem  Geschlecht  und  welchem  Casus   und  überhaupt, 
welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er  je- 
doch  p.  426.   §.  911   bemerkt,    dafs  aiaA  kftvä   „thae   nicht*' 
eigentlich  „genug  gethan"  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs 
die  Form  auf  tvä  m  Construction  mit  dl  am  ein  Part.  perf.  pass. 
sei,    während  meiner  Überzeugung  nach  alai\  kftvä  eigentlich 
„genug  mit  Thun*'  bedeutet,  und  kftvä  hier  ganz  entschieden 
als  ein  abstractes  Substantivum  im  Instr.  sich  ausweist ;   s.  p.  251  f. 
und  die  von  Böhtl.  und  Roth  (Skr.  Wörterb.  I.  p. 45S)  angeführ- 
ten Belegstellen  von  Gerundien  auf  tvä  und  jra  in  Construction 
mit  äiam^  worunter  zwei  auf /vd  (beide  aus  dem  Rlm^yana),  wo- 
von ich  diejenige  hersetze,  in  welcher  gatvä  „mit  Gehen''  den 
Accus,  des  Ortes,  wohin   die  Bewegung  gerichtet  ist  (wie  das  be- 
treffende Verbum)  und  den  Genitiv  der  Person  (^  ti  tui)  regiert: 
alan  {euphonisch  für  alam)  ti  vanah  (euphonisch  (lir  vanam^ 
gatvä  weg  mit  dem  Gehen  deiner  in  den  Wald  =  unter- 
lasse zu  gehen   (das  Gehen  deiner)  in   den  Wald  (B^m. 
Schi.  IL  28.  2S),  — •   Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,   oder  die  gleichbedeutende  Form  auf  ya  (wegen  der 
Belastung  durch  Composition)  in  Constructionen  wahrnimmt,  wo 
man  statt  desselben  eine Praeposition  gebrauchen  könnte;  aber  auch 
hier  lädt  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instrumentalis 
eines  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn 
atikramya  parvatan  nadt^  nach  Benfe  j  ^^der  Flufs  hinter 
dem  Berge"  heibt  eigentlich  ««der  Flufs  nach  Überschrei- 
ten den  Berg  (des  Berges)",  d.  h.  der  Flufs,  zu  dem  min 
nach    Übersteigang   des    Berges    gelangt;    amaratvam 
apa^Läjra  (Arg.  3.  47)  mag  (iigUcb  dorch  ^aufser  derUnsterb- 
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Ä)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe 
und  gewöhnlich  mit  Gunirifdg  gunafUhiger  Vocale;  z.  B. 
tS^^ai  Glanz  (Wz.  tig  schärfen),  vdrc-as  id.,  adh-af 
Kraft,  ranh-aa  Schnelligkeit,  dn^-aa  id.,  tdr-aa  id. 
(Wz.  tar,  ^  tf  hiniiberschreiten),  idv-aa  Stärke  — 
send.  iWvU»a,*a>  iav-ai  Nutzen  —  (Wz.  iu  aus  ivi  wach- 
sen), tdv-aa  Stärke  (v^d.,  von  tu  wachsen),  rdh-aa 
Geheimnifs  (Wz.  raÄ  verlassen),  «laA-a«  Gröfse  (Wz. 
mah^  manh  wachsen),  ndm-aa  Beugung,  Verehrung, 
Anbetung  (send.  »W'^gJ/  nim-ai)^  tdp-aa  Bufse,  eigent- 
lich das  Brennen,  düv-aa  Verehrung  (ved.),  von  der 
Wurzel  du  gehen. 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit 
passiver  Bedeutung,  mit  Betonung  der  Wurzel  und  Guna, 
z.B.  adr-aa  Teich,  ved.  Wasser  als  fliefsendes  (Wz. 
aar,  ar  sich  bewegen),  irdv-aa  Ohr  als  hörendes  — 
send.  aj^»^^»w  rfrar-arf  id.  —  (Wz.  ir«),  formell  das  gr. 
xXi(F)-05;  6dka-aa  Auge  als  sehendes*),  rd'dL-aa  Ufer 
als  hemmendes,  d/^-a«  Geist  als  denkender  (Wz.cint; 
tit\  mdn-aa  id.  (send.  Jü«A?/^f  man- arf  Geist,  Gedanke, 
griech. //ev-o$;  Wz.Tfr{jnan  denken),  «r^'-^-a«  Strom  als 
fllef Sender **),  pdy^aa  Wasser,  Milch  als  getrunken 


lichkeit''  übersetzt  -werden,  allein  apafiäjra  wird  dadurch  nicht 
zar  Praepositlon ,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Verlassung 
(d.  b.  mit  Ausnahme)  der  Unsterblichkeit,  und  die  lostru- 
mental -Endung  des  Gerund.  (s.  §.  887)  drückt  hier,  wie  sehr  ge- 
■wöholich,  das  Verhältnils  mit  aus. 

*)  Wie  das  Abstractum  ^f^^cfaAriaj  nur  im  V^da-Dialekt, 
wo  dakJ  sehen  bedeutet. 

**)  Wz.  sru  mit  eingeschobenem  /  (Unädi  IV.  203);  so  noch 
r/i-a^s  Sa  amen  von  ri  fliefsen.  Eingefügtes  /zeigt  pä^-t-as 
Wasser  (1.  c.  205)  ab  getrunken  werdendes.  Auch  n  oder  9 
wird  eingeschoben,  nämlich  in  dp-n-as  Handlang,  Werk^ 
neben  dp-as  und  äp-as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Praep.  safn 
vollenden),  dr^n-as  Wasser,  Wz.  ar^  y  sich  bewegen. 
Man  vergleiche  catur-i^-dm  TKTtraowv ,  von  catür.     Vom 
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Form  aurör-a  {6  s*  d)  vorbereitet,  welches  sich  durch  das 
beigefügte  a  zu  dem  skr.  usds  so  verhält  wie  oper^a  zu 
opei*  (aus  opes)^  Thema  der  obliquen  Casus  von  optts  =  skr. 
dp-as  Werk. 

C)  Adjeclive  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die 
in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden,  im  accusativen 
Verhältnifs  stehenden  Substantiv  ^um  Theil  als  Appellative 
erscheinen,  im  Veda-Dialekt  aber,  der  uns  hier  von  beson» 
derer  Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Gomposition  ihre  adjective 
Natur  beibehalten.  Vedische  Beispiele  sind:  nr-cakaaa 
Menschen  sehend,  nr^mdnaa  der  Menschen  geden- 
kend, nf'Vahaa  Menschen  oder  Männer  fahrend, 
atffma^vdhaa  Loblied  bringend,  viivd-d^d-y-aa  alles 
tragend  (mit  euphon.  ^,  s.  §.43),  riid'das  (rtda-adas) 
die  Feinde  verzehrend.  Hierher  gehört  das  send. 
^M^M^H^^  ai-au^-ai  Reinheit  zerstörend,  wenn 
Burnoufs  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ]st(Etudesp.l66f.). 
Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art, 
mit  dem  Accent  auf  dem  SuFQx,  z.  B.  tar-da  schnell, 
eigentlich  eilend,,  gegen  tar-aa  Schnelligkeit;  tav-da 
stark,  eigentlich  gewachsen,  gegen  tdv-as  Stärke, 
mah'da  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  gewachsen*),  ap^ds 
handelnd  (als  Krieger,  Opferer)  gegen  dp-aa  Werk; 
ay^da  gehend,  eilend,  schnell  (s.  Benf.,  Glossar  zum 
S.  V.).  Letzteres  verlängert  das  a  des  Sufßxes  in  derselben 
Weise  wie  ua-da.  Passive  Bedeutung  hat  ya«-a«  berühmt 
(gegen  ydi-aa  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  send. 
d-yeie  ich  preise,  verherrliche. 

932.  Zu  Ä)  stimmen  griech.  Abstracta  auf  o$,  £((x)-o$  **), 
z.B.  i|^£Cd-055  ftijd^-os,  y^S-'O^,  XiJ3'-o$  (=  skr.  rdh-aa^  s.  §.931.  A)^ 
x^d-05,   <f>X^y-o$  (ved.  Vdrg-aa   Glanz   für  Vrag-aa^  Wz. 


*)  Vgl.  mafjLd'nt^  schwach  mahdt  grofs,  von  derselben  Wz.^ 
eigentlich  ein  Part  praes.  mit  der  Bedeutung  des  Part.  perf.  and 
mit  der  Anomalie,  dais  die  starken  Casus  ein  langes  A  haben. 

**)  S.  §.  128.  p.  264  Anm.  **. 
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«»grofs''  bedeutenden  Adj.  derselben  Wurzel  stammt.  Zum 
fend. /ra^atf  Breite  dürfte  sich  wobl  auch  noch  in  den 
Viden  ein  gleichbedeutendes  prdf-as  als  Abkömmling  von 
pft'u  (aus  prat'u)  finden.  —  Das  Lateinische  zeigt  das  skr. 
neutrale  Sufllx  a«  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherrschend 
in  der  von  t^,  er-is*).  Die  übrigen  Formen  sind  ua^  or-is; 
ur^  or-is  und  t^r,  ur-is.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse (§.  931.  A)  liefert  das  lat.  Neutral-Suflix  nur  wenige, 
in  ihrer  Wurzel  verdunkelte  Überreste,  nämlich  röb-ur  (vgl. 
rob'US'tua,  s.  §.  824),  welches,  wie  das  vedische  tdv-as 
Stärke,  von  einer  Wurzel  kommt,  welche  „wachsen*' 
bedeutet  ••);  ferner /o^d-««  "•)  und  scel-tis  (scelea-tus) '\').  In 
der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden 
SufGx  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum 
durch  das  Masculinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vo- 
cals  (dr  aus  ds)^  der  aber  im  Nominativ  durch  den  Eindufs 
des  schliefsenden  r  gekürzt  wird.  Hinsichtlich  der  VocaU 
länge  des  wahren  Wortstammes  vergleiche  man  die  starken 
Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  401.  402)  erwähn- 
ten Formen  us-da  und  ay-da  im  Veda-Dialekt,  z.  B.  den 
Acc.  sg.  ua-as-am^  ay-d^s^am  mit  flu-Sr-em^  langu-ör^em^ 
rudr6r-em^  frem-ör-em  ^    ang-Sr-em^   pud^r-^em^    sap-ör-em^ 


*)  S.  §.  22.  Das  e  der  obliquen  Casus,  für  i\  welches  man  nach 
§•  6  erwarten  könnte,  verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgenden  r 
(vgl.  §.  710). 

**)  Skr.  W«.  rulL  wachsen  aus  riid\  wovon  riidtras  ein 
Baum,  und  /■</*  id.  aus  raJ^  oder  ari  (s.  §.  1).  Mit  ruljk  aus 
rui  vergleiche  man  das  Irland,  ruadh  „strength,  power, 
valne**,  als  Adject  „strong,  vallant";  s.  Glossarium  Sanscr. 
a.  1847  und  Ag.  Benary,  „Römische  Lautlehre**  p.  218.  Hinsicht- 
lich des  lat  h  (ur  d  ist  das  Verhältnils  von  ruher  zum  skr.  ruJi^ 
rä-m  Blut  und  gr.  e-ovS'Oog  zu  beachten. 

***)  Aus  foidus  j  von  der  Wz.  ßd.  Man  vergleiche  hinsichtlich 
der  Gunlrung  das  gr.  TTBTroi&a, 

-|-)  VgL  skr.  caid-m  (s.  §.  l4)  List,  Betrug,  wahrscheinlich 
aus  i^ad  bedecken,  mit  l  tut  d  ($.  §.  17). 
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hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  Neutralstäm- 
nien  auf  ala  scheinen  mir  Abstracta  auf  i9,  mit  unterdrück* 
tem  «^  als  Primitivstämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine 
die  Formen  hun-s-l  (Them.  kunsla)  Opfer  aus  hun-ü-ly  von 
einer  verlorenen  Wz.  han  oder  hun\  wum-a-l  Teich  als 
Ort  des  Schwimmens  (Wz.  svamm^  geschwächt  smmm^ 
8vumm).  Soart-ü'l  Schwärze  setzt  ein  einfacheres  Ab- 
stractum  svart-is  voraus,  welches  den  griechischen  secundären 
Abstracten  wie  ßoS'-o^,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
lateinischen  wie  nigr^-ar^  aW-or  entspräche.  Wichtiger 
acheint  mir  die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich 
das  skr.  Suffix  aa  auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  für 
Abstracta  bestimmten  SufSx,  und  zwar  mit  Bewahrung  des 
alten  a-Lauts,  sich  im  Gothischen  erhalten  hat.  Ich  glaube 
nämlich  die  goth.  männlichen  Abstracta  auf  aa-au-s,  wie  z.  B. 
drauhtin'aa'au-a Kriegsdienst  {drauhtin-^  ich  thue  Kriegs- 
dienst), fraujin^aa-au-a  Herrschaft  (fraujin-d  ich  herr- 
sche), leikin-aa-au-a  Heilung  {leikin-6  ich  heile),  durch 
Assimilation  aus  aa-tu-a  erklären  zu  dürfen,  wie  z.B.  via-aa 
ich  wufste  aus  via-ta  für  vit-ta^  und  im  Latein,  quaa-aum 
aus  quaa-tum  für  quat-tum  (s.  §.  102).  Den  meisten  Bildun- 
gen dieser  Art  liegen  schwache  Verba  auf  tn-o  zum  Grunde  *)9 
deren  Analogie  auch  thiudin'oa'au'a  Regierung,  Herr- 
schaft folgt,  obwohl  das  Stamm verbum  thiudanö  ein  a  vor 
dem  n  hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig  von  den 
Verben  auf  tn-^,  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
Doppelsuffix,  zu  i  geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §.  6). 
Abgesehen  von  dem  neu  angetretenen  Sufßx  au  aus  tu^  ver- 
hält sich  z.  B.  leikifC-aa-au-a^  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  6  des  Verbalthema*s,  zu  leikinS^  wie  im  Lateinischen 
z.  B.  die  Abstracta  anC-or^  clani^or  zu  den  Verbalthemea 
amä^  clamäy  deren  d  dem  gothischen  6  =  skr.  ^m  aya  ent- 
spricht (s.  §.  lOO').  6).   Auch  aus  Adjectivstämmen  entspringea 


*)  S.  Grimm  H.  173.  321  und  von  der  Gabel,  und  Lobe, 
Gramm,  p.  118. 
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dem  oben  besprochenea  U  zusammeDbängt,  näinlicb  gyw* 
•M-ti'8  m.  Leben  und  rim-aS'ti'S  in.  Ruhe.  Ersteres  stimmt 
nach  Abzug  des  2ten  Suffixes  zum  Stamme  des  skr.  Infinitivs 
^iv'da-S  um  zu  leben,  letzteres  zu  dem  oben  (§.933) 
erwähnten  gothischen  rim-ü  (Tbem.  rim-isa)  Ruhe.  —  In 
ed-eri-a  Speise  (Them.  edesia,  s.  §.135),  vielleicht  ursprüng- 
lich das  Essen,  und  in  deg^esi-B  der  Monat  August  als 
brennender  erkenne  ich  das  skr.  Suffix  a9  mit  dem  Zu- 
sätze ta,  den  überhaupt  das  Litauische  gerne  an  Suffixe 
anfügt,  welche  ursprünglich  mit  einem  Gonsonanten  enden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Participia  des  Praes. 
und  Perfects  (§.  787). 

935.  Zu  den  in  §.  931  unter  B)  erwähnten  skr.  Appel- 
lativen stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  griechische,  wie 
?X-o$,  6X£(cr)-o5  (§.  128)  =  s\lt,  sdr-aa  Teich,  Wasser  als 
fliefsendes,  [ilv-oc,  es  män-as  Geist  als  denkender» 
^yjsy-o^  =  v^d.  Abstr.  Vdrg-aa  Gl^nz,  pV-05  =  sro^t-as 
Flufs  (s.  S. 400  Anm.**),  a-xv-r-og  Haut  als  bedeckende*)» 
flT^-3'-o$  (s.  Gurtius  1.  c.  p.  20  und  vgl  euo-Ta-S'-Yjg),  ox-o^ 
(vgl.  skr.  vd^h-aa  fahrend,  ziehend),  szr-o^  aus  f£x-o<;  ss 
skr.  vd6'a8  aus  vak-as;  t^k-o^,  yiv-og.  Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  z.B.  ol-us^  ol-er-ü  aus  ol-ta^ü^  Gemüse  als 
wachsendes;  gen-ua^  fulg-ur^  corp-tis  Körper  als  ge- 
schaffener (s.  S.  161  Anm.***),  pec-ua^  pecor-ia  Vieh  als 
angebundenes  (sVv.paiü-a^  Vfz.pai  aus  pak  binden), 
vell-ua^  op-ua  (ss  skr.  dp-aa  Werk).  Dem  aus  a  entstan- 
denen u  der  flexionslosen  Gasus  begegnet  zufällig  die  Ent- 
artung, welche  das  skr.  SufBx  aa  in  der  Form  ua  erfahren 
bat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden,  welche 
meistens  die  Wurzel  betonen  (UnAdi  II.  113).  Beispiele  sind: 
idka-ua  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  vedischea 
idka^-aa)^  yd^-ua  Opfer,  d^dn-ua  (auch  masc.)  Bogen  als 


*)  Lat.  cu'ii-s^  skr.  Wz.  sku  bedecken,  s.  Benfey,  Griech. 
Wiuxel-Lez.  p.  61 1  und  vgl  hinsichtlich  des  eingeschobenen  r  das 
Abstr.  %iJ-r-o?. 
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tödtender  (Wz.  han  aus  cTan  tödten,  n%»d'dna  Tod), 
tdn-us  Körper  als  ausgedehnter,  §dn^ui  Geburt*), 
im  Dual.  ved.  {gdnuat)  die  beiden  Welten  als  ge- 
schaffene (S.  V.  II.  6.  2.  17.  3),  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  lat.  bildungsverwandten  genus  (gr.  ylvo<^.  Das  vedische 
Adjectiv  gay-üa  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vocal* 
Schwächung,  zu  den  oben  (§.  931  unter  C)  angeführten  Ad- 
jectiven  wie  tar^ds  schnell.  —  Auch  das  SuCGx  ««,  wel- 
ches einige  Abstracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona, 
bildet,  halte  ich  für  eine  Schwächung  von  aa.  Beispiele 
sind:  idc'ia  n.  Glanz  (Wz.  iui)^  ari-ia  f.  id.,  hav-ia  n. 
geklärte  Opferbutter  (Wz.  Au  opfern),  6'ad'ia  n.  Dach 
(Wz.  i'ad  bedecken),  ^^^i(-t«  n.  Glanz,  Stern  (Wz.  gyut 
glänzen).  Man  beachte  die  zufällige  Übereinstimmung,  hin- 
sichtlich der  Vocalschwächung,  mit  dem  goth.  SufQx  iaa  von 
agia  Furcht  etc.  (§.  933).  Vielleicht  gehört  das  lat.  cinia^ 
cin^er-ia,  aus  cin-ia-ia^  hinsichtlich  seines  Sufiixes  hierher;  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und 
wurzelhaffc  mit  ^Sfi^Jcan  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931  unter  C)  erwähnten  vidischen 
Bildungen  wie  ^6dkaaa  sehend,  'fndnaa  denkend,  am 
Ende  von  Compositen,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accen- 
tuation,  die  griechischen,   zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie 

{vikaßig^  IxEaoXaßi»;)^  und  mit  passiver  Bedeutung  z.  B.  -ßcuf>/$ 
{7roh)ßouf>{i  u.  a.),  'ipv4>{g  (iix^ndpxxfiig).  Von  dieser  Wortklasse 
sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  possessiven  Com- 
posita  zu  unterscheiden,  «deren  letztes  Glied  im  einfachen 
Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  SF^a«,  sg  ist, 
wie  z.B.  HMHH.'^^^^^'  guten  Geist  habend,  wohl- 
gesinnt 88  gr.  rifxivlgy  Nom.  m.  f.  aumdnda^  cvpvij^  (s.  §.  146). 
Zu  den  in  §•  931.  C  erwähnten  einfachen  ozytonirten  Ad- 
jectiven  wie  tarda^  Nom.  m.  £  taraa^  eilend,  schnell, 


*)  Im  y^da-Diatekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc,  s.  Weber^ 
V.  S.  Sp.  n.  74. 
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Stimmt  im  Griech.  if;£vdi^,  \\fw[i^<;,  welches  zum  entsprechen- 
den  Abstractum  if/eudo$  iu  einem  ähnlichen  Accentutions- 
verhäitnifs  steht,  wie  das  erwähnte  tarda  zu  tdrai 
Schnelligkeit. 

937.  Die  SufExe  ra  und  la^  Fem.  rd^  Id^  halte  ich, 
wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  und  l 
(8.  §.  20),  für  ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche 
diesen  Liquiden  so  wie  den  Mulis  A:,  t  und  t'  in  verschie- 
denen, von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten  SuIExen 
vorangehen.  —  ara^  ura^  era,  Sra,  ala^  ila,  ula^  aka^ 
dka^  ikay  uka^  atra^  itra*)^  utra^  atu  —  halte  ich  für 
Klassen-  oder  Bindevocale  **).  Durch  ra^  /a,  a-la^  x-la^ 
u-Za,  t-ra,  u-ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dtp^rd 
leuchtend,  iui'-ra  glänzend,  weifs,  b'dd-ra  glück- 
lich, gut,  6and'rd  m.  Mond  als  leuchtender***),  iük-la 
weifs  (ved.  duk-rd  leuchtend,  glänzend),  (Wz.  8u6  aus 
iuk  glänzen),  Sap-a-ld  zitternd,  beweglich  (Wz. 
6amp  sich  bewegen),  tar-a^ld  zitternd  (Wz.  tar^  tf 
überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i-rd  m.  Wol- 
lüstling, 6%d'i'rd  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  <ii(2  spalten), 
an-i-ld  m.  Wind  {an  athmen,  irländ.  anal  Atfaem), 
paf'i'ld  m.  Reisender  (panf  gehen),   vid-u-rd  wis- 


*)  Über  a-ira^  i^tra  s.  S.  196.  Das  u  von  var-ü-ira 
Oberkleid  als  bedeckendes  ist  entweder  nur  eine  Schwächung 
des  a  von  a-tra  oder  der  Charakter  der  8ten  Kl.,  der  nur  eine 
Verstümmelung  der  Sylbe  nu  der  5ten  ist,  wozu  t/ar,  vr  be- 
decken gehört.  Jedenfalls  gehört  das  t;  des  wurzel-  und  bildungs- 
verwandten gr.  eÄV'TOO-v  zum  Verbalthema.  Vgl.  die  skr.  Wx. 
vaij  Kl.  1,  bedecken. 

**)  Das  ^  und  6  von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie 
pat-g-ra  sich  bewegend  (als  Subst.  masc.  pai-Z-ra-s  Vo- 
gel), sdli'ö-ra  gut  (Wz.  safi  ertragen),  sind  vielleicht  die 
Gunirungen  der  häufig  als  Vermittelungsglieder  erscheinenden  Vo- 
cale i  und  u, 

***)  Vgl.  laU  candeo^  carM-la^  letzteres  auch  hinsichtlich  des 
SufBxes. 
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send,  weise,  Vid-u-rd  m.  Donnerkeil  [b\d  spalten), 
hard'U-ld  m.  Liebhaber,  Gazelle  (harB\  hra  sich 
freuen). 

938.  Vom  Send  gehören  zu  dieser  Wortklasse  ^/e^iU 
iuw-ra  glänzend  =»  g%J  iub'-rd  (s.  §.45),  *w?(S>aj 
duk'-ra  leuchtend,  hell  =  vSd.  iuk-rd;  ^^/^^H^gaf^ra 
Mund  als  sprechender  (vgl.  >/®y&!^  ^anf-nu^  §.  61), 
or/^oj  iü-ra  stark  (skr.  rfw-rd  Held,  Wz.  rft?i,  contrahirt 
«u,  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wortklasse  viel 
zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Zu  Adjectiven  wie 
dtp-rd-i  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie 
Xanji;r-/5o-$5  Xiß-/3c-$,  Xuy-/3o-$,  v^x-po^g  (vgl.  vixvg,  lat.  nec'8^  skr. 
narf  zu  Grunde  gehen),  i//uy-/Do-5j  4'^'P^'^9  3'ECü-po-i.  Vom 
Lateinischen  gehören  hierher:  gna-ru-s^  ple-ru-a^  pu^ru-s  (skr. 
j)t2  reinigen),  ca-ru-s  (skr.  A;am  lieben),  pig-er^  Them. 
pig-rö^  in-teg-er^  Thttn.  in-teg-rö.  Ein  gothischer  Überrest 
dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  lig-ra^  Nom.  lig-r^-s 
Lager.  Das  mittlere  a  des  althd.  neutralen  Them.  legar^a 
ist  wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  200),  wo 
nicht,  so  gehört  das  Sufßx  zum  skr.  a9  (s.  §.  931),  wohin 
höchst  wahrscheinlich  dem-ar  (Them.  demara,  ebenfalls  Neut.) 
Dämmerung  gegenüber  dem  skr.  ^ama«  Finsternifs  ge- 
hört. Von  gothischen  Adjectiven  entsprechen  den  sanskri- 
tischen wie  dtp-rd  leuchtend  die  Stämme  bait-^a  bitter, 
eigentlich  beifsend,  und /a^-ra  passend,  gut  (vgl. /u//a- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  —  Das  griech.  Suffix  Xo 
stelle  ich  als  ursprünglich  identisch  mit  po  lieber  zum  skr« 
ra  als  zu  2a,  also  zu  den  oben  (§.  937)  erwähnten  Oxyto- 
nen  dtp-rd-e,  tuV-rd-s  auch  die  griechischen  d£i-Xo-$« 
au-Xo-$,  ß>]-X.o-$,  da-Xo-55  örpiß-Xo-^,  €K;ray-Xo-$,  ö-iyi]-Xc-$,  4^si- 
doü-Xo-^  *).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher  teU-la  aus  sed'la 
(sa  gr.  sd-pa),   mit  passiver  Bedeutung;    so  goth.  nt^la  m.. 


*)  Das  y{  und  w  von  (ri7)i-Xo-^,  0f i^eo-Ao-^,  gehört  zum  Verbal- 
thema (vgl.  O'iVYj-TCü)  and  man  mag  för  letzteres  ein  Verbom  ^ci Jow 
vorausfetzeo« 


fToribildung.     §.  940.  413 

ipeC'U'lu'-fnj  teg-u-lu-m^  teff-u-kiy  reg-u^la^  mus^cip'U'la,  om-iV?- 
'U'lu'fn,  wo  das  /  seinen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  des  u 
aus  a  gehabt  haben  mag.  —  Da  wir  von  a-la  im  Sanskrit 
auf  a-ra  scbliefsen  dürfen,  so  mag  hier  auch  an  griech. 
Formen  wie  cnß-a-joc-j,*,  <J»av-6-/3a-5 ,  Xax-£-/Do-$,  und  an  latei- 
nische wie  ten-e-r,  gen^e-r  (Them.  ten^e-röj  gen^e^rS)  erinnert 
werden,  wenn  das  e  der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgen- 
den r,  für  %  steht.  Zur  Form  ^^  i-la  (an-i^ld-s  Wind 
als  wehender)  gehört  vielleicht  das  laU  tZ»  von  AdjecUven 
wie  ag-i-li-Sy  frag-i-iuSy  fac-i-li-Sy  doc-i-lv-a^  wofür  man, 
wenn  der  Zusammenhang  begründet  ist,  ag-ulu-Sy  frag-i-lus 
etc.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  tm- 
berbü,  inermüy  für  das  organischere  imberbu-s,  inermu-^ 
(8.  §.  6). 

940.  Als  secundäre  SulBxe  bilden  J  ra,  ^  la  (i-ra, 
t-/a,  t-ra,  t-la)  oxytonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl, 
wie  z,B,  aima-rd  steinig,  von  diman  Stein,  macTu-rd 
süfs,  eigentlich  honigbegabt,  von  mdcTu  Honig  (vgl. 
l*i^),  irt'ld  glücklich,  send.  ^?>i?iW  irt-ra,  von  irt 
Glück,  pdniu-ld  (vid.pdniü-la^  pdniu-ra)  staubig, 
p^Sna-ld  schaumig,  von  p^na  Schaum,  mid^-i^rd^ 
mSd^'i'ld  verständig,  von  mS^cTä  Verstand  *).  Im 
Griechischen  ist  auch  diese  secundäre  Wortbildung  viel  zahl- 
reicher vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich  ziehe  dabei  den  dem 
p  vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stammworte  und  fasse 
das  c  von  Wörtern  wie  <J>3'oy«-pa-5,  voaB^po^gy  x/svc-po-g,  vot-pi^^y 
^ioßB'po-gi   ioXi'po'Si   aKU'po^gy   ßXaßi'po-g   nach  Mafsgabe   des 

')  Vielleicht  wäre  es  besser  mid  i»rd^  mS d  i-ld  zn  ihtWtn^ 
und  IQ  dem  i  die  Schwächung  des  a  des  Primitiystammes  zu  erken- 
nen, in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Endvocale  der  Primitiv- 
stämme  vor  verschiedenen  Ableitungssuffixen  sich  zu  i  schwächen, 
s.  B.  in  cari'toi,  amari-tudo.  Das  u  von  Wortern  wie  daniurä^ 
einen  hervorstehenden  Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich 
ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes 
(ddnta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  goth.  tunihus  auch  im 
einfachen  Zustande  erfahren  hat. 
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Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kür- 
zung von  0,  a  oder  ri  *).  Umgekehrt  finden  auch  Verlange* 
rungen  von  o  zu  tj  (aa  w,  s.  §.4)  statt,  daher  z.B.  voarj^po-gy 
IJiox^'PO'^  (vgl.  fjLox^ri-et^)y  OLvri^po-g.  Das  alte  a,  wovon  o,  c 
die  gewöhnlichsten  Entartungen  sind,  hat  sich  behauptet  la 
jAvaa^po^g  (später  nvat'p6'<;)^  XiTca-po^^  ffS-sva-po-g  (letzteres  vom 
Stamme  a^'ivog^  cr^'ivegy  dessen  Suffix  dem  skr.  ae  entspricht, 
8.  §.932),  in  Xajuu-/3o-$,  dpyv-pO'g  zu  v  geschwächt"').  Ein 
Bidevocal  17  zeigt  sich  in  ai|ütar-T;-/oo-5,  vdp-ri-po-^.  Zu  pdn^ 
iu'ld'S  staubig,  pena^ld-i  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  piyr]-Xo-$  (schwerlich  von  piyiu),  sondern  von  piyog,  wie 
oben  ö'3'£va-pc-$  von  a^^ivog)y  x^^M^'^o-g,  ö"tcüjutj-Xo-$  (für  orcujuio- 
-Xo-9).  Hierher  möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von 
§.419  der  ersten  Ausgabe,  diejenigen  lateinischen  Bildungen 
auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen.  Es 
würde  demnach  das  d  hinter  consonantisch  endigenden 
Stämmen  in  Formen  wie  cam-d-li-s^  augur-d-li-a  etc.  eben 
80  als  Bindevocal  aufzufassen  sein,  wie  das  griech.  tj  der 
eben  erwähnten  a{jLiaT-7)-po-5>  v^p-ri-po-^.  Das  Vocalverhältnifs 
von  li  zu  ^  Za,  \o  ist  dasselbe  wie  z.  B.  im  Gen.  sing,  das 
von  ped'ü  zu  päd- da ^  nod-og. 

941.  Dem  skr.  primären  Suffix  rt,  welches  nur  in 
wenigen  Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B. 
in  dfik-ri-s  und  ähg-ri^a  masc.  Fufs  als  gehender 
(Wz.  anh  und  ahg  gehen),  entspricht  das  griech.  pi  von 
fd-pi-5>  li^'Ph  wofür  man  im  Skr.  vid-ri-Sy  »ri  zu  erwarten 
hätte.  Das  Latein,  hat  dem  SufGx  ri  einen  Bindevocal  vor- 
geschoben in  cel-e-r^  Them.  ceUe-ri^  dessen  t  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  masc.  unterdrückt  worden  (s.  §.  135 
Anm.  1).     Die  verdunkelte  Wurzel  cel  {ea^cello^  prae-cello) 


•)   Vgl.  S.  395  Anm. 

**)  Über  die  Schwacbang  eines  urspninglicben  a  zu.  xj  s.  §.  7* 
p.  17)  mit  Beachtung,  daCs  in  allen  1.  c.  erwähnten  Beispielen,  wie 
auch  in  Aajuu^o?,  d^yvoog^  (rrwßvXog^  dem  aus  a  erzeugten  v  eine 
Liquida  vorangeht  oder  nachfolgt. 
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ftimmt  zur  griechischen  xiK  (xtKKw),  wovon  xiKri^  Renner, 
und  zur  skr.  ial  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als  Verbum 
noch  unbelegt).  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  jmUe^r^ 
Thttn.  put-ri  und  ac-er*)^  Them.  ac-W,  welche  das  unorga- 
nische e  auf  den  Nom.  masc.  beschränken,  wo  es  nach  dem 
Wegfallen  des  stammhaften  tunentbehrlich  ist  Wenn  cel-e-r 
das  eingefügte  e  überall  beibehält,  so  liegt  der  Grund  in 
der  Unbequemlichkeit  der  Verbindung  Zr. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebil- 
deten Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — 
sind  nur  zwei  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Ad- 
jectiv  Vt-rü-a  fürchtend,  furchtsam,  fem.  ebenfalls 
i't-rii-«,  oder  Vt-ru-a^  neut.  b't-rü^  und  das  neutrale  Sub- 
stantiv di-rü  Thräne,  welches  ich  für  eine  Verstümme- 
lung von  däi'Tu  halte  und  von  dani  aus  dank  beifsen 
(gr.  dax)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  dax-fsv^  im  Goth. 
wurzelhaft  das  männliche  tag-r^-Sy  Them.  tag-ra  =  skr.  di-ra 
neut.,  ebenfalls  Thräne.  Für  Ht^  b't-rü  furchtsam  gilt 
auch  die  Form  Vt-lü^  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das 
goth.  er^-Zt^-«  schwer,  beschwerlich  stimmt.  Zu  6Y-ru-« 
fürchtend,  furchtsam  stimmen  die  litauischen  Adjective 
^ati-ru-«  häfslich  (v^.bijau  ich  fürchte,  ia»-m^ Furcht), 
bud-ru-s  wachsam  {bundu  ich  wache,  skr.  bud^  wissen, 
Gaus,  wecken),  id-rU-s  gefräfsig  und  einige  andere  von 
verdunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  skr.  Suffix  va,  Fem.  vd^  bildet  Appellative, 
welche  den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective, 
meistens  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe.  Das  geläufigste 
Wort  dieser  Klasse  ist  di^va^s  Pferd  als   Renner **), 


*)  Acer  scheint  ursprünglich  durchdringend  zu  bedeuten  und 
wie  ac-U'S  zur  skr.  Wz.  as  aus  aAr  zu  gehören  (s.  S.  386.  Anm.  **). 
Man  vergleiche  das  8kr.ax-ri-#  f.  die  Schärfe  eines  Schwer- 
tes, welches  ich  lieber  aus  as  mit  Suff,  ri  erkläre,  als  mit  den  ind« 
Grammalikern  aus  ^ri  gehen  mit  verkürzter  Praep.  A. 

**)  Vgl.  das  warzelhaft  verwandte  Ai-ü  schnell,  griech.  wkv. 
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welches  auch  üher  die  Terwandten  Sprachen  weithin  yer« 
breitet  ist:  lat.  equu'S^  lit.  A^^wa  Stute,  gr.  itttto-;  aus  Txxos 
(durch  Assim.  aus  ix-fo-^),  altsächs.  ehu  in  dem  Compos. 
ehu'Scalc  „servus  equarius"*),  send.  ^^^^  ai-pa  (s. 
§.  50).  Andere  skr.  Beispiele,  von  höchst  seltenem  Gebrauch« 
sind  k'dt'vd  fem.  Bett  (Wz,  k'att  bedecken),  pad-va-s 
Wagen  als  gehender,  prüs^va-a  Sonne  als  bren- 
nende. Beispiel  eines  Adjecüvs  ist  ria-va  beleidigend; 
so  das  oxytonirte paX;-va  mit  passiver  Bedeutung,  gekocht, 
reif.  Vom  Gothischen  scheint  der  Adjectivstamm  las-i-va^ 
Nom.  la8'i'V^^  schwach,  von  verdunkelter  Wurzel,  dieser 
Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  mufste  v  hinter  Coq- 
sonanten,  ausgenommen  r,  l  und  q  (qu  ss  co),  zu  u  werden, 
also  uö  (Nom.  m.  uwi)  ss  of  va  in  Adjectiven  wie  de-cid-uu-a^ 
oc-cid'UU'8y  re-sid-uu-Sy  vac-uu-a^  «oc-tiu-«,  con-tig-uu-a^  o*- 
'Hd-uu-s.  Dagegen  de-clt-vu-s^  tar^vu-a^  pro-ter-vu-a ^  al-vt^-a 
(eigentlich  der  Ernährende).  Ein  t  als  Bindevocal  zeigen 
cad-t-vu-a^  rectd-t-vu-a  ^  vac-i-vu-a^  noc-i-vu-a.  Zu  L|ghH. 
pak'Vä-a*')  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pas- 
siven Bedeutung,  z.B, per^apic-uu'at  in^gen-uu-a^ pro-müc-uu^a. 
Im  Griechischen  liefse  sich  das  SufiBx  toy  worin  ich  früher 
eine  Gunirung  des  Sufßxes  v  zu  erkennen  glaubte,  durch 
Umstellung  aus  va,  fo,  mit  Verdünnung  des  o  zu  e  erklären, 
also  z.  B.  ipoixEvgy  ypoupevg,  statt  des  unmöglichen  dpoix-vo'^ 
ypuf^h-vo-gy  und  in  der  secundären  Wortbildung  z.  B.  irrTTvi^ 
eigentlich  pferd  begabt,  aus  fTnr-Fo-g.  Es  könnte  auch  das 
griech.  su  aus  dem  skr.  va  so  erklärt  werden,  dafs  v  als 
Zusammenziehung  von  oa,  wie  z.  B.  in  vttvo^  ss  avapna-s^ 
das  E  aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  es 
für  a  oder  für  t  stünde.  In  letzterem  Falle  würde  d^ojK-s-ug 
zur  Bildung   des   oben   erwähnten  goth.  laa-irv^-a  stimmen, 


*)  S.Schmeller  ^Glossarium  Saxonico- Latinum''.  Der  Geiu 
würde  eh-ua-s  oder  eh-ues  lauten,  so  dals  das  Suffix  in  diesem 
Worte  sehr  treu  erhalten  ist. 

')  In  Wurzel  und  Bildung  entspricht  das  lat  coguus. 
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und  zn  den  litauischen  Bildungen  wie  Btig-irU^  Dach- 
decker, zindi-i-u-B*)  „der  viel  und  lange  saugt*'  {zind-u 
ich  sauge),  pid-i-u^a  Backofen,  cüd^i-u-t  Fegfeuer 
(üat^u  ich  reinige)**).  Für  diese  Wortklasse  und  die 
griechische  auf  ev  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  welcher  ich  den  Vorzug  gebe;  ich  meine  das  SufBx 
g  yu,  welches  wie  das  griech.  iv  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk's  Unädi- 
AfBxe  p.32),  worunter  c^a^-yti-«  Zerstörer,  Räuber***), 
^an^yü'i  ein  lebendes  Wesen  als  zeugendes  oder 
gezeugtes  (vgl.  ^an-tü'B  id.),  iuncT-yü-t  Feuer  als 
reinigendes;  auch  einige  Abstracta  yne  Vuff'yü^d  das 
Essen,  man-yti-«  Gram  ($end.  main-yu-s  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefügtem  t:  mr-t-yü  m.  f.  n. 
Tod.  Hierzu  würde  im  Lit.  skyr-iu^s  Absonderung  {akirru 
ich  scheide)  stimmen.  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht 
drun-ju^8  Schall  hierher^). 

944.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  of  va  anbelangt, 
so  glaube  ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen, 
der,  aufser  in  dem  Encliticum  vat  wie  (der  Form  nach  ein 
Nom.  Acc.  neuU,  s.  §.  155),  so  wie  in  vd  oder,  wie,  nur 
in  Verbindung  mit  vorhergehenden  anderen  Demonstrativ- 
stämmen vorkommt,  unter  anderem  im  iiendischen  ava  die- 
ser (s.  §.377).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  8va 
(§.  341),  worauf  das  altpers.  hmta  er  (euphon.  fiir  Ava)  sich 
stützt,  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  9a  mit  oa» 
mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  M-ya 
aus  sa-ya  dieser  (§.353). 


««^ 


")  dz  für  d  wegen  des  folgenden  i. 

')  Aach  Pott  (£.  F.  11.  p.  487)  gedenkt  einer  möglichen  Ver- 
wandtschaft des  griech.  Suffixes  cv  mit  dem  lit  iu, 

***)  Wahrscheinlich  gekürzt  ans  däsjru^  von  das  verletzen, 
s.  Glofs.  Scr.  a.  1847. 

f)  Vgl.  skr.  d^van  tönen  und  s.  §.  20. 

III.  27 
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945.  Das  Suffix  vdn^  schwach  van,  bildet  d)  AdjecÜTe 
mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,,  welche  nur  am  Ende 
TOQ  Compositen  vorkommen,  besonders  im  Veda- Dialekt; 
z.  B.  Buta-pa^vän  Soma  trinkend,  vaga-da-van 
Speise  gebend.  6)  Nomina  agentis  wie  rk-vdn  Lob- 
preiser, ydg-vdn  Opferer.  c)  Appellative  wie  rüh^vdn 
Baum  als  wachsender,  idk-vdn  Elephant  als  ver- 
mögender, starker.  —  Das  Send  bietet  ein  beachtungs- 
wertbes  Wort  dieser  Klasse  dar,  nämlich  ^^»7^  far^van 
Zeit,  worin  ich  einen  Wurzelgenossen  des  sanskritischen 
^ar-t-m^n  erkenne,  welches  die  Zeit  als  fortnehmende, 
vertilgende  bedeutet  (s.  §.795).  Das  gr.  xpovo^g*)  iugt 
sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  skr.  Wz.  Aar^  Ar, 
mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wurzel,  auch 
höchst  wahrscheinlich  x^^P  ^^®  Hand  als  nehmende  zu- 
sammenhängt. Die  Überspringung  des  Wurzelvocals  in  XP^ 
vog,  wenn  man  das  mittlere  o  zum  Suffix  zieht,  kann  keinen 
Anstofs  geben;  das  Suffix  ovo  aber  läfst  sich  leicht  mit  dem 
sanskritisch -sendischen  van  vermitteln.  Hinsichtlich  des 
nothwendigen  Ausfalls  des  Digamma  vergleiche  man  das 
Verhältnifs  des  Suffixes  cvr  zum  skr.  van ^  und  hinsichtlich 
des  dem  Endconsonanten  des  Suffixes  beigefügten  Vocals, 
das  Verhältnifs  des  lat.  lentö  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix 
(8.  §.  20). 

946.  Das  skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849)  bildet  oxytonirte 
Adjective  und  Substantive,  z.  B.  grd^-nü-s  begehrend, 
gierig,  traa-nu-s  zitternd,  fürchtend,  drs'-i^ü'S  wa- 
gend, kühn  (n  wegen  des  vorangehenden  e  nach  §.  17*>), 
Vd'nU'8  Sonne  als  leuchtende,  d'e-nü-s  f.  Milchkuh 
als  zu  trinken  gebende  (Wz.  d'e  trinken  mit  causaler 
Bedeutung),  aü-nü-a  Sohn  als  geborener.  So  im  Send 
^M^>;ü^Cö  taf-nu-a  brennend  (s.  §.40),  ^HJ>;il>^^  rai- 
-n«-«   gerade,    wahrhaft  *•),    *H»/1^£^^    barid^nu-a 


*)  Vgl.  Burnouf  ^^tudes"  p.  197. 

**)  Wz.J*AJ'7  ras  =  skr.  raf,  riy  wovon  rgü  gerade. 
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hoch,  grofs,  als  Suhst.  Gipfel  *),  ganf^nu-B  Mund  als 
sprechender  (s.  §.  61);  im  Litauischen,  meistens  von  ver- 
dunkelten Wurzeln:  drung-nU-fi  (diiicYk  drung-na^a)  lauwarm, 
gad-nu-a  tauglich,  mac-nu-a  mächtig  (vgl.  maci-«  Macht, 
skr.  man A,  mah  wachsen,  lat.  mag'nus)^  aau-nü-s  tüch- 
tig, brav  (vgl.  skr.  idv-as  Stärke,  iuf-ra  Held,  von 
iu  aus  8vi  wachsen),  sü-nü-a  Sohn  s  sanskr.  aü-nü^s 
(^  aü  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  Xiy- 
-vu-;,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  skr.  Wz.  dah 
(Infin.  ddg-d'um)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das 
lat.  lig-nu-m  gehört  (s.  §.  832).  Als  Fem.  stimmt  }ayyvg  zum 
skr.  de-nu-a  und  zum  lat.  ma-nt<-« ,  sofern  letzteres  nebst 
mü-n-iia  zur  skr.  Wz.  md  gehört  (s.  S.  401  Anm.).  Auch 
S-pij-yu-g  gebort  trotz  seiner  verschiedenen  Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte 
SufQx  anu  (euphon.  at^u)  scheint  mir  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  nu^  und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel, 
und  in  einigen  Fällen  eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  • 
zu  sein.  Man  vergleiche  das  Verhältnifs  von  Vda  glänzen» 
dda  geben,  maa  messen  zu  den  einfacheren,  gebräuch- 
licheren und  in  den  verwandten  Sprachen  verbreiteteren 
Wurzeln  Vdy  ddy  md;  das  von  d'ika'^  d^uka  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ahnlich  verhalten  sich  die  Adjective 
gld-a-nü-a  welkend,  gi-a^nü-a  siegend,  b^-a-ni^a 
oder  b^av-ia-nü-'a  seiend.  Hierzu  stimmt  das  litauische 
dua-nü-a  gebend  (du-mi  ich  gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  805  besprochenen 
Sufßxes  TT  ^a  ist  mt.  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appella- 
tive, namentlich:  Vü^mi^a  fem.  Erde  als  seiende  (lat  Ak- 
-mu-a^  vgl.  S.  168),  ür-mi-a  ro.  f.  Woge**),  dal^mi-a  m. 


*)  berez  =  skr.  t//-Ji,  vM.  hrh  wachsen,  s.  Burnonf 
„Stades"  p.  194. 

**)  Entweder  von  ar^  r  gehen,  mit  ü  ^t  a  (s.  UD^di-Suffixe 
IV.  45),  oder  von  var^  vf  bedecken,  mit  Zusammenziehung  von 
t/a  zu  il. 

27* 
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Indra*s  Donnerkeil  als  spaltender,  rai^mi^s  m.  Liebt- 
strahl,  Zaum*).  An  diese  Wortklasse  reiht  sich  das  gotk 
hairfn^iya  hm.  (Them.  Aori-mt)  Dorf,  von  der  verdaDkelUa 
Wz.  A»  mit  Guna  a  skr.  it  aus  ki  liegen,  schlafen;  der 
Plural  hat'-mSs  gehört  zu  einem  Stamme  hainaS  **). 

949.     Das   SufBx  ^   ka   {a-ka^   d-ka^    i^ka^    u^ka, 
tf-iba,  s.  §.  937)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  loterrogt- 
tivstamm  ka^   den   man   aber   als  Suffix  in  demonstrativem 
oder  relativem  Sinne  auffassen  mufs,  wie  ja  auch  sein  neu- 
persischer  und  lateinischer  Vertreter  sowohl  relative  als  in- 
terrogative  Bedeutung   hat.      In    unmittelbarer    Verbindung 
mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit   nicht   häufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  ius^kd-i 
trocken,   dessen   lateinische   Schwesterform   siecu'^    wahr- 
scheinlich  durch  Assimilation   und  Schwächung   des  u  zu  t 
aus  9U$-CU'9  entstanden  ist.    Dafs  das  vyi  der  skr.  Wurzd, 
wofür  im  Lat.  c  zu  erwarten  wäre,  aus  dentalem  ;^«  und 
nicht    aus   k   entstanden   ist,    beweist    das    send.  *^^tp>^ 
hui'ka  trocken.     Das  v  ch  des  slavischen  COVVX  0uchü 
trocken  stützt  sich  auf  das  skr./  der  Wurzel  (s.  §.  255. m). 
Die  lit  Form  dieses  Adj.  ist  «ati«-a-«.  —  Durch  a-ka^  ä^ka^ 
i'ka^    U'ka   werden   Adjective    und   Nomina   agentis    oder 
Appellative    gebildet,    welche    die    Wurzel    betonen,     z.  B. 
närt-a-ka-s    Tänzer,    fem.   nart-a-ki     Tänzerin  •^), 
n^y'Q'ka-s    Führer    (Wz.  nt    mit    Vridd'i),    tcdn^a^ka 
grabend,  fem.  -Ä;a;  ^dlp-d-ka  geschwätzig,  fem.  -kt; 
Hdfi'i'ka-s  Gräber,   mus-i-ka-a  Maus   als   stehlende 
(Wz.  mu8\  müa)^  kd^m-u-ka  lüstern,  gät-u-ka  zerstö- 
rend (Wz.  hau  tödten,    Gaus. /a^ay).  —   u-ka    bildet 

')  In  der  ersten  Bedeutung  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln 
arc^  ruc  (aus  ark^  ruk^  wie  ras  aus  rak)  glänzen,  oder  mit 
las  glänzen.     Eine  Wz.  ras  gibt  es  nicht. 

'*)  Über  die  europäischen  Verwandten  des  gothischen  Wortes 
s.  Glossarium  Scr.  a.  1847  s.  r.  ^j^  st, 

"**)  Über  die  Betonung  des  Femin.  s»  Kl.  Sanskrit- Gramm. 
3te  Ausg.  §.218. 
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Nooiioa  agentis  wie  deg-i-ka-s  Mordbrenner  {degii  =  skr. 
ddh-d-mi  ich  brenne),  leid-i-ka-s  Holzflöfser  (IHd-mi 
ich  flöfse  Holz),  kul-üka-s  Drescher  (kuliü  ich  dresche, 
lüfin.  kulti). 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n  der  in  allen  germani- 
schen Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommen- 
den Formen  auf  ng  (Thema  nga)^  mit  vorangehendem  Vocal 
(i  oder  u),  eine  unwesentliche  Einfügung,  ungefähr  wie  nach 
§.  56")  in  Sendformen  wie  mananha  für  manaha  =*  skr. 
mdnaad.  Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  althochdeutsche 
Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-ig)^  Thema  kun-inga^ 
den  sanskritischen  Bildungen  auf  a-ka  (nart-a-ka-s  Tän- 
zer, S.  420)  und  griechischen  auf  a-Ko-g  (<(>ijX-a-xo-$ ,  1.  c.) 
gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,  als  dafs  ich  das  t 
schon  aus  der  Zeit  der  Spracheinheit  erkläre,  und  somit  %-nga 
mit  dem  skr.  i-kay  z.  B.  von  k^dn^i-ka-s  Gräber  (1.  c.)  ver- 
mittele. Wahrscheinlich  bedeutet  kun-in-g  ursprünglich  blofs 
Mann  —  xar  l^oxriv  —  wie  das  engl,  qween  eigentlich  blofs 
Frau  (vgl.  gpth.  qvein{i)-8,  qv^(ß)'8  Frau  =  skr.  jrf^RL 
gdni'S  Frau  als  Gebärerin)  und  entspricht  in  Wurzel 
und  SufBx  dem  oben  (S.  421)  erwähnten  skr.  gdn-a-ka^B 
Vater  als  Erzeuger.  Sollte  auch  bei  den  abstracten  Sub- 
stantiven auf  unga  der  Guttural  die  Hauptsache,  und  also 
die  letzte  Sylbe  der  wesentliche  Theil  des  SuIBxes  sein,  so 
mufs  man  unga^  z.B.  von  heiUunga  Heilung  (Grimm  IL 
360),  den  skr.  Femininen  auf  a-kd^  z.B.  von  Udn-a-kd 
die  grabende,  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform  sich  in  den  germanischen  Sprachen 
zum  Abstractum  erhoben  habe,  wie  z.B.  im  Griech.  xoxi] 
vom  Adject.  xoko-^,  koxt}  stammt,  und  im  Lateinischen  die 
Formen  wie  fractura^  ruptura  offenbar  nichts  anderes  als 
die  Feminina  des  Part,  fut  sind.  Im  Englischen  vertritt  trifft 
wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsischen,  als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres  ung,  und  als 
Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  Neu -Englischen 
das  alte  Participium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  wäh- 
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«to«r»a-A(a)-«,  mdda'g(ay8y  handu^g{a)-9  gegenüber.  In  Wör- 
tern wie  civi'CU'Sj  claasi-cu-t^  hoati-cu-s  ergibt  sich  das  i  von 
selbst  als  Eigenthum  der  Primitivstämme,  während  das  an 
consonantisch  endigende  Stämme  angetretene  t,  z,  B.  in  tir- 
bi-eU'S,  patri'CU'S,  pedi-ca^  eben  so  wie  das  im  üat.  Abi.  pl. 
(pedi'bus  =  skr,  päd* b^yds)  und  in  Compositen  wie  pedi^ 
'Sequtis  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Consonanten  erst  auf  römischem  Boden  herangezogen 
ist,  weshalb  ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  i  vor  dem 
Suffixe,  nicht  mit  sanskritischen  wie  hdimant^-i-kd-s  win- 
terlich, kalt,  von  hSmantd  Winter,  ^arni-i^kd^^ 
tugendhaft,  der  Pflicht  ergeben,  von  cTdrma  Pflicht, 
Recht,  dki'i'kd'S  Würfelspieler,  von  akad  Würfel, 
auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.  Diesen  entsprechen  aber, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Derivata  Mrie 

pflTop'i'KO^^y  dflUjLioy-i-;<o-55  a/3Cü/jiar-i-xo-$,  yf/jcvr-t-xa-t;.  Zu  sans- 
kritischen Formen  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Suf- 
fixes, wie  oben  sind^u^ka^a,  stimmt,  abgesehen  von  der 
Betonung,  dcrru^xo^s,  —  Über  die  griechischen  Bildungen  auf 
Ti-xo-^  von  vorauszusetzenden  abstracten  Stämmen  auf  rc 
s.  S.  246  Anm. 

954.  Das  skr.  Suffix  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  In- 
finitivs mit  seinen  Verwandten  in  den  europ.  Schwester- 
sprachen bereits  betrachtet  worden  *).  Die  entsprechenden 
gothischen  Abstracta  haben,  wie  die  lateinischen  (§.  863), 
das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen  vertauscht, 
und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vor- 
hergehenden 8  oder  h  behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben 
aber  zu  d  oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91).  Das  Suffix  tritt 
entweder  unmittelbar  an  eine  Verbalwurzel,  oder  an  ein 
auf  6  ausgehendes  Thema  eines  schwachen  Verbums,  odet 
an  einen  Adjectivstamm  auf  a,  mit  Verlängerung  dieses  Vo- 
cals  zu  6  (s.  §.  69).     Hierher   gehören  vaka-tu-a  Wueha, 


*)  &  §§•  S^»  ^^U  ^^^7  ^^U  ^6^9  S^  ^^^  ^ 
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hi$'tU'8  PrüFung,  lus-tur-s  Lust*),  ihuhrtU'9  Dünkel, 
vrat6-du'8  Reise,  auhja-du-s  Lärm,  mannükd-du-s  Mensch- 
lichkeit (von  mannieka,  Nom.  mannüK-s  menschlich), 
gabaurjo'du'B  Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabaurja-ba  Adv. 
gerne,  freiwillig).  —  Dau-thu-s  Tod,  eigentlich  das 
Sterben,  hängt  wurzelhaft  mit  dem  gr.  B-dvarog  und  dem 
skr.  Aan  aus  d'an  tödten  (ni-d'and  Tod)  zusammen  und 
hat  das  n  der  verdunkelten  Wurzel  zu*  u  vocalisirt  (vgl. 
§.432)^ —  Im  Sanskrit  bildet  a-tUj  dessen  t'  ich  für  eine 
Verschiebung  von  t  halte,  einige  männliche  Abstracta  aus 
Verbal  wurzeln,  z.  B.  vam-a-tu^i  vomitus,  vSp-a-tu-a 
das  Zittern,  nand-a^fü-s  Freude,  ivay^a-t'ü-s  das 
Aufschwellen  (ivi  wachsen). 

955.  Durch  das  SufEbc  tu  werden  im  Sanskrit  auch 
Nomina  agentis  und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die 
Wurzel,  theils  das  SufSx  betonen;  z.  B.  gän-tu^s  Wan- 
derer (gam  gehen),  tän-tu-s  Draht  (tan  ausdehnen), 
b'ä-tü-8  Sonne  (b'ä  glänzen),  yd-tu-s  Wanderer  (yd 
gehen),  ^an-tu-B  Thier  als  zeugendes  oder  gezeug- 
tes. So  im  Gothischen:  hl^^tu-a  Dieb  als  stehlender 
(vgl.  xXi;r-rtt)),  skiMu-^  Schild  als  deckender**);  im  Grie- 
chischen: ixopTT-Tü-g  bei  Hesych.,  wenn  die  Form  echt  ist, 
und  |t/ap-Tvs>  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf 
die  skr.  Wz.  amr  (d.h.  amar)  sich  erinnern  zurückführt, 
wozu  auch  das  lat.  memor  und  ahd.  mdriu  gehört  ***).  — 
Mit  dem  oben  (S.  398  Anm.)  erwähnten  vidischen  ^tv-a^ 
'tu-a  m.  Leben  könnten  hinsichtlich  des  eingeschobenen  d 
die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  ausgehenden  Ab- 
stracta wie  prtncip'd'tU'a^  conaul^tu-^^  patron^^d'tu^j  triutiP' 
vV-d-tur^^  tribufC-d-tu-^t  aen'^-'tu-^  verglichen  werden.   Diese 


*)  Wahrscheinlich  von  ius  (=  griech.  Av,  skr.  /i2),  so  dafs  es 
eigentlich  Losung  oder  Loslassang  bedeutet. 

**)  Vgl.  skai'Ja  tegula  und  die  sanskr.  Wurzel  cad  (s.  §.  i4) 
decken,  also  /  aus  d  (s.  §.  17*'). 

')  S.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  392. 
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sjod  jedoch  gleichsam  nur  Nachahmungen  der  von  Verben 
der  ersten  Gonjugation  entspringenden  Abstracta  *),  Mrie 
auch  aen-^ä-tor  zu  Nomin.  agentis  wie  am-d-tor  stimmt,  und 
jav!^-tor  (von  janua  mit  Unterdrückung  der  beiden  End- 
vocale),  oV'irtor  (für  oler-i-tor,  ungefähr  wie  opifex  för 
oper-irfex)  zu  solchen  wie  motiri-tor.  So  im  Griechischen 
dxpw-Trip  von  dxpoy  und,  da  tt^-;  und  Trjp  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.  810),  zahlreiche  denominative  Bildungen  auf  rr^ 
wie  dijjuo-rr/Sj  Inno-Tfi-^y  zroXt-rr^-^,  >iw\xy]^rr^^;^  i^ißa/sf- nj-g, 
Thxra-'Tr^^  Ai^ivi^-rr^-^.  Ich  glaube  auch  die  Patronymica  auf 
i-di]-$  oder  di]-$,  wie  K6xpo;r-r-dij-$>  M€/jivov-i-dij-$ ,  Kpov^i-dr^^ 
^iTrnori^ri'^y  Bopsdr-drfg  hierherziehen  zu  dürfen,  indem  ich 
eine  Verschiebung  der  Tennis  zur  Media  annehme,  wie  in 
den  lateinischen  Formen  wie  tim-i^u-^  (s.  §.  819).  Hierbei 
mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  griech.  Patrony- 
mica auf  r-cuy  (Thema  r-cuv  oder  f-ov)  hinsichtlich  ihres 
Sufßxes,  wenn  man  wv,  ov  für  den  wesentlichen  Theil  an- 
sieht, mit  einer  Wortklasse  in  Verbindung  stehen,  welche 
ursprünglich  zur  Bildung  von  Nom.  agentis  bestimmt  ist 
(s.  §.924),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen  Patronym. 
auf  li  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  skr.  »,  als  Fem. 
von  a,  sowohl  weibliche  Nomina  agentis  und  Appellative 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nadi  Flufs 
als  rauschender,  von  na  da  id.),  als  auch  weibliche  Patro- 
nymica wie  Vdimt  (§.  918)  bildet. 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  zu  besprechen 
übrig,  welche  blofs  in  der  secundären  Wortbildung  vor- 
kommen; darunter  das  skr.  iya^  fem.  iydy  welches  zu  ähn- 
lichen Zwecken  wie  ya^  nach  §.  899,  benutzt  wird.  Auch 
scheint  iya  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  ya,  und  nur 
eine  phonetische  Erweiterung  des  letzteren  zu  sein.  Der 
Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  Sya  entweder  auf  der  End- 
sylbe  des  Suffixes  oder  auf  der  ersten  des  Wortganzen» 
z.B.  dtr'-eyd'i  Abkömmling   des  Atri,   ddif-ey d^9 


*)  Vgl  Pott  IL  p.  554 
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Sohn  eines  Sklaven,  von  ddsd^  gdir-Sya-m  Berg- 
harz, von  ^trf  Berg,  t?rrf»A'-^ya-wi  Reisfeld,  vonvrthi 
Reis,  mdK-eyd'i  irden,  von  maK%\  pd^uruB^-iya^B 
Menschen  betreffend,  aus  Menschen  bestehend, 
von  pürusa;  aK-eya-M  anguinus,  von  dhi  anguis, 
grdiv^^lya-m  collare,  von  grtvdt  Hals,  Nacken.  Zu 
den  drei  letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der 
möglichst  weiten  Zurückschiebung  des  Accents,  griechische 
Wörter  wie  Xcovr-stc-s,  X£oyr-co-$,  ary-£to-$,  Tpa/-Eto-$,  cidifp- 
-«0-5,  dpyvp'-Ho-g.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  Wör- 
ter wie  pic^eu^By  ciner^etp^^  flar^eu-s^  aer-eu-^y  argenf^eu^y 
aur^-euSy  igfi-eui-%  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  502  ff.).  Es  hat  also 
in  diesen  Bildungen  und  in  den  griechischen  auf  i<h;  der 
sanskritische,  aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  i  nur 
sein  erstes  Element  in  Gestalt  von  c,  i  zurückgelassen;  da- 
gegen hat  sich  in  pleh^fju-%  das  skr.  Sufüx  eya  (y  «=  lat./) 
so  treu  wie  möglich  erhalten,  eben  so  in  einigen  Eigen- 
namen wie  Pomp^Sju-Sy  Petr^Sju-^y  Lucd-tju^  (s.  Düntzer, 
„Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung^  p.  33). 

957.  Die  secundären  Suffixe  vanty  mant  (in  den 
ichwachen  Casus  vaty  mat)y  welche  possessive  Adjective 
aus  Substantiven  bilden,  sind  vielleicht  blofse  phonetische 
Erweiterungen  der  primären  Suffixe  vdny  van  und  mdny 
man  (vgl.  §.  803),  und  dagegen  vin  und  min,  z.  B.  von 
ti^as'vin  glanzbegabt,  mSd^d-vin  verständig,  $vd' 
-min*)  Herr,  Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  [ava'] 
begabt),  durch  Vocalschwächung  aus  van  und  man  ent- 
standen. Auch  sind  höchst  wahrscheinlich  vant  und  manty 
80  wie  van  und  many  ursprünglich  Eins,  da  v  und  m  sich 
leicht  vertauschen.  Mit  vant  ist  schon  früher**)  das  lat. 
lenty   erweitert  lentöy  vermittelt  worden.     Im  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  ä^  welches  ich  für  die 
Verlängerung  des  a  des  Primitivstammes  halte,  zum  Suffix. 

'*)  S*  §•  ^^  ^^^  9,£influ(s  der  Pronomina  auf  die  Wortbil- 
dung^ p.  7. 


430  Wortbildung.     §.  958. 

entspricht  das  Su(Bx  vre  (aus  Fsyr)',  z.  B.  doXa-svT^  ifXTrsKo^evr, 
vKt^'Bvt,  ToXju>j-Evr,  Trup-o-evT^  jueXiT-o-evr,  ^anpü-o-iVT y  jui^Tt-o-cyr, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  diva^vant  mit  Pferden  begabt, 
rofsreich,  von  diva^a^  vtrd^vant  heldenbegabt,  von 
vird'8^  marüt'Vant  mit  den  Marut's  begabt  (ein  Bei- 
name Indra*s),  agni-vdnt  feuerbegabt  („am  Feuer 
stehend"),  von  agni.  Was  das  o  griechischer  Formen 
wie  TTup'O'BVTy  jüiTjTi-o-evr  anbelangt,  so  ist  es  ein  Binde vocal 
oder  eine  Stammerweiterung,  die  w^ahrscheinlich  von  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  ausgegangen  ist,  zur  Ver- 
meidung der  uobequemen  Verbindung  mit  dem  verlorenen 
Digamma  des  Suffixes  *).  Erhalten  hat  sich  das  f  in  einer 
in  ihrer  Art  einzigen  Form,  nämlich  in  dem  weiblichen 
Accusativ  crrovcFco-cray,  auf  einer  korkyräischen  Inschrift**). 
Über  den  Ursprung  der  weiblichen  Form  des  in  Rede  ste- 
henden Suffixes  s.  §.119.  —  Den  Accent  zeigen  die  sans- 
kritischen Bildungen  auf  vant^  mant  und  ihre  entsprechen- 
den Femin.  auf  vatt^  matt  in  der  Regel  auf  derselben 
Sylbe,  wo  ihn  das  Stammwort  hat  ***),  und  das  Griechische 
folgt  in  dieser  Wortklasse  in  so  weit  der  im  Sanskrit  vor- 
waltenden Betonungsart,  als  es  den  Accent  niemals  dem 
Suffix  zukommen  läfst,  sondern  denselben  so  weit  als  mög- 
lich zurückzieht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  weiter 
als  auf  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  geschehen  kann. 
958.  Das  Suffix  ff^  tana^  fem.  tani^  bildet  Adjective 
aus  Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkür  ent- 
weder die  erste  Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende» 
z.B.  hyaS'tdna^i  oder  hyda^tana^e  hesternus,  von 
hya9  gestern,  ivas^tdna^s  oder  ivds-tana-a  crasti- 
nus,   von   ivas   morgen,    Bdyan-tdna-a   oder   sdydn^ 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Besiehung  das  o  der  Dualformen 
wie  TToÄ-O-ti',  iro^i-O'lv  =  skr.pad'b^d'mj  pdii-b^dm  (§.  221). 

**)  S.  Aufrecht,  Zeitschr.  L  vergL  Sprachf.  I.  p.  119. 

***)  Das  Nähere  in  meinem  vergleicheuden  Accentuationssystem 
§.  133.  p.  171. 
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'tana^9  vespertinus,  von  sdyam  Abends  (eigentlich 
ein  Acc),  aanä-täna-s  oder  sanä'-tana-a  sempiternus, 
von  9 an o^  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum 
der  Erwähnung  bedarf,  das  Suffix  tinö  von  cras-tvnu'a^  dtu- 
'tinU'S  (vgl.  divd'tana-s  täglich  von  divd  bei  Tage), 
pri8'tinu-8\  verlängert  zu  tinö  in  vesper-ttnu-s^  matu-Ünu-s *). 
Die  Formen  von  heatemiia^  sempitemusj  aetemua  haben  ent- 
weder ein  unorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  hester^  sempiter^  aeter  (aemter)  als  Primitiva  voraus 
(vgl.  §.  293) ,  so  dafs  blofs  nö  das  Ableitungssuffix  wäre. 
Die  erstere  Auffassung  wird  durch  die  Formen  hodiemua^ 
nocturnus  und  einige  andere  Formen  begünstigt,  die  wahr- 
scheinlich zunächst  das  Suffix  nö  angefügt  und  dann  dem 
n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  albumus  von  albu-^y 
lucema  von  luceo). 

959.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt, 
so  halte  ich  dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominalr 
Stämme  ta  und  na^  eine  Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen 
an  dem  selbständigen  Pronomen  tatC^-a  (aus  tana^a)  er, 
fem.  tennd  (für  ta-nd)  sie  vorkommt  So  ist  das  SufBx 
fST  tya^  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  ihd-tya-a  der  hiesige,  tatrd^tya-a  der 
dortige,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  componirten 
Demonstrativstamm  tya  (s.  §.  353)  und  bezeichnet  also  in 
den  genannten  Beispielen  die  Person,  welche  hier  (ihd)^ 
dort  (tatra)  ist.  So  kommt  wahrscheinlich  im  Griechischen 
h^ar-aiO"^  (bei  Hesych.)  von  h3ra  (also  -crio-^  aus  -rto-^),  im 
Latein,  propi-tiu-a  von  prope  und  im  Gothischen  der  Stamm 
framathja  (Hom.  m.  framatheia  alienus,  fremd)  von  der 
Praep. /ram  von,  sei  es,  dafs /rama  die  Urform  der  Praep., 


*)  Das  als  Stammwort  voraussusetzende  mäiä  (ein  adverbialer 
Abi.  wie  nociä)  hängt  yielleicht  mit  dem  skr.  b^diii  Sonne  zu- 
sammen, 80  dals  die  labiale  Muta  der  Wz.  b^d  glSnzen  in  den 
Nasal  ihres  Organs  übergegangen  wäre,  wie  auch  wahrscheinlich 
in  mdne. 
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oder  das  a  des  Derivat,  ein  BindeTOcal  sei.  Den  Stamm 
m-th/a^  Nom.  nithji-s  Vetter,  als  propinquus,  leite  idk 
YOQ  derselben  Praeposition  n%  (unter)  ab,  wovon  im  Sans- 
krit ni-katd-s  propinquus,  ni-tya*9  sempiternus* 
Ein  anderes,  einer  Praeposition  entsprossenes  skr.  Wort 
dieser  Klasse  ist  ama-tya'i  Rath,  eigentlich  so  viel  als 
conjunctus,  von  amtf  mit;  auch  ziehe  ich  apa^iya^m^ 
Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Accen- 
tuation  (s.  NAigh.  II.  2  und  Benfey,  Gloss.  zum  S.  V.^ 
hierher,  indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Praep* 
dpa  von  ableite. 

960.  Der  im  klassischen  Sanskrit  auf  den  Nom.  sing, 
beschränkte  Demonstrativs tam  sya^  fem.  ayd  (s.  §.  353  flf.), 
womit  höchst  wahrscheinlich  die  Genitiv -Endung  %ya  zu- 
sammenhängt (s.  §.  194),  hat  in  der  secundären  Wortbildung 
ebenfalls  seinen  muthmafslichen  Vertreter,  nämlich  in  dem 
nur  sparsam  erhaltenen  Suffix  9ya  (euphon.  sya),  wodurch 
manu'Syä'S  Mensch,  yon  manu  Manu,  und  <2Vnf#-/yd 
angebundene  Kuh,  von  d^Snü  entspringen*).  Sollten 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein, 
so  könnte  man  das  lat.  ru)>,  dem  immer  ein  d  vorhergeht, 
hierher  ziehen  und  den  beliebten  Übergang  von  8  in  r  an- 
nehmen, also  z.  B.  tabeir^-riu'i^  palni^d-riu^B^  arbar^d-riu^^^ 
{ter'd'rit^a^  ttffn^-d'riu'a^  actu^d^rut^^  contr^-d-riu^a^  adoer$*^d^ 
-riu'Si  prinC-d-riu-a^  secufuC-d-riu-^^  aus  tabeW^d-Hu^  ete. 
erklären.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  primitiv,  so  läfit 
sich  rid  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri  «■  skr.  fj  r%  (a. 
§.  941)  ansehen,  wie  auch  wirklich  neben  palm^-d-^u-s  eine 
Form  palni-d-rirB  besteht.  Das  d  kann  in  den  beiden  Fällen 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Suffix  gezogen  werden,  sondern 
ist  so  aufzufassen ,  wie  das  von  Formen  wie  princip'd'-U&--9^ 
aen-^'iU'8y  8en^-tor  (s.  §•  955). 


*)  Die  indischen  Grammatiker  erklären    diese   beiden 
durch  dais  Suffix  jra  mit  vorgescKobenem  J, 
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961.  Das  lat.  d-inö  leitet  uns  zu  dem  gothischen  Suffix 
arja^  dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren 
zugestehen  kann,  sei  es,  dafs  das  lat.  r  primitiv  oder  aus  B 
entstanden  sei.  Das  Gothische  kennt  keine  Vertauschung 
des  8  mit  r,  und  wir  müssen  also  das  r  des  gedachten  Suf- 
fixes für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es  bildet  Nomina  agentis 
und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter,  welche  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stammwort 
bezeichneten  Gegenstande  beschäftigt.  Hierher  gehören  die 
männlichen  Stämme  lais-arja  Lehrer  {lais-ja  ich  lehre), 
adk-arja  Forscher  (adk-ja  ich  suche),  Uuth-arja  Sänger 
(liutho  ich  singe),  boK-arja  Schriftgelehrter  (böka^ 
Them.  boko  Buchstabe,  plur.  bökos  Schriften),  mot^-arja 
Zöllner  {m6ta  Mauth,  Zoll),  vulF-arJa  Tuchwalker 
(vulla  Wolle).  Die  Nominative  lauten  lais-areis,  sok-areis 
etc.  (s.  §.  135).  Ein  Neutrum  ist  vanf-arja,  Nom.  vang-ari 
Kopfkissen  (ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zufall, 
dafs  uns  die  erhaltenen  goth.  Sprachquellen  keine  Nomina 
agentis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen 
jedoch  nicht  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten.  Bei* 
spiele  im  Althochdeutschen,  von  denen  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  scrtb-eri  scriba,  bet-eri  adorator,  halt-dri 
servator,  lielf-dre  adjutor,  aba-nem^äri  susceptor,  aeZ'- 
-aW  conditor,  ^of/m-«m^-ari  interpres  somnii  (Traum- 
Scheid  er).  Beispiele  von  nominaler  Herkunfl  sind:  garf-eri 
hortulanus,  At/n^*-m  centurio,  ^nuTiiar'-m  monetarius, 
havatC-ari  figulus  (Hafner),  sataV-ari  ephippiarius 
(Sattler),  wagin-ari  rhedarius  (Wag[e]ner),  vranhönS- 
'Vurt-ari  Francofurtensis  *).  Im  Neuhochdeutschen  ist 
diese  Wortklasse  sehr  zahlreich  vertreten  durch  Nomina 
agentis  wie  Geber,  Seher,  Denker,  Binder,  Springer,  Läufer, 
Trinker,  Schneider,  Streiter,  Bäcker,  Fänger,  Weber,  For^ 
scher,  Sucher,  Dreher,  Brauer,  und  Denominative  wie  Gärtner^ 


')  Ober  den  Unterschied  des  Yocals  vor  dem  r  und  überhaupt 
über  diese  Wortklasse  s.  Grimm  IL  p.  125  (F. 

III.  28 
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p.  20).     Hier  hat  8  am  für   sich  allein  gar  keine  Bedeutung, 
sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wz.  «/ecT  bedeutet  es  an- 
zünden,   was   indC  auch    schon   für    sich    allein    bedeutet. 
Auch   im  Send   finden   solche   Trennungen   der  Praep.  vom 
Vcrbum  statt*),    und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Ver- 
bindungen sa^t^rUört,   dafs  wir  beim   eigentlichen  Verbum 
—  nicht  beim  Infinitiv  und  den  Participien,  und  überhaupt 
nicht  in  der  Wörtbildung  —   die  praefigirt  gewesene  Prae- 
position    entweder   unmittelbar  hinter   das   Verbum   stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende 
Wörter  davon  absondern;    wir   sagen    zwar   z.  B.  ausgehen^ 
ausgehend^  Ausgang^  aber  nicht  er  ausgeht^  wie  im  Gothischea 
usgangith^  sondern  er  geht  auSy  er  geht  von  diesem  Gesichts- 
punkte aue,  während  wir  jedoch  hinter  dem  Relativum   und 
den   meisten  Gonjunctionen    die   Praefigirung   der  Praeposi- 
tionen  beibehalten,   indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  ausgeht, 
wenn  er  ausgeht^   dafs  er  ausgeht     Auch   ist   uns   bei  Prae- 
positionen,    deren   Bedeutung  nicht   mehr    klar   empfunden 
wird,  und  auch  bei  solchen,  denen  keine  Praepositionen  mit 
entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus^ 
vor  gegen  nachy  an,  gegen,  ab^  gegenüberstehen,  oder  wo  der 
verbale  Begriff  das  entschiedene  Übergewicht  über  den  prae- 
positionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der  Praeposition  und 
des  Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind,  die  Ab- 
lösung der  Praeposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestat- 
tet, daher  z.  B.  er  begreift,  beweist,  vergeht,  verbleibt,  zerstört, 
zerspringt,  umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspringt.    Man  kann 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung   so   fassen,   dafs  nur  die 
accentuirten  und  ihrer  Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Prae- 
positionen  die  Kraffc  haben,    von   dem  Verbum,   wozu   sie 
gehören,  sich  abzusondern,  während  im  vedischen  Sanskrit 
und  im  Send  auch  solche  Praepositionen,   deren  Bedeutung 
ganz  in  dem  VeVbalhegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum 
getrennt  werden  können. 


*)   Ein  Beispiel  s.  II.  p.  394  (Jra-ca  kerenten). 
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§.  964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbiudungea  als 
mit  Praepositionen  eingehen,  gibt  es  im  Sanskrit  sehr  we- 
nige*), und  auch  von  diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das 
Gerundium  auf  ya  und  Part.  pass.  auf  ta  in  mannigfaltige- 
ren Verbindungen,  z.  B.  kundalt-krta  zum  Ringe  ge- 
macht, iki'Vüta  Eins  geworden,  welche  Formen  man 
nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  kun^ 
dalt'karomi^  Skt-Uavdmi  anzusehen  braucht,  sondern 
wahrscheinh'cher  sind  hier  die  Participia  krta  und  Vüta  als 
fertige  Wörter  mit  dem  ersten  Theile  des  Gompos.  in  Ver- 
bindung getreten.  Im  Griechischen  sind  bekanntlich  die 
Verba,  welche  mit  anderen  Elementen  verbunden  sind  als 
mit  Praepositionen,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  keine 
primitiven  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit  dem 
vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  compo- 
nirten Nominen,  wie  z.  B.  roKor/Kv^iw  von  ToxoyXv(J)c-$  (s. 
Butt  mann  §.  121.  3).  So  verhält  es  sich  mit  althoch- 
deutschen  Compositen  wie  hanta-slagS  plaudo,  von  hanta" 
-«2a^  Handschlag,  rdt-slagd  consulo^  von  rdt-slag  Rath' 
schlag,  und  mit  neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere^  hqf- 
meistere,  brandschatze  (s.  Grimm  II.  p.583  ff.).  Im  Gothischea 
kommt  z.  B.  veit-vödja  ich  zeuge  von  veit^vöd^'S  Zeuge 
und  ßlu'vaurdja,  eigentlich  ich  bin  vielwartig,  entweder 
von  dem  SuhslsLntiy&ta.min  ßlu-vaur dein,  Nom.  -eij  Schwatz- 
haftigkeit,  oder  mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden 
Adjectivstamme  ßluvaurda  viel  wort  ig.  Das  Lateinische 
zeugt  dagegen  Verbal- Composita  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums  mit 
einem  Verbum;  z.  B.  signi-fico,  aedi-ßco,  aninC-adverto,  nun» 
'cupo  (vgl.  oc'cupo  und  s.  §.  7),  tali-pedo,  magni-fico,  aequi- 
-paroy  bene-dico,  male-dico.  Im  Griechischen  könnte  man 
von  dem  Part.  doDcpvx^fJov  auf  ein  verlorenes  Verbum  daxpvxi^i 
und  von  dem  Adverb.  vouvexo>'7<^5  auf  vovAx^v^  und  von  hier 


*)   S.  Kritische  Grammatik   der  Sanskrit- Sprache   in   kürzerer 
Fassung.  2te  Ausg.  §.  585. 
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auf  ein  Verb,  yoovix^  schliersen.  In  Ansehung  des  Accusativs 
vouy  mag  vovnxo^'^^^  mit  den  oben  (§.  914)  erwähnten  skr. 
Compositen  wie  artn- Jama-«  feindbändigend  und  dem 
9end.  drug^m-vano  Drug-tödtend  (§.  920)  verglichen 
werden.  Dagegen  braucht  man  doxpv  in  dcütp\)X^wv  nicht  mit 
Butt  mann  (§.  121.  Anm.  1)  als  Acousativ  aufzufassen,  da 
bei  diesem  Worte  der  Accus,  (und  Nom.)  vom  Thema  nicht 
zu  unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  skr.  Gomposita  wie 
madu'lih  Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Buttmann  (§.120.  6)  im  Griechischen 
auch  Gomposita  annimmt,  wovon  der  erste  Theil  ein  Ver- 
J>um  sein  soll,  welches  am  gewöhnlichsten  auf  <n  ausgehe, 
dessen  t  aber,  als  Bindevocal,  auch  elidirt  werden  könne,  so 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Sollte  aber  in  den 
Compositen  wie  dacrtdaijtxcüy,  zyspaixopog^  rp&pixp^9y  da|Lta(7ißpc- 
T05,  (\>v^dvwp,  Travaavsfjiogy  pixpaaTTigi  Ttk{fy.nnog  ein  Verbum  ent- 
halten sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Theile  des 
Verbums,  welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher 
Person  diese  Formen  auf  (n  oder  a  angehören.  Ich  würde, 
vorausgesetzt  dafs  sie  Verba  seien,  sie  für  veraltete  Prae- 
sentia  in  der  3ten  Pers.  sg.  nach  Analogie  der  Gonjugation 
auf  jüit  erklären,  da  qi  oder  rt  als  Endung  der  3ten  Pers. 
iu*sprünglich  allen  activen  Praesensformen  zukommt  (s. 
§.456);  dann  würde  also  dEto-idai/jicüy  eigentlich  er  fürchtet 
die  Götter  bedeuten,  und  mit  den  französischen  Gompo- 
siten  wie  tire-botte^  tire-bouchon^  parte-mouchettea^  porte^man- 
teau^  porU'feuiUe^  gratte-brosse  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Ich  erkenne  aber  lieber  mit  Pott  (E.  F.  I.  p.  90)  in  dem 
ersten  Theile  von  ipvaLX^tjjv  und  ähnlichen  Gompositen  ab- 
stracte  Substantivstämme  auf  a-t  (aus  n,  s.  §.  842),  deren  i 
vor  Vocalen  unterdrückt  wird*),  und  die  wohl  ursprüng- 
lich eine  noch  gröfsere  Verbreitung  werden  gehabt  haben. 


*)  In  iptoitrßiOQ^  <pe^ST(TaKYig  auch  vor  einem  Consonanten. 
Das  vorauszusetzende  Abstractum  <p6J-s-a'c-^  stimmt  zu  Formen  wie 

gm  ' 

Vfu-s-o"!-?,  vfjLi-c-a"*-^  (ß.  §.  847  Schluis). 
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erste  Theil  des  Compos.  —  ein  Part,  praes.  im  schwachen 
Thema  —  eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,  da  die  durch 
das  Part,  ausgedrückte  Person  in  der  Construction  der  Ver- 
änderung der  Casusverhältnisse  unterworfen  ist,  während 
das  von  ihm  regierte  Wort  dem  Sinne  nach  immer  im  ac- 
cusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B.  im  griech.  koai-Trovog 
die  Lösung  der  Mühe  habend,  s=  die  Mühe  lösend, 
TTovog  keiner  Veränderung  des  Gasusverhältnisses  unterworfen 
ist,  und  daher  die  Stellung  Troyo-hja-ig  natürlicher  wäre.  — 
In  den  Compositen  wie  <f>vy6ixaxog^  <J)u^o;roXt$ ,  Xlttoijlt^twp  y  Xt- 
TTovavgy  XuTroyaixo;^  <J)iXojSor/5u$5  <f>LK6yafxog  stimmen  die  voran- 
gestellten Adjective  hinsichtlich  ihres  BildungssufQxes  zu 
denjenigen,  die  wir  oben  (§.  914)  am  Ende  von  Compo- 
siten gesehen  haben,  und  da  sie  meistens  die  Bedeutung 
des  Part,  praes.  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwähnten 
vedischen  wie  tardd-dvesa-s  superans  inimicos  gegen- 
übergestellt werden.  Das  e  von  Formen  wie  dpx^TroXigy  da- 
ni^ixog^  <l)spi7rovog  ist  wahrscheinlich  nur  die  Verdünnung 
eines  o,  wie  im  Vocativ  (s.  §.  204),  und  somit  dpx'^  von 
dpx^TToXLg  dasselbe  Wort,  welches  den  Schlufsbestandtheil 
von  TToKiapxo'-g  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  eben- 
falls in  der  Form  dpx^  erscheint.  Die  vorangestellten  Ad- 
jective lieben  auch  in  der  Wurzel  den  leichteren  Vocal, 
daher  <)>£p£-  im  Gegensatze  zu  (f)opo,  z.  B.  <t>epsa'Td(pv\o'g  gegen 
aTa<f>vko<popog,    Auch  das  t  von  Tepm  und  dpxh  in  Tepm-xipavvog^ 

Send  gibt  es  Composita  dieser  Art,  z.  B.  »Af^^^gaj^Mju?^ /r4- 
d  a^-vira  Menschen  schaffend.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient das  Compos.  ^(>0^*MJ^>eM5^e^»uy^22iV^MAi?^  frädta4^ 
vtspafim-huiäiti  aiWts^ohWthtn  schaffend,  wovtspat^m 
in  dem  vom  Participium  regierten  Casus  steht,  während  das  Sub- 
stantiv sich  nach  der  Stellung  dts  Ganzen  im  Satze  richtet  und 
daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Verbum  regiert,  und  zwar  in 
vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriden ,  deren  Lesart  Bur- 
nouf  (Ya^na  p.  2S2)  gewiCs  mit  Recht  den  Yorzug  gibt,  im  Dativ, 
während  nur  der  lithographirte  Codex  hugditfm  für  huidiie^ 
darbietet. 
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dpXi''>c^pctvvogy  apyjL'^iKcKrac^^  dpx^-^^^og  etc.,  dürfte  wohl  nichts 
anderes  als  die  Schwächung  eines  o  a  skr.  a,  lat.  ö  der  2ten 
Declin.  sein,  und  somit  auf  demselben  Princip  beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola 
zu  coelö-colüy  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateini- 
sche nicht  am  ersten  Gliede  von  Compositen  die  äufserste 
Schwächung  des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus''  S.  132  (F.). 
966.  Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal- 
Compositen  den  Endvocal  des  Stammes  des  ersten  Gliedes 
der  Zusammensetzung  in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  % 
umwandelt'),  zeigt  das  Sanskrit,  einige  Anomalien  abge- 
rechnet, das  erste  Glied  der  Composition,  welches  jedoch, 
wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein  kann, 
überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuch- 
stabe desselben  den  Wohllautsgesetzen  unterworfen  ist, 
welche  auch  aufser  der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der 
Anfangs-  und  Endconsonanten  zweier  an  einander  grenzen- 
der Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze  einige  Beispiele  der 
später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Abhängigkeits- 
Composita  her:  löka-pätd'S  Welthüter,  darä-cTarä-s 
Erde-Träger,  mati-Vramd-a  Geistes-Irrthum,  vtri^ 
nt-ttrd'8  das  Ufer  der  Virini,  madu-pd-s  Biene  als 
Honig  trinkende,  b'ü'cTard-a  Erde-Träger  (Berg), 
pitr-b'rdtd"  Vatersbruder  (s.   §.  144),    gö-d^ük  (Them. 


*)  Datier  z.  B.  coeli-cola  fiir  coelo-cola^  lani-ger  für  lana-gerj 
fructi'fer  {vlt  fructu-fer  ^  mani-pulus  fiir  ntanu-pulus^  vgl.  §.  6  und 
§§.  244.  826.  In  albo-ga/erus  j  albo-gUvus  ^  mero-bibus  hat  sich  der 
Endvocal  des  Stammen  in  der  Form  erhalten,  welche  dem  Dat., 
Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.pl.  zum  Grunde  Hegt,  während  locu-ples^ 
verlängert  locä-ples^  auf  die  Form  sich  stützt,  welche  das  ursprüng- 
liche a  im  Nom.  Acc.  s^.  angenommen  hat.  Vor  Vocalen  wird  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher  z.  B.  un'-animisj 
flex''Qmmus\  gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in 
nau'fragus  für  navi-fragu*  j  au-ipex  fiir  avi-spexj  vin'^demia  (lir 
vini'demia  oder  vino-demia^  puer^-pera  fiir  pueri-pera  oder  puero^ 
'peroj  mal'luviae  (mit  Assimil.)  fiir  mani'luviae  aus  manu-iuviae. 
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gS'duh)  Kuhhirt,  wortlich  Kühe  melkend,  ndu's€d^9 
im  Schiffe  stehend,  seiend  (Diluv.  SI.  32),  marud^ 
'ffand-8  Schaar  der  Winde  (euphon.  für  marut-)^ 
rdga-puträ-a*)  Königssohn,  nab' as-tald-m  Luft- 
raum. 

967.  Einen  Vermittelungsvocal ,  zur  Erleichterung  der 
Verbindung  der  beiden  Compositionsglieder,  gebraucht  das 
Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als  eine  Folge  der  Verweich- 
lichung angesehen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese  beidea 
Sprachen  in  den  Nominalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  mit 
einem  consonantischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  son- 
dern einen  Bindevocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist, 
das  erste  Glied  mit  einem  vocalischen  Zusatz  erweitern 
müssen,  wozu  das  Griechische  in  der  Regel  das  c,  gelegent- 
lich t,  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vocal  t  wählt. 
Nur  das  a-  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich  häuGg 
den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  o-oxco-- 
^opog  (s.  §.  128),  T£Xea-<J)0/30$,  acücia-TroKog^  opcc-xcjfcg,  £;rf(r-ßoX.05, 
jüii>flr-x£\£v^/9ov  ••),  <J)tt><r-<J)opo$  (für  ^HJüT-ifiopogy  vgl.  §.152.  p.315). 
Auch  V  der  Stämme  fxsXav  und  Travr,  letzteres  mit  Verlust 
des   Ty    erscheint   in    einigen   Compositen  vor   Consonanten 


*)  Für  rd^an-;  n  fällt  am  Anfange  von  Compositen  ab 
(s.  §.  139). 

**)  DaCs  das  CT  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zusatz 
ist,  sondern  dem  Stamme  angehört,  und  dafs  daher  im  Genitiv 
fjLV-og  für  fXVCT'Og  steht,  wie  z.  B.  fjievsog  fdr  uiveo'og^  erhellt  so- 
wohl aus  dem  lat.  mäsj  mdr-is^  aus  müs-is^  wie  aus  der  Etymologie 
des  skr.  mäs-d-s  Maus  von  mal  stehlen;  s.  Glossar.  Scr. 
a.  1847.  p.  268.  Im  Latein,  sind  die  Composita  mus-cipula  und 
nuis-cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalls  das  ursprüngliche  ^  ohne 
Aoßigung  eines  Bindevocals  bewahrt  haben.  Ein  euphonisches 
oder  Formations- (T  kann  ich  in  griechischen  Compositen,  in  Ab- 
weichung von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11),  überhaupt  nicht  an« 
erkennen. 
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ohne  das  Vermittelungsglied  o,  wobei  sich  das  v  nach  dem 
Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  wie  dieses  im 
Sanskrit  das  schliefsende  m  thut,  daher  z.  B.  fxehiyxoko^i 
jjLi\dfj7re7r\ogi  jmcXavdcros ,  gegen  jU6X.avo<J)/ocüv  etc.;  Trayxaxog,  ;ray- 

navToyovog  etc.  Von  Stämmen  auf  p  enthält  sich  blofs  das 
einsylbige  Trvp  in  einigen  Compp.  des  Bindevocals,  daher 
z.  B.  TTvpßoKo^  gegen  TrupoßoKo^.  Vor  Vocalen  erscheinen  auch 
die  einsylbigen  Stämme  Trod,  Tratd,  kw  ohne  vermittelndes  o, 
daher  z.  B.  7rod-aXy)j5,  Trod-^ydurog ,  ;rod->]V£juo$*),  ;ratd-aya;yo5, 
Tratd-epaöTi)^,  XDv-ayu;yo$,  xw-aXoJ^njg,  KVV'odovgi  so  auch  <J>cür  in 
einigen  Compositen  {fpwT-aywyog  etc.)  und  der  mehrsylbige 
Stamm  xopv^r  in  xopu3'-ai'^,  xo/3u3'-aioX.c^.  Von  den  consonan- 
tisch  endigenden  Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Binde- 
vocal  0  auch  vocalisch  endigenden  Stämmen  der  3ten  Decl. 
mitgctheilt,  und  während  z.B.  noKi-nop^o^^  ixavu^TroXogy  jus^v- 
-^M^J  yyiP^yovog^  ßcv-T/5o<J)o$,  vav^ffToB'ixog  schön  zu  den  oben 
(§.  966)  erwähnten  skr.  Bildungen  mati-b^ramd-Sy  madu" 
'pd'S^  gö^d^üky  ndu-afd-e  stimmen,  haben  Formen  wie 
<J)t;ö-t-c-Xo/o-5  5  tx3T^-c-<f>ayo-5,  ßo(F)-o-Tpo<J>o-55  yT](F)-o-<j>opo-$  im 
Sanskrit  und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Ana- 
logien. Ich  kann  aber  in  Wörtern  wie  XoyoTroLo^  (s.  Butt- 
mann §.  120.  4)  weder  eine  Dech'nir- Endung,  noch  einen 
Bindevocal,  sondern  nur  den  nackten  Stamm  Xoyo  erkennen, 
und  betrachte  daher  z.  B.  yc(F)G-jixY]y  in  seinem  ersten  Theile 
für  identisch  mit  dem  ersten  Theile  des  skr.  nava-dald-m 
junges  Blatt  und  slav.  HOBOrOA^S  novo-gradü  Neu- 
stadt (s.  §.  257).  Auch  in  dem  o  von  Wörtern  wie  pil^o^ 
»Tofjiog^  j^fjLtpo'ipojxogy  dixo-ypoupog  kann  ich  keinen  Bindevocal 
erkennen,  sondern  ich  fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wör- 
tern der  ersten  Decl.,  wo  sie  am  Anfange  von  Compositen 
erscheinen,  das  o  (s  skr.  a)  als  Schwächung  oder  Kürzung 
des  a  oder  i)  (aus  ä,  s.  §.  4),  welche  beiden  Vocale  bei  allen 
Femininen,  auch  wo  das  a  im  Nom.  Acc.  sg.  sich  gekürzt 


*)  Mit  Umstellung  der  Compoiitionsglieder,  vgL  S.  44o. 
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hat,   dem    skr.  ä   entsprechen  (s.  §.  118).      Es   ist   also    die 
Umwandlung  von  a,  ä.  oder  ^  gleich   der  Kürzung  des   skr. 
a  zu  a  in  Compositen   wie  priya-Udryd  liebe    Gattin, 
wo  der  weibliche  Stamm  priyd  durch  Kürzung   zu  priya 
in  den  männlich-neutralen  Stamm  umgewandelt  worden  ist. 
968.     In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen schwächt  auch  das  Slavische  am  Anfange  von  Com- 
positen das  weibliche  a  =  skr.  d  (s.  §.  92.  a)  zum  männlich- 
neutralen  0  (=  sanskr.  a,    griech.  c,    s.  §.  257),    daher  z.  B. 
BOilOHOCX   vodo-nosü    hydria,    eigenth'ch    Wasser    tra- 
gend,  für  voda-no8Ü.     Das   Griechische   gestattet  jedoch 
auch  lange  Vocale   am  Ende    des   ersten  Gliedes   der  Conri- 
posita,  und  so  gleichen  z.  B.  axLä'ypd(f>c-g,  vi/ai-^opo-^  den  skr. 
Compositen   wie    i'dyd-kard-a   Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich  Schatten- Macher.     T^w-ypi^o-i;  hat  die  aus  yia 
zunächst  entstandene  Form  /eo  wieder  verlängert,   und  yf»j- 
-yfvrjg,   \aiJL7rad'ri'<p6po'i  zeigen  yj  *=  d  für  o  =  ä^  wie  umge- 
kehrt in  der  Regel  ^  zu  o  verdünnt  wird.    Die  Formen  wie 
cuyi'Trov^y    vux7-i-ßiO(;  (=  vuxT-o-ßicg)    stimmen  durch  ihr  ver- 
bindendes t  zu   lateinischen  wie    nocti-color ^    und    so    kann 
ich  auch  in  Formen  wie  nsXsa-'izTrTEpc-g,  eigentlich  Gesangs- 
flügel   habend,   in  Folge   dessen,   was  in  §.  128  bemerkt 
worden,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11), 
in   dem  t  nur   ein  Compositionsmittel    erkennen.     Man   ver- 
gleiche,  in  Bezug   auf  den   ersten  Theil   solcher  Composita 
und  den  eingefügten  Bindevocal,   lateinische  Composita  wie 
foeder-i-fragu9.     In   Formen   wie   opeißaTrig   erklärt   sich    der 
Diphthong  H  durch  den  Ausfall  des  stammhaften  (t,  während 
in  den  lat.  Compp.  opi/ea^  munificus^  vulnificus^  für  oper-i-fex 
etc.  (vgl.  foeder-i'fragua)   nicht   nur   das   dem  griech.  a-  ent- 
sprechende r,  sondern  auch  der  vorhergehende  Vocal  über- 
sprungen scheint*).     So  mögen  auch  horr-i-ficits ^  terr-i-ßctts 
als   Verstümmelungen   von  horror-'i'ßctis,   terror'i'ßcua  (vgl. 


*)  Eine    etwas    abweichende   Erklärung   von    opifex   ist   oben 
(S.  381)  versucht  worden. 
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sop&r'i-fer ^  honor-i-ficua)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden 
Schwächung  der  Endvocaie  zu  i  stehen  im  Griechischen 
aufser  dem  früher  erwähnten  apx^  und  npm  auch  apyi,  von 

dpyi'TTcvg,  dpyL-odcvg  etc.,  X"^*^*  ^^^  X^^^'^^^Sj  X"^'"^^^^5>  P"P* 
von  fjLVpi-TTvocg,  und  (f)ogt  von  4>o^L'X^i\og, 

969.  Das  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in 
seinen  Compositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  dessel- 
ben nicht,  da  es  wenig  consonantisch  endigende  Stämme 
besitzt,  und  zwar  vorherrschend  solche  auf  n.  Diese  aber 
unterdrücken,  wie  im  Sanskrit  (s.  §.  139),  das  n  am  Anfange 
von  Compositen,  daher  z.  B.  smakka-bagma  Feigenbaum 
(Them.  smakkan^  Nom.  smakka  Feige)  für  smakkan-bagntSj 
auga-dauro  Fenster,  eigentlich  Augen-Thüre,  für  avgan^ 
-daurd*)j  wie  oben  rdga-puträ-s  für  rdgan-puträ-s"). 
Die  Stämme  auf  r  vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  brdihra-lubd 
oder  brothru'lubö  Bruderliebe.  Ftdur  vier  s=  skr.  iatur 
(der   schwachen  Casus   und   am  Anfange  von  Compositen) 


*)  So  im  Latein,  homi-cida^  sartgui-suga^  wofiir  man  homin-i- 
-cida^  sanguini'suga  erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in 
'ähnlicher  Weise  öfter  T  bei  dem  Suff,  juar  (aus  jt/av,  s.  §.  801) 
unterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a  meistens  zu  o  ge- 
schwächt, daher  z.  B.  G"JrsofJLO-<pooog  für  (TTre^fJiaT'G'ipooog;  da- 
gegen ovoiJLa-K?^VTogj  was  im  Sanskrit  in  der  Form  ndma-sru-id-s 
erscheinen  würde.  Das  Latein,  behält  das  n  von  nomen  ohne  bei- 
gefügten Bindevocal  in  nomenclator, 

**)  Der  neutrale  Nom.  Acc.  augd  (s.  §.  l4l)  berechtigt,  vom 
gothischen  Standpunkte  aus,  nicht  zur  Annahme,  daCs  augön  das 
Thema  sei  (vgl.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  129),  darum 
kann  auch  bei  diesem  Beispiele  von  einer  Verkürzung  der  Endsylbe 
keine  Rede  sein.  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den  unorganischen 
Femininstämmen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §•  l42),  daher  gvina-kundt 
Frauen -Geschlecht  habend  (Them.  qvindn^  Nom.  qvind 
Frau),  mari-saivs  See,  wörtlich  Heer-See  (Them.  marein^ 
Nom.  marei). 
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verirX^  dagegen  die  Verbindung  des  r  mit  dogs  (s.  §.911), 
daher  ßdur-dSga  viertägig.  Da  das  Gothische  im  Nom. 
Acc.  sing,  ein  stammhaftes  a  und  %  unterdrückt,  so  gewinnt 
es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  hetreSenden  Stämme 
eigentlich  mit  einem  Gonsonanten  schliefsen,  das  in  der 
Zusammensetzung  hervortretende  a  oder  %  aber  ein  Gom- 
positionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Gompo- 
sitionsvocal  kann  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  Grimm, 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wenig  als  in  der 
griechischen  und  lateinischen  ersten  und  2ten  Declioation 
anerkennen,  und  da  ich  in  Grimmas  erster  starker  Decli- 
nation  der  Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und  in  den 
Masculinen  und  Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  %  erkannt 
habe,  so  gilt  mir  auch  das  a  von  Compositen  wie  guda- 
"faurhU  gottesfürchtig,  veina-gards  Weingarten,  und 
das  %  solcher  wie  gasti-gdds  gastfrei,  gabaurdi-vaurd  Ge- 
burtsregister, als  entschiedenes  Eigenthum  des  Stammes 
des  ersten  Gliedes  der  Gomposition  und  ich  fasse  die  ge- 
nannten Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend 
'  mit  den  oben  (§.  966)  erwähnten  sanskr.  Compositen  wie 
löka-pdld-s,  mati-Vramd-a*).  Eben  so  stimmen  aus 
Grimm*s  3ter  Declination  Composita  -wit  fötu-bandiYixis^ 
schelle,  handu-vaurhU  mit  der  Hand  bereitet  zu  sans- 
kritischen wie  macTu'pd'S  Honig  trinkend  und  griechi- 
schen wie  iJLi2rü-7r\ri^.  Die  Stämme  auf  6  (»  d,  s.  §.  118) 
kürzen  dasselbe  zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung 
mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt,  daher  z.B.  airtha-kunda  irdisch 
(Erde-Geschlecht  habend)  gegenüber  den  skr.  Compp. 

*)  Ich  habe  schon  in  meiner Recension  von  Grimm's  Deutscher 
Grammatik  (Jahrbücher  für  wissensch.  Kritik  1827.  p.  758,  ^Voca- 
lismus*^  p.  132)  einen  Compositionsvocal  den  germanischen  Spra- 
chen ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  auf  die  Fälle 
beschränkt,  wo  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem 
Consonanten  endet  (honSr-i-ficus).  Im  Griechischen  hat  er  sich 
allmälich  fast  über  die  ganze  3te  Declin.  verbreitet,  sich  aber  von 
der  ersten  nnd  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehalten« 
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Wie  dTarä-JTard'B  Erde-Träger,  und  griechischen  wie 
yio^i^opc'^^  ^fo-cidijg.  Das  von  Haus  aus  kurze  a  männlicher 
oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  von  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  thiudarC-gardi 
Königshaus,  gutK-blSatreü  Gottesverehrer  (für  thiu" 
dana-y  guda-)^  gud-hus  Gotteshaus,  haW-anga  Nacken 
(Hals-Nacken),  thiu^iagus  Knecht,  eigentlich  Diener- 
Knabe  (für  thiva-),  BtgU'laun  (für  sigüa-j  s.  §.933)  Sieges- 
lohn,  ^K^-tAtWa  Gothenvolk,  midjun-gards  Erdkreis*), 
vein-drunkja  Wein  trink  er,  und  in  einigen  Compositen, 
deren  erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauK'hairta  hochmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend), 
latiS'handus  leere  Hand  habend,  anthar^-leiks  verschie- 
den, eigentlich  anderem  ähnlich.  Zu  mnWrun^'a  stimmt 
hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  das  lateinische  vin-demia  (vgl.  S.  441  Anm.).  — 
Diejenigen  gothischen  Substantivstämme  auf  ^a  (Grimm*8 
2te  Decl.)«  welche  vor  dieser  Sylbe  eine  lange  oder  mehr 
als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a  und  vocalisiren 
das  j  zu  %  (vgl.  §.  135);  daher  z.  B.  andi-laus  endlos,  für 
andja-lauSf  arbi-numja  Erbe  (Erbnehme r);  dagegen 
frathja-marpeins  Verstandestäuschung  (frathja  n.,  Nom. 
frathij  s.  §.  153),  vadja-bökos  plur.  Pfandbrief  (vadja  n., 
Nom.  vadi).  Auch  der  weibliche  Substantivstamm  thusundjS 
zieht  in  dem  Compositum  thusundi-faths  x^^^X^i  seine  End- 
sylbe  zu  t  zusammen,  wozu  sowohl  seine  Mehrsylbigkeit, 
als  die  Positionslänge  seiner  Penultima  Veranlassung  gege- 
ben haben  mag.  Adjectivstämme  auf  ^a  behalten  auch 
bei    vorangehender    Länge   die    volle   Thema -Form,    daher 

*)  Da  das  erste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht 
vorkommt,  so  ist  es  unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna 
lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  eben  so  wie  den  weiblichen  Stamm 
midumi  (Nom.  midums)  mit  dem  skr.  ma^yama  medius  ver- 
mitteln würde.  Im  Sanskrit  heifst  die  Erde  unter  anderem  auch 
mad yama-lSkä^s  und  madjra^iökd-s^  d.  h.  wörtlich  die 
mittlere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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hrainja-hairtB  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compo- 
situm mit  einem  Adjeetivstamme  auf  ^a  als  erstes  Glied  kenne 
ich  nicht,  denn  in  midja'9veipein8  SanA,i\\it^  eigentlich 
Erdüberschwemmung,  steht  mt(//a,  wenngleich  identisch 
mit  dem  Adjeetivstamme  midja^  als  Substantiv,  während 
das  skr.  Schwesterwort  mddya  in  dem  oben  (S.  447  Anm.) 
erwähnten  mad^ya-lSkä^a  Erde,  als  mittlere  Welt,  als 
Adjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  alja  =  skr.  anyä 
alius  entspricht  in  alja-kuns  dem  gr.  dWo  von  aXXc-^EVYj^. 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal 
der  Stämme  von  Grimm*s  erster  starker  Decl.  masc.  neut. 
noch  ziemlich  zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  oder  e  geschwächt,  daher  z.  B.  taga-rod  Morgenroth 
(Tagroth),  tage-lön  Taglohn,  taga-aterno  und  tage-aterno 
lucifer  (Tagstern),  späa-hüs^  spilo-häsj  apile-hüs  Spiel- 
haus, grape-hüa  Grabhaus.  Auch  die  Stämme  auf  t  ha- 
ben diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zu 
e  entartet,  z.  B.  in  ateti-got  loci  genius,  pruti-ckamara^ 
briuU'chamara  3rautkammer,  pruti-geba  Brautgabe, 
bruti-gomo  Bräutigam  (Braut-Mann).  Das  Litauische 
wirft  ~  abgesehen  von  den  oben  (§.  916)  besprochenen  ver- 
dunkelten Compositen  auf  mnA;a-«  —  den  Endvocal,  w^ie  auch 
den  Ausgang  ta,  ja  (Nom.  t-«,  ^w,  s.  §.  135),  der  als  erstes 
Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Adjectiv- 
und  Nominalslämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wyrC^kalnis  Weinberg  (wyna-a  Wein), 
fcytC'midis  We i n s t o c k ,  dyw^-darys  Wu ndertbäter  {dytoa-s 
Wunder),  krau-leidya  der  zu  Ader  läfst  (krauja-s  Blut 
SS  skr.  irav^a  Fleisch),  greK-twanü  Sündflut*),  auka*^ 
'kalys  oder  auksa-kalya  Goldschmied  {auksa^s  Gold), 
auksa-darys  Goldarbeiter,  barzd^-skuttia  oder  barzda-akuttia 
Rasiermesser,    eigentlich   Bart   schabendes    (Jbarzdä  £ 


'*')  Greka-s  Sünde,  iivana-s  Flut;  das  deutsche  Wort  bat  aber 
bekanntlich  nichts  mit  der  Sünde  zu  thun  und  lautet  im  Althoch- 
deutschen sin-fluot^  sin-flüt. 
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die  Form  haurgs  zeigt  Das  Griechische  zeigt  einen  M^irk- 
lichen  Genitiv,  den  aber  Buttmann  (§.120.  Anm.  11)  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  Compos.  yea^-oixot,  wobei  mich  der 
Singular  eben  so  wenig  befremdet,  als  wenn  wir  sagen 
Sckiffshäuser.  Auch  den  ersten  Theil  von  ov&Evoa^wfia  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.  Vöpadeva  theilt  die  Gomposita  in  sechs  Klassen 
ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 
dem  genannten  Grammatiker  auf  einander  folgen,  betrach- 
ten wollen. 

Erste  Klasse. 
Copulative  Gomposita,  genannt  dvandva  *). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von 
zwei  oder  mehr  Substantiven,  welche  einander  coordinirt 
sind,  d.  h.  in  gleichem  Casus -Verbältnifs  stehen  und  dem 
Sinne  nach  durch  „und"  verbunden  sind.  Man  unterschei- 
det zwei  Arten  von  Compositen  dieser  Klasse;  die  erste 
läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein  ihm  zu- 
kommendes Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes 
für  sich  allein  im  singularen  Verhältnifs  steht,  imd  in  den 
Plural,  wenn  das  Compositum  aus  mehr  als  zwei  Substan- 
tiven besteht,  oder  wenn  Eines  von  zwei  verbundenen  Glie- 
dern in  einem  Verhältnisse  der  Mehrheit  steht.  Der  Ton 
ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstammes, 
daher  z.  B.  8Üri/a'6andramä8du  Sonne  und  Mond. 
Im  Veda- Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  z^^vei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen 
Zustande  ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den 
Dvandva's  der  Veda's  oft  das  erste  Glied  im  Dual;  wenig- 
stens glaube  ich  in  Compositen  wie  agnt-eomäu  Agni 
und    Söma,   indr d'vdrundu   Indra   und   Varuna» 


*)  Die  skr.  ßenennung  dvandva-nij  d.  h.  Paar,  ist  eine  re* 
duplicirte  Form,  gebildet  aas  dem  Thema  dva  zwei  (vgl.  §.  756  iL). 
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er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Neriosengh:  „car  il 
a,  sous  soD  regne,  affrancbi  de  la  mort  les  miles 
des  troupeaux,  de  la  secheresse  les  eaux  et  les 
arbres".  leb  gebe  zu,  dafs  am^r^« an ^a*)  und  vira  auch 
Plural -Accusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung an  das,  was  fröber  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ein- 
dringen von  Neutralformen  in  den  Plural  der  Masculina 
bemerkt  worden.  Dies  bindert  micb  aber  nicbt,  an  Tor- 
liegender  Stelle  das  a  der  genannten  Wörter  nacb  §.  208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  es,  wie  mir  scheint, 
einen  viel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durch  die  Auf- 
fassung von  paiu'Vira  als  Dvandva  die  Tbiere  und  Men- 
schen beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen  der 
Tbiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima's  stellt. 

973.  Um  wieder  zu  den  vedischen  Dvandva's  zurück- 
zukehren, mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
dem  Nom.  Acc.  Voc.  gemeinschadliche  Dual-Jßndüng  auch 
in  dem  Falle  beibehallen  wird,  wo  das  Gan^e  in  einem 
anderen  Casus- Verbal tnifs  steht  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  Vydm  oder  os  ausgeht,  z.  B.  dydfvd'prt'ivt-'Vyäm 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXII.  28),  indrd- 
^püsnS'K  des  Indra  und  der  Sonne  (1.  c.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  wirklich  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971)  erwähnten  sendischen  Sprach- 
gebrauch erinnert  werden,  wornach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Tbema's  vertritt.  Wollte  man  auch 
wirklich  in  Formen   wie   indrdy  agn%   eine   blofse  phone- 

')  Ich  erkenne  in  dem  ZiscLlaut  dieser  Form  weder  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desiderativums ,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz  und 
erinnere  daran,  daCs  auch  das  Sanskrit  manche  secundäre  Wurzeln 
hat,  die  einen  Zischlaut  angefügt  haben.  Im  vorliegenden  Falle 
stimmt  das  lit*  mirs-iu  ich  sterbe  (praet.  miriau^  fut«  mir-süt^ 
infin.  mir-ii)  zufallig  zum  $end. 
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erinnere  hierbei  an  ein  älinliches  Verfahren  in  mehreroi 
malayisch-polynesischen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neusee- 
ländischen td-tia  (wörtlich  „du  zwei**,  also  gleiehsam  der 
Dual  der  2ten  Person)  „du  und  ich'*  bedeutet*).  Hierbei 
stimmt  ta  zum  skr.  Stamme  tva  du  tmd  «a,  isolirt  dAa, 
zu  dva. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  SubstantiTeD 
zu  einem  Dvandva  scheinen  im  Send  nicht  vorzukommen, 
wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  Sanskrit 
sind:  agni-vdyU'raviVyas  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23),  gtta-vddxtra-nrty änx  Gesang,  Instru- 
mental-Musik und  Tanz  (Arguna's  Reise  zu  Indra*s 
Himmel  IV.  7),  aidd'a'iärai^a'ffand^arvdia  von  Sidd'a's 
Gärana's  und  Gandarva's  (1.  c.  V.  14).  In  solchen  Fäl- 
len soll  offenbar  das  letzte  Glied,  im  Fall  es  nicht  schon 
für  sich  allein  im  pluralen  Verhältnifs  steht,  durch  seine 
Plural-Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken.  In  der 
2ten  Art  der  copulativen  Composition,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen, 
überhaupt  bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Thier- 
arten  gebräuchlich  ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular 
mit  neutraler  Endung;  die  einzelnen  Glieder  können  für 
sich  allein  im  singularen,  dualen  oder  pluralen  Verhältnifs 
stehen,  z.  B.  6ard6arafn  {6ara'a6aram)  das  Be^reg- 
liehe  und  Unbewegliche  (Manu  I.  57),  hasta-pddam 
Hände  und  Füfse  (Lc.  11.90;  pdda  masc),  anna^pdnam 
Speise  und  Getränk  (Argun.  IV.  11),  S'atrSpdnaham^) 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  II.  246),  yükd^ 
'tnaksika-matkunain  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen 
(1.  c.  I.  40;  matkuna  masc).    Ein  griechisches  Compositum 


wäre  also  ovoavog  eine  UmstelluDg  von  vooavog.  Ober  das  Suffix 
avo  8.  §.  930. 

*)  S.  ^Über  die  YerwaDdtschafl  der  malayisch-polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch  -  europäischen'^  p.  87. 

**)  Aus  c'atra  n.  und  upänaft  £  mit  beigefügtem^ o. 
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als  diejenige,  welche  die  Unterscheidung  der  Geschlechter 
nöthig  macht,  weshalb  z.  B.  6*dyd  f.  Schatten  in  dem 
Gompos.  v%puld'66'äya*)  sein  langes  weibliches  d  gekürzt 
hat,  um  auf  Masculina  und  Neutra  bezogen  werden  zu 
können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvocal 
der  Stämme  erster  Declination  zu  o  (=s  skr.  d)  und  im 
Latein,  zu  <3>,  u,  in  possessiven  Gompositen  wie  TroXixrxto-g,  tto- 
Xvxojüic-g,  cuo\6iJLop4tO'g,  multiircomu'8  ^  aUd-camtt'S  ^  7nulti»vws, 
So  verfahrt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv/an^a  oder  farawa  etc.  Farbe  an  das  Ende  posses- 
siver Gomposita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Declination  (§.  286  f.)  und  den 
Endungen  der  betreSenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  snio-varawar  (für  -tc^)  seo  „Schneefarbe  haben- 
der See"  (Graff  III.  702),  neut.  golt-varawaz  Goldfarhe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklä- 
rung solcher  Gomposita,  nicht-bestehende  Adjective  voraus- 
zusetzen^); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  KCjuidg,  comus 
haarig,  und  für  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  i'dya-s  schat- 
tig annehmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a  oder  tj  in 
Gompositen  yv\t  noKia-Aio^^  TrohjKOfxog  hervorgegangene  o  nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen,  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  vxpuld-ii'dyd  die  grofs- 
schattige  und  den  lateinischen  wie  multicoma,  albicoma 
männliche  Formen  wie  TroXvo-xto;,  ^roXvxo/iog  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6  aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
und  2ter  Declination  ofl  in  den  leichtesten,  für  die  3  Ge> 
schlechter  passenden  Vocal  %  umgewandelt  ***).  Daher  z.  B. 
multi-formis,  dtfformia,  biformisj  imbellü^  abnormis,  büinffuis^ 


*)  cc',  euphon.  für  c^  wegen  des  vorangehenden  kurzen  Vocab. 
*)  Vgl.  Örimm  U.  p.  558. 

*)  Das  schlieO|ende  e  von  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i  am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 
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ine^*mt9;  so  auch  das  organische  u  der  4ten  in  bicomü,'  da- 
gegen ist  manu-3  in  dem  Comp,  lonffi-manus  zur  2ten  Decl. 
übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  skr.  hrd  Herz  (aus  hard) 
in  dem  possessiven  Comp,  suhrd  Freund,  eigentlich  gutes 
Herz  habend,  zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in 
einigen  Casus  von  dem  einfachen  hrd  sich  unterscheidet,  so 
verhält  es  sich  mit  dem  latein.  Neutralstamm  eord  in  den 
componirten  Stämmen  müeri-card  *)  ^  concord^  socord;  es 
stimmen  daher  die  Accusative  müericordem^  concordem^  so- 
cordem  zu  dem  skr.  auhrdam^  während  das  einfache  cor{d) 
als  Nom.  Acc.  dem  skr.  hrd  (euphon.  hrt)  begegnet.  Der 
goth.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  er- 
wähnten possessiven  Compos.  das  schliefsende  n  und  zeigt 
dann  m^ma-hairta  als  Thema  und  arma-hairt-s  (althochd. 
arme-herzer  bei  Notk.)  für  arma-hairta-a  (s.  §.135)  als  männ- 
lichen Nominativ  (Plur.  arma-hairtai);  so  hrainja-hairts  rei- 
nes Herz  habend,  hauh-hairU  (für  hauha-hairU)  hoch- 
müthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch  das 
Griechische  und  Lateinische  werfen  gelegentlich  einen  schlie- 
fsenden Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab, 
daher  z.  B.  im  Griech.  oiiwwjjiog,  kTrrdaTojxog^  aveufxog,  axÜS-atjuiog, 
im  hatein,  exßanguü  (eigentlich  das  Blut  heraus  habend. 
Gen.  eben  so,  für  exsanguin-ü)^  multi-genua.  Für  letzteres  hätte 
man  multi-genor  zu  erwarten,  wenn  das  SuCQx  des  einfachen 
Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne  Zusatz  darin  enthal- 
ten sein  sollte,  da  us^  erü  »  skr.  a«,  aaaa  nur  in  den 
flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  8  bewahrt  hat 
(s.  §.  128),  im  Masc.  Fem.  aber  dafür  r  zeigt  (s.  S.  404), 
daher   bico7yor   gegenüber   dem   einfachen   corpus^   corporis. 


*)  Eigentlich  „für  Unglückliche  ein  Herz  habend*^  nicht 
,, cujus  cor  miseret''.  So  bedeutet  das  gotb.  arma-hairis^ 
barmherzig,  eigentlich  „für  Arme  ein  Herz  habend",  denn 
es  ist  darin  der  Adjcctivstamm  arma  enthalten,  wie  im  lat.  miseri- 
cors  der  Stamm  misero^  geschwächt  zu  miseri^  nach  §.  9G6. 
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dünne  Mitte  habend,  virüpa-rüpa-s  entstellte  Ge- 
stalt habend  {rüpd-m  Gestalt),  tiksna-danatra-i 
spitze  Zahne  habend  {ddnstrd  f.  Zahn),  lambä-ga- 
fara-s  langen  Leib  habend,  ap^urdd^Safa-s  zitternde 
Lippen  habend  (sp'urami  Kl.  6  ich  zittere),  gdyad' 
^raia-a^  nora.  pr.,  bedeutend  siegenden  Wagen  habend; 
^itd-kröd^a^a  besiegten  Zorn  habend,  gatd-vyaia-i 
weggegangenen  Kummer  habend,  d.h.  frei  von 
Kummer.  Beispiele  im  Send  sind:  ^^fc^i^<Äi%ai7^7dj 
irtrauk'aan  gute  Ochsen  habend  (aus  irtra  und  uk'san), 
kiriiauJcaan  magere  Ochsen  habend  (kiri^ia  es  As. 
krid)*)^  kifr^iäipa^  nom.  pr.,  magere  Pferde  habend 
(aus  kir^ia  und  aipa),  -^7 ^^\^^^xftp^  IcsaitS-puiri 
welche  glänzende  (schöne)  Kinder  hat.  Griechische 
Beispiele  sind:  iJLsyd-Bvjxog^  jutsya-xudryg,  nji€}/a->cXei3$,  KtvKo-Tmpo;, 
ddkixo'O-xiog^  X£Vx-a<J)3'ttXjLio$5  ßa^v-aTBpvogy  ;roXu-xpüö-o$,  Tom- 
-7r£7rXo$,  jutsXaju-ßoüXog ,  jüi€X.av-a-xo]uo5 ,  KkuTo-Trcug,  xXtrro-ßcuXs^. 
Lateinische  Beispiele:  magtC-animus^  mtdti-caulis ^  longirpea^ 
atri-color^  acu^ediua^^)^  veraucolor,  ßssi-pes^  ßea:*^animuL 
Gothische  Beispiele  sind:  laus*'qvtthr''8  leeren  Leib  ha- 
bend, nüchtern  (für  lausa-)^  laus^-handus  leere  Hände 
habend,  lausa-vaurds  lose,  eitele  Worte  habend, 
Unnützes  redend  (vaurd  neut.,  Them.  vaurda,  Wort), 
hrainja-hairts  reines  Herz  habend  (s.  §.  977).  Althoch- 
deutsche Beispiele:   lang-ltper  langes  Leben   habend***)' 

*)   S.  Burnouf  „Ya^na"  p.  323.  n.  185. 

**)  Dieses  Comp,  (bei  Festus)  sollte  eigentlich  acu^pes^  im 
Them.  acu-ped^  lauten.  Durch  das  beigefügte  SufBx  io  stimmt  es 
zu  den  litauischen  Compositen  (§.  978).  Im  Sanskrit  vi^ürde  das 
Thema  äJu-pdd  lauten  (aus  äkü\  und  im  Griechischen  entspricht 
Ctixu-TTOt;?,  WKV-TTO^'Og.  Das  erste  Glied  des  lat.  Comp,  ist  uns 
darum  wichtig,  weil  Adjectivstämme  auf  ursprüngliches  u  sonst  im 
Latein,  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz  eines  i  erhalten  haben 
(s.  S.  385). 

***)  G  r  a  f  r  (IL  p.  46)  nimmt  ohne  Noth  ein  \dj.  //6  1  e  b  e  n  d  i  g  an, 
während  wir  uns  mit  dem  Subst  ifpj  Hb  Leben  begnügen  können. 
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tanch-mueter  langniüthig,  milt-herzer  mildes  Herz  ha- 
bend. Litauische  Beispiele  s.  §.978.  Beispiele  im  Altsla- 
vischen:  MHAOCEp^X  milo-aerdü  misericors,  wörtlich 
liebendes  Herz  habend»  HtfHOOKhJÜ  cerno-oküj 
schwarzäugig,  BliAOrAABklH  bilo-glavüj  weifs- 
böpfig  *).  Beispiele  possessiver  Gomposita,  welche  ein 
Substantiv  als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  ban- 
(Tü'kdma'a  Liebe  zu  den  Verwandten  habend, 
tydktU'kdma-s  Verlassungs-Verlangen  habend  (s. 
§.  851),  bala-putra-8  ein  Kind  als  Sohn  habend 
(Säv.  II.  8),  rndtr-aasfa-s  die  Mutter  als  Sechste  ha- 
bend (Hid.  I.  1);  im  Griechischen:  xt;v-o-<J)pcüv,  xw-o-^apar^gy 
ßov'Ki<l>aKogy  dvdp-O'ßovXo^l  im  Lateinischen:  angui-comus^  angui" 
'pea^  ali-pea^  pudor-i-color;  im  Litauischen:  auK-dantis 
lückenzähnig  {suki  Loch,  Lücke),  sun-galwiB 
Hundskopf  (ein  Schimpfwort),  eigentlich  der  Hunds- 
köpfige  (vgl.  §.978).  Beispiele  mit  einem  Zahlwort  an 
der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi'pdfd'*)  zweifüfsig, 
tr%'6akrd  dreirädrig  (Säma-V.),  6dtu8'pdd  Y\er{üts\g 
(I.e.);  im  Send:  *w7ev3*i£y  bi-fanhra  zweifüfsig, 
/^50L>^(0>?<?^(0  iairU'Caiman  vier  Augen  habend, 
^i^*w*M^a^»i^ör  k'svas^aai  sechs  Augen  habend, 
*xf^\}*Af^? V^J*^V  ha^anhrd-gauaa  tausend  Ohren 
habend;  im  Griechischen:  dinovi;^  di;rara|uio$,  iinopog^  TpiTrovg, 
Terpdxvkkog;  im  Lateinischen:  bipes^  bidenSj  bicotpor^  tripea^ 
tripictorus*'*),  quadrupes^  quadr^-urba^  quinque/oltus;  im  Li- 
tauischen: 10^* -ragte  einhörnig  (raga-a  Hörn,  s.  §.  978), 
dwi'kcjia  zweifüfsig,  ^ri-i(^M  Dreifufs,  trükampia  drei- 

*)  Die  2  letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  defioiten  Declination. 

*')  Iq  den  schwachen  Casus  d vi- päd.  Die  Zahlwörter  behal- 
ten in  dieser  Compositions-Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
den  Accent,  in  der  Regel  fällt  er  auf  die  Endsylbe  des  Wortganzen 
(s.  Aufrecht  „De  accentu  compositorum  Sanscr."  pp.  12.  20). 

***)  Mit  Erweiterung  des  Stammes  pecior  (vgl.  bicorpor)  durch 
einen  vocalischen  Zusatz,  wie  in  griechischen  Formen  wie  ^tCT^voog 
(§.  977  Schlulii). 
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er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Neriosengh:  „car  il 
a,  80US  son  regne,  affrancbi  de  la  mort  les  mdles 
des  troupeaux,  de  la  secheresse  les  eaux  et  les 
arbres".  Ich  gebe  zu,  AdXs  amifriaanta*)  und  vira  auch 
Plural- Accusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung an  das,  was  früher  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ein- 
dringen von  Neutralformen  in  den  Plural  der  Masculina 
bemerkt  worden.  Dies  hindert  mich  aber  nicht,  an  vor- 
liegender Stelle  das  a  der  genannten  Wörter  nach  §.  208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  es,  wie  mir  scheint, 
einen  viel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durch  die  Auf- 
fassung von  paiu'vira  als  Dvandva  die  Thiere  und  Men- 
schen beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen  der 
Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima's  stellt. 

973.  Um  wieder  zu  den  vedischen  Dvandva's  zurück- 
zukehren, mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
dem  Nom.  Acc.  Voc.  gemeinschaftliche  Dual-j^ndung  auch 
in  dem  Falle  beibehallen  wird,  wo  das  Gan^e  in  einem 
anderen  Casus -Verhältnifs  steht  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  Vyäm  oder  6%  ausgeht,  z.B.  dydfvä-prt'ivf'Vyäm 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXII.  28),  indrd- 
'püsnS^K  des  Indra  und  der  Sonne  (I.  c.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  wirklich  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971)  erwähnten  sendischen  Sprach- 
gebrauch erinnert  werden,  wornach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  vertritt.  Wollte  man  auch 
wirklich  in  Formen   wie   indrä^  agni   eine   blofse  phone- 

*)  Ich  erkeone  in  dem  ZiscLlaut  dieser  Form  weder  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desiderativums ,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz  und 
erinnere  daran,  dals  auch  das  Sanskrit  manche  secundäre  Wurzeln 
hat,  die  einen  Zischlaut  angefügt  haben.  Im  vorliegenden  Falle 
stimmt  das  lit«  mirs^u  ich  sterbe  (praet.  miriau^  (uU  mir-siu^ 
infin.  mir-ii)  zufallig  zum  ^nd« 
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als  diejenige,  welche  die  Unterscheidung  der  Geschlechter 
nöthig  macht,  weshalb  z.  B.  lidyd  f.  Schatten  in  dem 
Gompos.  v%puld'66'dya*)  sein  langes  weibliches  d  gekürzt 
hat,  um  auf  Masculina  und  Neutra  bezogen  werden  zu 
können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvocal 
der  Stämme  erster  Declination  zu  o  (s  skr.  a)  und  im 
Latein,  zu  ^,  t«,  in  possessiven  Gompositen  wie  ;roXv(rxto-g,  tto- 
Xvxojüic-9,  cuoXo]uop4)os9  mutti-comU'S  ^  albt^cofnu-s^  mnUi-mu-s. 
So  verfahrt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv/an/7a  oder /aratc^a  etc.  Farbe  an  das  Ende  posses- 
siver Gomposita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Declination  (§.  286  f.)  und  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  snio-varawar  (für  "teer)  seo  „Schneefarbe  haben- 
der See"  (Graff  III.  702),  neut.  golt-^oarawaz  Goldfarbe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklä- 
rung solcher  Gomposita,  nicht-bestehende  Adjective  voraus- 
zusetzen^); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  xcjuo^,  convus 
haarig,  und  für  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  t'dya-i  schat- 
tig annehmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a  oder  y\  in 
Gompositen  wie  noKm-Aicc,^  TvohjKOfiog  hervorgegangene  o  nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen,  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  v%puld-66'dyd  die  grofs- 
schattige  und  den  lateinischen  wie  multicoma^  albicoma 
männliche  Formen  wie  Trohio-xio^y  nohjxofjLog  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6  aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
und  2ter  Declination  ofl  in  den  leichtesten,  für  die  3  Ge- 
schlechter passenden  Vocal  t  umgewandelt  **').  Daher  z.  B. 
multi-formia^  difformü^  btformü,  imbeUü,  abnormis^  bilinguia^ 


*)   cc,  euphon.  fiir  c,  wegen  des  vorangehenden  kurzen  Vocals. 
**)  Vgl.  Örimm  IL  p.  558. 

***)  Das  schliefjfende  e  von  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i  am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 
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dünne  Mitte  habend,  virüpa-rApa-s  entstellte  Ge- 
stalt habend  {rüpd-m  Gestalt),  tiksna-danstra-s 
spitze  Zahne  habend  [ddnstrd  f.  Zahn),  lamba-^a- 
fara-B  langen  Leib  habend,  sp^urdd^SHa-s  zitternde 
Lippen  habend  {apurami  Kl.  6  ich  zittere),  gdyad^ 
-ra^a-«,  nom.pr.,  bedeutend  siegenden  Wagen  habend; 
ffitd'krSd^a-s  besiegten  Zorn  habend,  gatd-vyaia^a 
weggegangenen  Kummer  habend,  d.h.  frei  von 
Kummer.  Beispiele  im  Send  sind:  i^»Jtp(X^M)'^l^ 
irtraulcaan  gute  Ochsen  habend  (aus  irtra  und  uk'san), 
k^riiauJcian  magere  Ochsen  habend  (kirifia  «  skr. 
krdd)*),  kifriidipa^  nom.  pr.,  magere  Pferde  habend 
(aus  kir^ia  und  aipa\  '^^<^v\(C;o^tp<^  k'saitS-pu^rt 
welche  glänzende  (schöne)  Kinder  hat.  Griechische 
Beispiele  sind:  jueya-^i^juios,  jmsya-xvdTjg,  jutsya-xXsifj,  XsTJxo-Trrfpog, 
doXixo-cxiog,  X£Ux-o<J)3'aXjixo5,  ßa3T>ö"T£pvo$ ,  ;roXT;-XF^^°5>  ravu- 
-7r67rXo$5  |uisXa|u-ßcüXo$ ,  jHfXav-o-xojuo;,  Kkuri-Traig^  xKvro^ßovko^ 
Lateinische  Beispiele:  magfC-animus^  multi-caulü ^  longi-pes^ 
atri'Color^  acu'-pediua*')^  versi-color,  fisH-pes^  flea^-animug. 
Gothische  Beispiele  sind:  laus''qmthr^'8  leeren  Leib  ha- 
bend, nüchtern  (für  tausa-)^  laus^-handua  leere  Hände 
habend,  lausa-vaurds  lose,  eitele  Worte  habend. 
Unnützes  redend  (vaurd  neut,  Them.  vaurda^  Wort), 
hrainja-hairts  reines  Herz  habend  (s.  §.  977).  Althoch- 
deutsche Beispiele:   lang-lipir  langes  Leben  habend***), 

*)  S.  Burnouf  „Ya^na"  p.  323.  n.  185. 

**)  Dieses  Comp,  (bei  Fes  ins)  sollte  eigentlich  acu-pesj  im 
Them.  acu-ped^  lauten.  Durch  das  beigefügte  SufBx  io  stimmt  es 
zu  den  litauischen  Compositen  (§.  978).  Im  Sanskrit  würde  das 
Thema  äs u- päd  lauten  (aus  äkü)^  und  im  Griechischen  entspricht 
WKV-TTOvg^  (iKV-TTO^-og.  Das  erste  Glied  des  lat.  Comp,  ist  uns 
darum  wichtig,  weil  Adjectiystämme  auf  ursprüngliches  u  sonst  im 
Latein,  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz  eines  i  erhalten  haben 
(s.  S.  385). 

***)  G r a f  f  (H.  p.  46)  nimmt  ohne  Notb  ein  \dj.  //6  1  e b e  n  d  ig  an, 
während  wir  uns  mit  dem  Subst  Ifpj  Hb  Leben  begnügen  können. 
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981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  a 
werden  auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwesterspraehen 
Praepositionen,  welche  Absonderung  ausdrücken,  als  An- 
fangsglieder possessiver  Composita  gebraucht,  z.  B.  im  Sanskrit 
dpa-Vi-s  furchtlos,  dieFurcht  weg  habend  {dpa  von, 
weg,  Vi  f.  Furcht);  so  z.  B.  im  Griech.  dbro^iiog,  ino^pt^i 
im  Latein,  abnormis;  im  Gothischen  af-gud»  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensatze  zu  ga-^uds  fromm,  eigent- 
lich Gott  mit  habend.  Im  Armenischen  z.B.  apa-^en 
waffenlos  (^en  Waffe),  apa-iuin  giftlos  {P'iP*  iuin 
Gift).  —  j^T^^i^'^  aus,  vor  tönenden  Buchstaben  n»r,  er- 
scheint z.B.  in  n^r-maZa-«  fleckenlos,  eigentlich  heraus 
die  Flecken  habend,  wie  im  Latein,  z.  B.  exanimü^  ex- 
sanguia^  expers ;  im  Gothischen  z.  B.  iM-^ena^  Them.  uz-venan^ 
hoffnungslos,  heraus  die  Hoffnung  habend  {ven]i\i  L, 
Hoffnung),  im  Ahd.  ur-herzSr  excors,  ur-luzer  (für  -A/.) 
exsors,  t^r-m<$^  muthlos,  t^r-ii;<^an  waffenlos,  inermis. 
Im  entgegengesetzten  Sinne  der  privativen  Praepositionen 
wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Praefix  vorkommende  Prae- 
position  Ba  mit*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszu- 
drücken, welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Sub- 
stantiv ausdrückt,  z.B.  sd-käma-s  mit  Wunsch,  d.h. 
mit  dem  Gegenstande  des  Wunsches  seiend,  er- 
füllten Wunsch  habend,  ed-ru^  krank,  mit  Krank- 
heit seiend,  sd^roga-s  id.  (rui  und  roga  Krankheit), 
sd'Varna-a  ähnlich,  eigentlich  concolor  (varna-i» 
Farbe),  sd-garva^s  stolz,  mit  Stolz  seiend,  «a- 
'daya-8  mitleidig  (daya  Mitleid).  So  im  Latein.  z.B. 
Concors^  consora,  concolor^  conformü^  co^finü^  cammodua^  com-- 
munü  (aus  con  und  munttSj  vgl.  immunis);  im  Griechischen 
z.  B.  avvopog^  (rüyTa<f>ogy  avvTBkri^y  awopKog,  awoTrXogy  crvvojmßpc^, 
avvoixogi    ayvodog^    a-uyyovo^y    avv^'povogy    öTJ/Jijüiop<()o$,    avyyikOKTo^i 


*)  Im  isolirten  Gebrauch  safid,  als  Verbalpraefix  säm.  Erste- 
res  scheint  auch  in  dem  Comp,  sajjiddiva^sy  und  leteteres  auch 
in  einigen  Nominal-Compositen. 
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bei  läfst  8u  den  ihm  zukommenden  Accent  auf  die  Endsylbe 
des  Stammes  herabsinken,  oder,  und  zwar  vor  Wörtern, 
welche  mit  den  Sufüxen  aa  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima;  daher  z.  B.  8u-p^ia8  (Nom.  m.  f.  supS^dds) 
schöne  Gestalt  habend,  au^manas  (tiom.m.Lsumdnds) 
guten  Geist  habend,  wohlgesinnt,  im  Gegensatze  zu 
8U'gthvd-s  schöne  Zunge  habend  (gihva  f.  Zunge), 
iU'parnd'8  schöne  Flügel  habend.  Beispiele  mit  dus^ 
dur  schlecht  sind:  dür-dtman  (Nom.  -md)  schlechte 
Seele  habend,  dür-budd^i^a  schlechten  Verstand 
habend,  dür^bala-a  schlechte  Stärke  habend,  dür- 
"fnana-a  (Nom.  -manda)  schlechten  Geist  habend.  Zu 
letzterem  stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,  das  gr. 
d\>gixB)nfig  (s.  §.  146),  wie  ciIjucvYjg  zu  8umdnd8,  Andere  hier- 
her gehörende  griechische  Beispiele  sind:  cvjueXYJg,  evfjisyi^gy 
n!]uiop<|>o^,  EVjU)]X.og,  dvgfiop<l)og,  öv^fjLOtpogy  dvgnp6aw7ro$y  dv^X^xTpo^ 
Sendische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  QJ^^i^yv  hu- 
'hirip  schönen  Körper  habend.  Nomin.  ^H?®£?£5>ev 
hU'kirif-8  (s.  §.  40),  ^^-^^V*  hu-gtti  gutes  Leben 
habend  (s.  §.  128),  hu-pu^ra,  fem.  hu^puiri  schöne 
Kinder  habend,  ^^l^'^^^>ß  du8-manai  schlechten 
Geist  habend,  ^/<rW'dd5*MJ^HJ>^  du8-8ky  au^na 
schlechte  That  habend,  schlecht  handelnd,  -eb>4 
«jjojjoof^  duf'Va6ai  schlechte  Rede  habend. 

Dritte  Klasse. 
Determinativa,  genannt  karmad^ärafa. 

983.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv,  welches  durch  das  erste  Glied 
näher  bestimmt  oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied 
kann  jeder  Redetheil  sein,  mit  Ausnahme  der  Verba,  Con- 
junctionen  und  Interjectionen;  am  gewöhnlichsten  ist  jedoch 
die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem  folgenden  Sub- 
stantiv. Adjective,  welche  für  das  Fem.  ein  eigenthümliches 
Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv  ein 
Femininum  ist»  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern  die 
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984.  Hierher  gehören  griechische  Composita  wie  jus- 
yoL^^iimopo^^  lisyaKc'daCfiwv,  jUfyoXo-iuiijTijp,  lac'Tredovy  cu/ju-xptwyy, 
a-yvwTo^y  ay-ij/mepog,  su-d^i^Xog,  ^dvoLUTO^^  ivg'dyyEKog^  du^-aTrioro^, 
iJjLit-xvaiv,  ifJjLti-xgvo5,  TTpo-^rüfxety  t^^ciog^  6<{)-odo$.  Beispiele  latei- 
nischer Composita  dieser  Klasse  sind:  merUdiea^  eigentlich 
der  mittlere  Tag,  aus  medUdiea  (s.  §§.  17.  20)  für  me- 
dii-dieSy  wie  tibUcen  für  tibii-cen  aus  tibia-cen  (s.  §.  966), 
albö-galenta  (s.  S.  441.  Anm.  *),  sacri-portus,  quinque-mri^ 
decem-viri  (wie  skr.  saptdrsayas  die  sieben  Rischi^s), 
paen-insula^  neg-otium^  in-imictts ,  semi'deiis^  aemi-dies^  semi' 
"Wortuus^  bene-dicuSy  male-ficus  (s.  §.  914),  in-felix^  in^sulsus 
(s.  §.  7.  p.  16),  in-sipidus  (s.  §.  6),  dif-ßcilü^  dis-similü^  pro- 
-aviis^  pro~nep08^  ab^avus,  ante-pes^  ante^loquium^  con-serva^ 
inter-rex^  inter-regnum^  per-magmis^  prae-celer^  prae-dulcis^ 
prae-durtts.  Im  Deutschen  ist  diese  Compositionsbildung  mit 
allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele 
sind:  Gr  of water  ^  Grofamutter^  Grqfsmacht^  Gro/shändler^ 
Weifabrod^  Schwarzbrod^  Vollmond^  Halbbruder^  haushoch^ 
federleicht^  himmelblau^  dunkelblau^  Unschuld ^  Unverstand^ 
unreife  uneben,  Übermacht,  Abweg,  Ausweg,  Beigeschmack^ 
Unterrock,  Vorhut,  schwarzgelb,  Vorrede,  Vorgeschmack,  Vor-' 
mittag,  Nachgeschmack,  Miterbe,  Mitschuld,  Abgott,  Abbild. 
Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die  uns  fehlenden 
Composita  mit  sdmi,  als  Analoga  zum  oben  erwähnten  skr. 
sdmi-b'ukta'S  halbgegessen,  griech.  tjjuixevo;,  lat.  simi- 
mortuus,  nämlich:  sdmi-heil  halbgesund,  sämi-gvec  semi- 
vivus,  sdmi'wtz  subrufus  (halbweifs).  Gothische Beispiele 
sind: /Mfi^a>Zati^  junger  Mann,  Jüngling,  silba-siuneis  *) 
selbstsebender,  avroTrrrigi  a/ar-dags  *')  der  andere  (fol- 

*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustand 
vorkam  und  das  Ganze  nicht,  was  ich  fiir  wahrscheinlicher  halte^ 
ein  Derivativum  eines  vorauszusetzenden  silöa-siuns  das  Selbst- 
sehen ist. 

**)  Im  Sanskrit  heilst  aparälind  m.  n.  (aus  apara-af^na) 
der  Nachmittag,  jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  an- 
dere Theil  des  Tages). 
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düng  nach  sind  die  Substantive  der  in  Rede  stehenden  Com- 
positionsklasse,  wovon  das  Gothisebe  noch  keinen  Gebrauch 
macht,  identisch  mit  dem  Thema  des  Praesens,  dessen  Klas- 
sensylbe  an  starken  Verben  meistens  unterdrückt,  in  einigen 
aber  erbalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen  entweder 
in  seiner  Urgestalt  a  (s.  §.109«).  I),  oder  in  der  von  e\  da- 
her z.B.  trag-a-stuol  Tragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen), 
analog  mit  trag-a-mes  wir  tragen;  so  trag^a-betti  Trag- 
bette, trag-a-dioma  Tra|;dirne,  Trägerin;  toeb-e-hus 
Webehaus,  t  ex  tri  na.  Die  wenigen  Überreste  der  skr. 
4ten  Kl.  (§.  109'>.  2)  ziehen  im  Althochdeutschen  die  Klassen- 
sylbeya(^ya)  zu  t  zusammen,  das  einzige  Beispiel  scheint 
hef-i-hanna  Hebamme  zu  sein.  Da  wasku  ich  wasche 
und  slt/u  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  %  von  toask-i-^azar  und  altp'i-'ßtein  (wörtlich  Wasch- 
wasser,  Schleifstein)  als  Schwächung  von  a  gefafst 
werden.  Die  Sylbe  ja  der  ersten  schwachen  Conjugation 
wird  ebenfalls  zu  t  zusammengezogen  (s.  Grimm  p.  681) 
und  dieses  häufig  zu  e  geschwächt  oder  ganz  unterdrückt, 
daher  z.  B.  toez-usten^  wezz-e-aten^  wez-stdn  Wetzstein. 
Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althochdeut- 
schen keine  Beispiele  in  diese  Compositionsklasse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegrififen  hat  und  am 
stärksten  im  Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich 
glaube  bewieseh  zu  haben,  die  ganze  schwache  Conjugation 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützt  (s.  §.  109").  6),  so  erin- 
nere ich  noch  an  die  Beibehaltung  des  Charakters  dieser 
Klasse  in  den  in  §.  619  besprochenen  Accusativformen  auf 
aydm  und  in  den  sendischen  Infinitiven  auf  ayannu 

Fünfte  Klasse. 
Collective  Composita,  genannt  dvigu. 

987.  Diese  Klasse  bildet  Gollectiva,  welche  durch  ein 
vorgesetztes  Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schliefsende 
Substantiv  wird,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Ge- 
schlecht, entweder  zum  Neutrum,  meistens  auf  a,   oder  zu 
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chiscbe  zieht  die  weibliche  Form  des  SufBxes  der  neutralen 
auf  lo-v  vor,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  fehlt.  Beispiele  sind: 
rpirifiipiay  Tpiodia^  Tsrpaodta,  rsr/Daddiov  (quadrivium),  Tcrpa- 
yvKTiay  rpivvTiTLoy  (trinoctium).  Im  Einklang  mit  den  skr. 
Neutral- Compositen  wie  catur-yngd^m  stehen  ri^pmTtov 
und  TpiwßcXcv*),  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seinen 
copulativen  Gompositen  durch  das  neutrale  SufBx  ya  Deri- 
vata bilden,  welche  die  Bedeutung  des  Grundwortes  nicht 
ändern.  So  bestehen  z.  B.  neben  dem  oben  erwähnten  tri' 
"ffund-m  und  tri-loki  auch  die  gleichbedeutenden  Formen 
träigurf-ya-my  trdil61c'ya'm\  so  iaturvarrf-ya-tn 
die  vier  Kasten,  von  caturvarnd-m^  Dies  sind  also, 
abgesehen  von  der  Vridd'i- Steigerung,  die  wahren  Vorbilder 
der  lateinischen  Formen  wie  tri-enn-iu-m^  quadri-enn-tu^fn 
etc.,  und  des  griech.  rpi-o^^io-v^  T/st-vuxT-w-v  **). 


*)  Über  die  Vocal Verlängerung  von  -wßoXov  s.  S.  367  Anm. 

**)  Die  Benennung  ,,coüective  Composita^  für  diese  Compo- 
sitionsklasse  wäre  unpassend,  wenn  mnn  in  dieselbe  mit  den  indi- 
scben  Grammatikern  aucb  Adjective  wie  pancagava^d  ana  den 
Reicbthum  von  fünf  Rindern  habend,  fünfRinder  reich, 
aufnimmt.  Ich  sehe  aber,  wenn  man  nicht  die  Grundbedingung 
dieser  Composita  blofs  darin  suchen  will,  dafs  das  erste  Glied  ein 
Zahlwort  sei,  keine  Veranlassung,  Adjective  wie  das  eben  erwähnte 
der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  Collectiven, 
die  durch  ein  Zahlwort  näher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  zu 
stellen.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Musterbeispiel 
dieser  Compositionsklasse  aufgestellte  dvigu  ist  ebenfalls  kein  Col- 
lectivum,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositionsklasse^ 
mit  geringer  Überschreitung  der  ihm  wörtlich  zukommenden  Be- 
deutung „zwei  Rinder  habend".  £s  soll  aber  bedeuten  „für 
zwei  Rinder  gekauft**,  kann  jedoch  schwerlich  ursprünglich 
etwas  anderes  heilsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern  ha- 
bend'' =  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Compos.  besteht  also  nur  darin,  dafs  dvigu  hier  an  und  für  sich 
nicht  zwei  Rinder,  sondern  den  Werth  zweier  Rinder^ 
und  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend"  bedeutet    Soll  gd  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches 


476  fTortbildung.     §.  989. 

sainmen:    zuerst^    zuletzt^   zuvorderst^   zunächst^   zumeist   etc. 
Eiae  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse  bieten 
auch  die  griechischen  Adverbia  (rrnxzpov^  t/j/k/sov  dar  (s.  §.  345), 
wo  r^iiipa.  in  derselben  Weise   wie    oben   das  skr.  iraddTa 
neutrale  Gestalt  angenommen  hat. 

Indeclinabilia. 

Adverbia. 

989.     Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den 
im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 

1)  durch  besondere  Suffixe,   wovon  die  wichtigsten  bereits 
betrachtet  worden  (s.  §.  420  (f.). 

2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch 
die  Stelle  des  Adverbiums,  .welches  ich  jedoch  natürlich 
als  Acc.  fasse,  da  jeder  oblique  Casus  eher  als  der  Nom. 
zur  Bezeichnung  eines  adverbialen  Verhältnisses  geeignet 
ist.  Beispiele  sind  mad'urdm  lieblich,  angenehm, 
itgräm^  kßiprdm^  dai  schnell,  nityam  immer 
(nltya-s  sempiternus),  6irdm  lange,  pratamdm 
zuerst,  dvittyam  zum  zweiten  Mal,  bahü  viel, 
bü'yae  mehr,  Vuyiefam  meistens.  So  im  Latein, 
z.  B.  commodum,  plerumque^  potüeimum,  multum^  primum, 
secundum^  ampliua,  recens,  facile,  di/ßcile.  So  sind  im 
Slavischen  die  Adverbia  auf  o  identisch  mit  dem  Accus, 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  entsprechenden  Adjectivs ;  z.B. 
MAAO  mala  wenig,  MHOro  mnogo  viel,  ^OAro  dolgo 
lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hierher 
filu  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen 
Gebrauch  neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural,  wie  ju^ya,  fiByoKa^  iiotpov^  [uxpiy 
xaX.oy,  TrKriaioVi  ta'xy^^  rfi\yi  die  man  natürlich  ebenfalls  als 
Accusative  fassen  mufs.  Zu  ^ripiv  lange  fehlt  das  ad- 
jective Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben  so  wie 
doXix4>  verwandt  mit  dem  skr.  di'rga  (aus  darga  oder 
draga  longus),  wovon  das  Adv.  dxrganu  —   Einige 
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aus  einem  Genitiv  hervorgehen  kann.  Die  Übereinstim- 
mung  in  der  Betonung,  z.  B.  von  o-cnfxiig  mit  aotpo^y  von 
vü^iw(;  mit  ev^g^  iv^to;,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs 
im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Ton 
auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nomi- 
nativ hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  satnd 
ähnlich  derNom.  samd-s^  Acc.  samä-m^  Abi.  aamd^^t^ 
wie  im  Griechischen  von  ojuo  die  analogen  Formen  ofio-g, 
ofxo'Vy  oiJiW'g.  Lateinische  Adverbia  mit  ablativer  Form  sind 
z.  B.  continuo^  perpetuOy  raro,  primo^  secundo;  gothische 
mit  echt  ablativer  Bedeutung  sind  z.B.  hva-thr 6  woher? 
tha^thro  von  da  (s.  §.  183'>.  2),  und  ohne  ablative  Be- 
deutung, gleich  den  griechischen  auf  w^  und  lateinischen 
auf  6:  sinteinS  immer,  sntumundo  eilends  etc.  (1.  c). 
Ein  sanskr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  cirdsya 
endlich,  wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z. B.  ojmou, 
TsdS^  oXXov,  im  Gothischen  allü  gänzlich,  giatra-dagis 
gestern*}.  Als  Adverb,  mit  locativer  Endung  gilt  im 
SVv.prdhf^i  am  Vormittag,  welches  man  nicht  nöthig 
bat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffende  Casus- 
Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist, 
hier  ganz  an  ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber 
unterscheidet  jedoch  prdhnS  von  den  gewöhnlichen  Lo- 
cativen  dadurch,  dafs  sie  daraus,  wie  aus  einem  Thema, 
das  Derivatum  prdhf^i'tana'S  bildet  (s.  §.958).  Vom 
Lateinischen  ziehen  wir,  wie  bereits  geschehen  ist 
(§.200  Schlufs),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.  B.  novS  dem  skr.  Loc.  ndve  in  neuem 
gegenüber^),   was  nicht  hindert,   auch   den  Genit  novi 


*)  Matih.  6.  30  morgen,  s.  von  der  Gab.  und  Lobe  L  c 
Über  die  comparatlven  Adverbia  s.  IL  S.  4l.  Über  hochdeutsche 
adverbiale  Genitive  s.  Grimm  IIL  9^  (F. 

**)  Aus  dem  in  seiner  Art  einzigen /ociVi/m^c?  (S.  C  de  Bacch.) 
(ur  das  gewöhnliche  facillimi  möchte  ich  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dab  die  Adverbia  auf  i  der  2ten  Declination  eines  d  verlustig  ge- 


480  fVoribüdung.     §.  989. 

Wege  zu  Adverbien  wie  laupsin-tinatf  lobender  Weise 
(Infin.  laupsinti  loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anfügung 
der  Sylbe  nay  an  das  Infinitiv- Suflix  tu  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  es  im  Litauischen  Abstractstämme  auf  tina 
gegeben  habe,  welches  Suflix  sich  auf  dieselbe  Weise 
der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte,  w^ie 
das  Infinitiv-Suffix  ti.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta 
wie  laupsintina-s  das  Loben,  myletina^s  das  Lieben 
voraus  und  lasse  davon  die  Adverbia  laupsin^tinaff^  my- 
U'tinay  in  derselben  Weise  entspringen,  wie  g€ray  bene 
von  gSra-8  bonus.  Das  Suflix  tina  halte  ich  für  iden- 
tisch mit  dem  im  V&da-Dialekt  secundäre  Abstracta  bil- 
denden Suffix  tvana  (s.  §.  850.  p.  263).  Hinsichtlich 
des  Verlustes  des  v  beachte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  sdpna-a  Schlaf  zum  skr.  sväpna^s.  Zum  vediscben 
Sulfix  tvana^  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (ss 
tvanat)  ziehe  ich  auch  die  altpersischen  Infinitive  oder 
Gerundia  auf  tanay^  wenn  Oppert,  wie  ich  glaube. 
Recht  hat,  das  t  von  6artanay  und  thastanay  zum 
Suflix  zu  ziehen*);  iar-tanay  reiht  sich  dann  unter 
die  skr.  Wurzel  iar  ire,  auch  facere,  agere,  com- 
mittere,  und  t'as-tanay  unter  t'ah^  welches  Raw- 
linson  mit  der  skr.  Wz.  3!f^ian«  sagen  vermittelt^), 
deren  schliefsender  Zischlaut  durch  das  folgende  t  ge- 
schützt werden  mufste.  Ist  es  aber  richtig  iar-tatiay 
und  t^aS'tanay  statt  iart-anay^  t^ast-anay  zu  thei- 
len  —  worin  auch  Rawlinson  Gerundia  erkennt  —  so 


*)  Benfey  zieht   das  /,  z.  B.  von  darianajr  machen   zur 
Wurzel  und  fafst  ana  ais  das  SufBx. 

**)  „Journal  of  the  R.  A«  Society^  YoL  XL  p.  176.  Ich  dachte 
früher  (Glossar.  Scr.  a.  1847.  p.  V)  an  eine  Verwandtschaft  des^ 
altpers.  iah  mit  dem  skr.  caks\  doch  fehlt  es,  wenn  man  nicht 
mit  Benfey  iastanay  (die  Urschrift  gestattet  auch  iastanay^ 
zu  lesen)  zur  skr.  Wz.  6isf  streben  zieht,  an  sonstigen  altpersi- 
schen Formen  mit  /  för  skr.  6\  wohl  aber  findet  man  noch  andere 
Belege  für  pers.  y^  /  als  Vertreter  yon  Zischlauten. 


Adverhia.     §.  990.  481 

ist  die  Übereinstimmung  mit  den  in  Rede  stehenden  litau- 
ischen Verbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupsin-tinayj  myli'tinay^  welches  Ruhig  durch  lo- 
*    bender,  liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts   anderes   als   im   Loben,   im   Lieben,    in 
laudando,  in  amando  bedeuten*). 
990.    Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverhia,  die 
sich  keinem  bestimmten  Bildungsprincip  anscbliefsen.     Hier- 
her gehören   unter  anderen  die  Verneinungspartikeln  a  (als 
Praefix)  und  na   (s.  §.  371),  die  Zelt-Adverbia  aanä!  im- 
mer**), adyd  heute  (an  diesem  Tage,  s.  Kl.  Sanskrit- 
Gramm.  §.617),  ivas  morgen  (lat  cra«,   s.  §.20),   hyaa 
gestern, |>aru^  im  verflossenen  Jahre***),  sadyds  so- 
gleich (wahrscheinlich  aus  8a  dieser  und  dyae  aus  divas 
Tag);  die  Praefixe  su  wohl,  schön,  und  du8  schlecht. 

*)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  (rvvyi  (s. 
S.  26i)  auch  Adjective  auf  erwog  bestehen  (a.  Aufrecht,  Zeitschr. 
fiir  vergl.  Sprachf.  L  S.  482),  z.  B.  fxavroTvvog  neben  fJLavroavvyf, 
und  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  fiir  Abstracta  bestimmte  SulBx 
iva  —  womit  Pott  (E.  F.  IL  p.  490)  das  griech.  SuflBx  crvvvi  ver- 
mittelt —  im  V^da- Dialekt  auch  das  Part.  fut.  pass.  bilden  kann 
(s.  §.  832),  so  bestehen  im  Litauischen  neben  vorauszusetzenden 
Abstracten  auf  /i/io-«  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut. 
pass.,  z.  B.  bar-tirut"*  vituperandus,  bijö^iina^  timendns, 
ppes'iina^s  ducendus  (ivedu  ich  führe,  s.  §.  103).  Diesen  Bil- 
dungen kann,  meines  Erachteos,  ebenfalls  eine  Gemeinschaft  mit 
der  sanskritischen  auf  ivana  nicht  abgesprochen  werden,  und  sollte 
es  im  Litauischen,  welches  für  sanskritische  Neutral-Substantive  in 
der  Regel  Masculina  setzt,  keine  Abstracta  auf  /iVia-j  gegeben  haben, 
so  mufs  man  die  Adverhia  auf  tinaj  von  jenen  Adjectiven  ableiten. 

*')  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  *a  (yg[.sa'dä\ 
§.  422  und  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  367). 

***)  Aus  par  (ur  pära  der  andere  (s.  §.  375)  und  u/,  wahr- 
scheinlich eine  Zusammenziehung  der  Sylbe  vat  von  vaisard 
Jahr.  Pott  (E.  F.  IL  p.  305)  vei^leicht  passend  das  gr.  TTtovT'i 
und  Windischmann  das  armenische  ^put.  heru  mit  beliebter 
Vertretung  des  anGmgenden  p  dorcb  ^  h  ($.L  p.  550  Anm.). 

HL  31 
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Conjunctionen. 

991.  Die  verschiedenen  Glieder  der  indo-europäischen 
Sprachfamilie  stimmen  in  der  Erzeugung  der  echten  Con- 
junctionen darin  überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal- 
Wurzeln  bilden  (s.  §.  105),  in  den  Einzelnheiten  aber,  d.  b. 
in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen  die  gleichbedeu- 
tenden Conjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen  und 
Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschie- 
denheit, so  dafs  z.  B.  unser  da/a^  abd.  dcus^  weder  zum  skr. 
yat^  ydfdy  noch  zum  lat.  quod^  uty  noch  zum  griech.  ort, 
wg,  (W,  oTTCüg,  noch  zum  lit.  jög,  kad^  noch  zum  russischen 
hto^  wenigstens  nicht  zum  Ganzen  des  letzteren,  sondern 
nur  zum  Schlufstheile  {to)  desselben  stimmt  (vgl.  §.  343). 
Das  ahd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  Arti- 
kels, und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwischen 
das  und  dafa  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  8  im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective 
überall  auf  älteres  z  sich  stützt  und  eigentlich  §  geschrie- 
ben werden  sollte.  Ich  sehe  keinen  hinlänglichen  Grund, 
mit  Graff  (V.  39)  die  Conjunction  dcLZ  als  Neutrum  des 
Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  gothiscbe  thatei  die 
Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj.  da/a  pafst  die  demon- 
strative Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man 
sagt:  ich  weif 8^  dafa  er  krank  tat,  so  ist  dies  soviel  als  ,,ich 
weifs  dieses:  er  ist  krank*',  und  ich  habe  daher  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  Cp«  82)  die  Conj.  da/a  den 
Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne 
ihm  eine  Conjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  wel- 
ches der  Träger  des  Casusverhältnisses  ist,  in  welchem  der 
Satz  erscheint.  Als  Neutrum  ist  dafa  auch  geeignet,  das 
nominative  Verhältnifs  auszudrücken;  dies  thut  es  in  Sätzen 
wie:  ea  iat  erfreulich,  dafa  er  wieder  geaund  iat,  das  heifst 
so  viel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  er* 
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992.  Das  eben  erwähnte  skr.  yddi  wenn*)  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  dem  Relalivstamme  ya  entsprossen,  \irel- 
ehern  auch  die  gleichbedeutende  goth.  Conjunction  jc^hai 
angehört  (s.  §.  383.  p.  199);  dagegen  reiht  sich  das  in  xffl^ 
tH  wenn  enthaltene  it  an  den  Demonstrativstamm  i  und 
ist  nichts  anderes  als  das  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor- 
kommende Neutrum  des  gedachten  Stammes  und  somit 
identisch  mit  dem  lat.  td**).  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  goth.  iha  von  n^-iba  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
ziehung von  ja-ba  sei  (vgl.  thauh^jaba)^  oder  ob  sein  %  zum 
Stamme  des  skr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  goth. 
i-t&  aber,  wenn  (s.  §.420.  p.  241)  zusammenhängt.  Das 
latein.  H  gehört  offenbar,  wie  se-d  und  si-c,  zum  Reflexiv- 
stamme (vgl.  si-bi).  Das  griech.  d  könnte  als  Verstümme- 
lung von  i^i  gefafst  und  so  mit  sn^  yddi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungeßlhr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  <f>ipu  xu 
Vdrati  er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch 
mit  wann^  und  die  Bedeutung  wenn  ist  dem  althochd.  Zeit- 
Adverbium  hwanne^  hwenne  noch  fremd.  Der  althochdeutsche 
Ausdruck  für  wenn  und  zugleich  für  ob  ist  t6u,  ipu  etc. 
(formell  «  goth.  i&a,  engl.  ^),  mhd.  obe^  ob^  worauf  unser 
ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  verlustig  ge- 
gangen ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  lat  num  und  utrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocalst  des  gotb. 
iha  und  ahd.  i6u,  ipu  zum  schwereren  o  des  mittel-  und 
neuhochd.  obe^  ob  ist  insofern,  auffallend,  als  die  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung, 
nicht  durch  Verstärkung  entstellen  ***).    Im  Sanskrit  bedeutet 

*)  §end.  ^^^jrSfij  ^(^:SA}^jr^idi,  s.  §§.  39,41,42,  520. 
')  S.  §.  360  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  3te  Ausg.  §.  247.  Aom.  1. 
*)  Zu  dem,  was  oben  (§.  383.  p.  199)  über  die  Sylben  öa,  bai 
der  betreffenden  Conjunctionen  und  der  von  starken  Adjectivstam* 
men  auf  a  entspringenden  Adverbia  auf  a-ba  gesagt  worden ,  maff 
hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigefügt  werden,  wornach 
ha  auf  das  skr.  pa  sich  stützen  könnte,  wodurch  aus  den  Demon- 
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von  Kuhn  *)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als 
Ablativ  nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  yästndt) 
erkannt  worden.  Als  porrelativ  zu  yat^  und  gleichsam  als 
Zwillingsbruder  des  griech.  ruSg,  findet  sich  auch  im  Veda- 
Dialekt  das  demonstrative  Adverbium  tat  mit  der  Bedeu- 
tung „so**  in  einer  von  Benfey  (Glossar  zum  Sämav.  p.  75) 
angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des  Rigvida  (VI.  12), 
wo  sich  in  Einem  Verse  ydft  mit  der  Bedeutung  „wie**  und 
tdft  mit  der  von  „so**  findet. 

994.  Unser  «o,  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  eben 
so  viel  Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden,  als  wenn; 
denn  in  Sätzen  wie:  ^,wenn  er  gesund  ist,  so  wird  er  komr- 
meri\  ist  „«o**  eben  so  der  Träger  des  Nachsatzes,  wie  ^^wenvT 
der  des  Vordersatzes;  es  kann  dann  in  Sprachen,  denen  ein 
entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein  Bedürfnifs  füh- 
len in  derartigen  Gonstructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröfihen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam 
einen  Artikel  voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In 
der  späteren  Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  taddt^  ur- 
sprünglich damals  (s.  §.  422),  die  Rolle  dieser  auf  yd  dt 
wenn  antwortenden  Conjunct.  übernommen,  und  so  lesen 
wir  z.B.  in  Lassen*s  Anthologie  p.  7:  yady  esd  mama 
Vdryd  Vavati  tadä  gtvdmiy  nS  6en  (euphon.  für  6et)t 
mariaydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe 
ich;  wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Li^ 
tauische  setzt  das  Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  tot,  und 
das  Slavische  das  entsprechende  to  &=  griech.  to,  skr.  tdt 
dieses,  als  Conjunction  für  unser  so  (s.  Dobr.  p.  447). 
Ein  litauisches  Beispiel  ist:  jey  zmonems  atUisite  jü  nusid^'^ 
jimue^  tai  aiUü  ir  jume  jusü  tSwae  dangujeneü  wenn  den 
Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  w^ird 
vergeben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
(Matth.  6.  14). 


*)  S.  Hoefer's  Zeitschr.  II.  p.  174. 
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Praepositionen, 

995.  Die  echtea  Praepositionen  und  solche  Adverbia, 
die  mit  Praepositiooen  ia  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
hangen, lassen  sich  sämmtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit von  Pronominen  ableiten;  sie  beruhen  ihrer  Bedeutung 
nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen  wie  dieser  und  jener  ^  oder 
diesseits  und  jenseits.  So  kann  z.  B.  über  im  Verhältnifs  zu 
unter^  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter^  aus  im  Verhältnifs  zu  in, 
als  diesseits  i  und  der  Gegenpol  als  jenseits  gefafst  werden, 
oder  umgekehrt  (s.  §.  293).  Am  deutlichsten  erkennt  man 
in  der  sanskr.  Praeposition  dti  über  den  pronominalen  Ur- 
sprung, denn  sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  De- 
monstrativstamm  a  wie  iti  „so"  zu  t.  Für  mich  waren 
jedoch  die  Adjective  d-dara-s^  a-d^dma-s  der  untere 
oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahrnehmung 
des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpraepositionen  *).  Die 
Praep.  a-d^ds  unter,  als  Adv.  unten,  habe  ich  erst  später 
als  Abkömmling  des  Demonstrativstammes  a  dargestellt**). 
Zu  d-d^ara-Sj  a-d^dma-s  stimmen  im  Lateinischen  in/eruij 
inßmus  (s.  §.293.  S.  26),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem 
Verbum  infero  entspringen  läfst,  während  das  skr.  a-d^dma-s 
in  dem  Ui^ädi-Buche  (V.  54)  von  der  Verbalwurzel  av  hel- 
fen durch  ein  Suffix  afna  abgeleitet  wird.  Will  man 
d'd'a'ra^Sy  a-da^ma^s  theilen,  so  mufs  man  diese  Ad- 
jective von  a-d'd'S  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  «, 
ableiten,  wie  dva-ra^s,  avd-ma-s  offenbar  von  der  Praep. 
dva  von,  herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch 
ava-ma-s  der  Verbal wurzel  av  helfen  zugewiesen  wird. 
Es  würde  uns  jene  Ableitung  nicht  hindern,   das  praeposi- 


*)  S.  die  AbhandlungeQ  der  historisch-phllol.  Klasse  der  K.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826.  p.  91  ff. 

**)  S.  „Über  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammen- 
hang  mit  verschiedenen  Praepositionen  und  Conjunctionen'',  18J0. 
p.  9.    Vgl.  C.  G.  Schmidt  ^e  praepositionibus  Graecis",  1829* 
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tionale  und  adverbiale  aSäa  selber  von  dem  Demonstra- 
tivstamme a  durch  ein  Suflix  d^as^  als  Modification  von  tas^ 
entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  dti  über,  send.  5(\od^  aiti^  gehört  meiner 
Meinung  nach  das  lat.  at  von  at-avua  *)  (s.  §.  425)  und  lit. 
ant  auf,  mit  eingeschobenem  Nasal  (vgl.  §.293.  S.  26),  und 
ohne  Nasal,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  at^  nach  Ruhig 
zu,  zurück,  nur  als  Praeiix,  z.  B.  in  at-einU  ich  komme 
her,  at-dumi  ich  gebe  zurück.  Das  gr.  dvn  und  lat.  ante 
erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  dti  darum  be- 
denklich, weil  avra,  welches  man  in  seinem  Ursprünge  von 
dvn  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  dviC  entsprungen 
sein  kann,  wohl  aber  dvn  aus  ovra  durch  die  sehr  gewöhn- 
liche Schwächung  von  a  zu  t.  Ist  aber  avra  die  Urform,  so 
bietet  sich  ^[^  dnta  Ende,  dem  als  Gegenpol  zum  Anfang, 
d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  praepositionaler  Begriff  zum 
Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser  ant  von 
Antwort^  als  Gegenwort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
griech.  dvri  vermittelt;  das  gotb.  anda^  von  anda-vaurdy 
anda-nahti  Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der 
Nacht  entgegengehende  Zeit),  anda-nun^ts  Annahme^ 
das  Entgegennehmen,  anda-nems  angenehm  (gegen 
andÜ-nima  ich  nehme  an),  spricht  zu  Gunsten  von  avra 
als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch  in  den  meisten 
Zusammensetzungen  hat  die  gothische  Praeposition,  worauf 
auch  unser  ent  von  entsagen^  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.  Der  skr.  Substantivstamm  dnta  Ende 
hat  sich  im  Goth.  zu  andja^  Nom.  andeü  (auch  andi^  Nom. 
andü)  gestaltet,  und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserem 
Ende  von  der  2ten  Lautverschiebung  (§.  87.  2)  frei  gehalten, 
während  ant  und  ent  von  Antwort^  entsprechen  etc.  sie  er- 
fahren haben.    Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Adverbium  dnti 


^)  VgL  ab^avu4y  pro^avus  und  s.  Jahrb.  für  wisseasch.  Kritik, 
Nov.  1830.  S.  792.  Beistimmend  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  S.  315 
und  Corssen,  Neue  Jahrb.  der  Phil,  und  Päd.  Bd.  68.  S.  480. 
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§..87),  engl,  o^/i  unser  a-5.  Die  Praepos.  srKJ  d-pi  über, 
auf,  in  äpi'd'd  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als 
Conjunction  „auch"),  hat,  als  muthmarslicher  Abkömmliog 
des  Stammes  a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige 
Analoga.  Der  Form  nach  verhält  sie  sich  zu  d-pa  wie  im 
Griech.  aV-ri  zu  av-ra.  Zu  dpi  stimmt  das  griech.  ini^  hin- 
sichtlich des  Vocals  aber  und  hinsichllich  der  beschränkte- 
ren Bedeutung  besser  das  litauische  op,  z.  B.  von  ap-auksinu 
ich  vergolde  (übergolde),  ap-denkiu  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumöju  ich  bedenke,  überdenke,  ap-galu 
ich  überwältige  {galu  ich  kann),  ap-ai-imu  ich  nehme 
auf  mich,  ap-beriu  ich  überschütte,  ap-twyatu  ich 
überschwemme,  api-pjauetau  ich  beschneide*). 

999.  Die  Endung  iV  der  Praepos.  ^glfvf  ab'i  an,  hin, 
hinzu  (adv.  abH-taa  bei),  steht  mit  den  mit  b\  send,  und 
lat.  b,  griech.  <f)  anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endun- 
gen in  Zusammenhang.  Ich  erinnere  an  die  griech.  locativen 
Adverbia  au7o-(/)i>  S-upYj-ifii  (II.  p.  430)  und  die  lateinischen  Dative 
und  Adverbia  ti-bi,  si-bi^  i-bij  u-Oi^  utru-bi  (§.  223).  Zur 
Praepos.  ^fvT  ab'i  verhält  sich  das  griech.  dixt^i,  lat.  amb-,, 
althochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  ifxipw^  ambo  zu  3V{T  ub'dü  (Them.  ui'a)  beide. 
An  die  skr.  Praep.  abi  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Praefix 
be,  althd.  6«,  bi^  goth.  bi,  mit  Unterdrückung  des  Anfangs- 
vocals,  wie  im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998)  erwähnte  dpi 
als  Praep.  häufiger  pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird; 
dieses  pi  würde  aber  im  Gothischen  eher  ß  als  bi  erwarten 
lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns  das  erwähnte  am6-  nicht 
abhalten  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die  Spaltung  einer 
und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Ungewöhnliches 
ist.     Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  urrd)i)  und  an^ 


*)  Nesselmann  („Wörterb.  der  iit  Spr.")  bemerkt  über  diese 
Praeposition,  dals  vor  Wurzeln ,  die  mit  p  anfangen ,  zuweilen  api 
stehe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse  es  daher  dahingestellt 
sein,  ob  dieses  i  das  orsprüngliche  i  oder  ein  euphonischer  Zusats  seL 
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z.  B.  in  atn-plector^  am-ieio^  an-fractus.  Auch  im  Send  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Praep.  in  zwei  Formen,  näm- 
lich in  der  von  ^^^  aibi  und  dCM^^  aiwu  Einer  anderen 
mit  dem  Demonstrativstamme  a  zusammenhängenden  Praep. 
leistet  das  Send  den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben 
auch  noch  in  ihrer  ursprünglichen  demonstrativen  Bedeutung 
mit  vollständiger  Declin.  gebraucht;  ich  meine  die  Praep. 
dva  von,  herab  (s.  §.  377).  Die  praepositionale  Bedeutung 
ist  in  den  europäischen  Schwestersprachen  am  deutlichsten 
durch  das  altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.  B.  In 
au-mü-ma-n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  russ.  MOlO  moju 
ich  wasche),  au-lau-t  sterben  (s.  S.  153  und  vgl.  skr. 
lü  abscindere,  evellere,  lit  lawönaa  Leiche).  Vom 
Altslavischen  scheint  sowohl  oy  u  als  o  hierher  zu  gehören, 
das  letztere  jedoch  nicht  in  allen  Zusammensetzungen  (s. 
Dobr.  p.  401).  Beispiele  sind:  oyp'l>3ATH  u-re^ati  ab- 
scindere, oyMAAHTH  u^maliti  minorare,  diminuere, 
oy^AAHTH  U'daliti  elongare,  oyrACHTH  u-gaaiti  ex- 
tinguere,  oyEOrS  u-bogü  pauper  (nicht  reichj,  OMiaTH 
o-fnu^i  abluere,  OCTABHTH  o-«^avt^t  dimittere,  onpo« 
BEOrATH  O'provergati  dejicere,  abjicere. 

1000.  AuTser  ^EToT  äva  macht  noch  ^grfvT  db'i  Anspruch 
auf  die  slav.  Praep.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe^ 
ob  und  0  erscheint,  und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten 
(Bandke  §.210).  Beispiele  sind:  obe^zna^i  bekannt  ma- 
chen (skr.  aVi'^nd  wie  §nd  simpl.  wissen),  obe^Uwa^ 
lästern  {Uy-i  id.),  obe-lgnq-i  ringsum  ankleben,  ob* 
'Cowar'6  umgehen,  Umgang  mit  jemandem  habeoi 
ob'iazd  Umritt,  o-kaza-d  rings  herum  zeigen,  o-ffar* 
fiia-6  umfassen  (skr.  grh'-i^£*m%^  aus  grah-f^d-mi  fiir 
graV'f^d'fni^  ich  nehme,  greife),  O'gryia'6  benagen, 
ringsum  benagen.  Um  wieder  zur  Praep.  ^STöT  dva  zu- 
rückzukehren, 60  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  das  lateinische 
Ott  von  athfugio^  au-fero  damit  vermitteln  lasse,  sondern 
halte  mich  an   die  gewöhnliche  Erklärung   dieses  au  aus 
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ab*);  dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver-^U'S  ein 
Schwesterwort  des  sanskritischen,  von  dva  abstammenden 
dvara^s  inferus  (s.  §.  995)  zu  erkennen,  wovon  w^ahr- 
scheinlich  auch  das  armenische  wair  (i  wair  unter)  mit 
Verlust  des  Anfangsvocals  stammt  (vgl.  §.  1005).  Was  den 
Antritt  des  Sudixes  nö  in  der  lateinischen  Form  anbelangt, 
so  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infet^nö  (neben  m- 
ferö)  zum  gleichbedeutenden  skr.  ddTara  (s.  II.  p.26).  Sollte 
sich  die  skr.  Praep.  dva  „von,  ab"  noch  sonst  wo  in  euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint» 
das  ahd.  privative  d  (Grimm  II.  p.  704  ff.)  den  nächsten 
Anspruch  darauf.  Da  ^m  a|7a' „von"**)  und  die  entspre- 
chenden europäischen  Formen  zur  Verneinung  gebraucht 
werden  (s.  §.  981),  so  wäre  zu  demselben  Geschält  auch 
die  Praep.  dva  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvocals  die 
beiden  kurzen  a  zu  a  hätte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  d^  wie  Grimm  (I.e.  p.  705)  annimmt,  in  seinem  Ur- 
sprung identisch  mit  ar  aus,  goth.  vs  (vgl.  §.981),  so  dürfte 
wohl  das  skr.  dvia  —  welches  wahrscheinlich  ursprünglich 
so  viel  als  aus,  heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offen- 
bar —  den  nächsten  Anspruch  auf  die  Vaterschaft  dieser 
Praeposition  haben,  womit  sich  auch  eine  irländische  Praep., 
nämlich  aa^  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn  ^ifoRl^ 
dvia  wirklich  eine  Praeposition  ist,  und  somit  dvir-Vüta^ 
in  Bezug  auf  den  Mond  „aufgegangen",  eigentlich  her- 
ausgeworden, und  dvis'krta  „offenbart"  eigentlich 
herausgemacht  bedeutet,  so  läfst  sich  auch  das  lat.  und 
griech.  ea,  l§  damit  vermitteln,  so  dafs  eine  Erhärtung  des 
V  zu  k  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19). 

1001.     Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sans- 
krit das  die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adr. 


*)  Die  Assimilation  zu  af-fero^  af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob^fero) 
mniste  yennieden  werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Praep« 
€Bd  in  Anspruch  genommen  war  (vgl.  Pott,  E.  F.  11.  153). 

**)  auch  im  Armenischen  am  Anfange  von  Composs.,  s.  §.981. 
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d'tüB  „▼on  da",  welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a^cTda 
unter  (§.  995)  als  Praeposition  gebraucht  werden  könnte 
und  wozu  die  Bedeutung  „vdn''  sehr  gut  passen  würde. 
Diese  hat  auch  im  Slavischen  die  Praeposition  OTS  o-tü^ 
die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem 
gedachten  dtaa^  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  slav.  x  tl^ 
fast  eben  so  häufig  als  die  latein.  Endung  us  die  Stelle  der 
skr.  Endung  as  vertritt,  deren  $  nach  §.  92.  m  nothwendig 
abfallen  mufste,  daher  z.  B.  HOBX  novü  b  skr.  ndva^s^ 
lat  noou-«,  BE30MX  vef'O'inü  tss  vdh'd'fnas^  veh^i^mus. 
Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  slavisches  s  ü  auf  ein 
sanskritisches  oder  lit.  t  sich  stützte,  sondern  dafür  steht 
H  i  oder  k  tt  ersteres  z.B.  in  ^ACH  da-si  du  gibst  s 
dddd'8%^  letzteres  in  ^AMk  da-mi  ich  gebe  »  JaJ^f-mt, 
TOMk  tO'fni  in  jenem  «  td^amin.  Ich  kann  daher  das 
gedachte  onrx  o-tü  nicht  mit  Miklosich  (Radices  p.  60) 
auf  die  oben  (§.995)  besprochene  skr.  Praep.  dti  über 
zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Praepositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  neh- 
men würde. 

1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme 
3  u*),  der  sich  als  Encliticüm  an  andere  Pronomina  anlehnt 
(s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44),  stammen  wahrscheinlich  die  Prae- 
positionen '^^  ü-pa  an,  hin,  zu,  und  ü't  auf,  aufwärts, 
in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsverwandter  von  d^pa 
von  (s.  §.  998).  So  wie  im  Griech.  a-To  zu  d^pa  sich  ver- 
hält, so  ungetehr  v^tto  zu  ü'pa;  nur  kann  hier  der  Spiritus 
asper  Anstofs  geben,  um  so  mehr,  als  das  lat.  su-b  dafür  s 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  skr.  upd-ri  über, 
gotb.  ufa^^  im  Griech.  vni-p  und  im  Lat.  wpe^r  gegenüber- 
steht, so  wird  man  leicht  veranlafst,  den  Spiritus  asper  im 
Griech.  und  das  $  im  Lat.  bei  den  betreffenden  Praeposi- 
tionen entweder  für  einen  rein  phonetischen  Vorschlag  oder 


*)  Hiervon  das  fend.  111/ 1  so  (nach  §.4l),  wie  das  gleichbeden- 
tende  skr.  iti  vom  Demonstralivstamme  /,  s.  §•  425.  S.  2SU 
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für  die  Verstümmelung  einer  neu  vorgetretenen,  aber  hier 
bedeutungslosen  Praeposition  (skr.  «a,  s.  §.  1014}  zu  halten« 
Vom  Gothischen  gehört  t^  -unter  hierher,  welchem  das 
ahd.  O'ba  über  (unser  ob  in  obliegen^  Obdach^  Obhut^  Adv. 
oben)  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  en^ 
spricht  (s.  Grimm  III.  253).  Das  Slavische,  Litauische  und 
Altpreufsische  haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  —  ¥vie 
z.  B.  im  Skr.  pi  neben  opt,  §.  998  —  daher  im  Altslav.  i^^o, 
häufiger  j?o,  als  Praefix,  z.B.  in  nxst/KTh  pa-manti  ine- 
moria,  nOMHHATH  po-minati  meminisse,  nO]ilA3ATM 
po-ma§ati  ungere,  nOAArATH  po-lagati  ponere, 
nO^ATH  po-dati  impertiri,  nOCTAATH  po-stlati  ster- 
nere.  Aus  no  po  scheint  no^X  po-dü  unter  hervorge- 
gangen zu  sein,  und  so  HA4S  na- du  über  aus  no.  — 
Über  das  SufBx  ß;K  du  =z  $end.  d^a  s.  §.  420.  S.  241. 

1003.  Im  Litauischen  bedeutet  pö  als  getrennte  Praep. 
unter  anderem  unter,  z.  B.  pö  danguml  unter  dem  Him- 
mel; wo  es  aber  nach  bedeutet,  z.  B.  pö  pita  nach  Mit- 
tag, ist  es  vielleicht  von  anderem  Ursprung  und  verwandt 
mit  dem  skr.  Adv.  paiiaty  einer  Ablativform  von  dem  in 
keinem  anderen  Casus  vorkommenden  |>atf da*),  mit  dessen 
Grundbestandtheil  auch  das  lat.  po8't  zu  vermitteln  ist,  aber 
so,  dafs  das  SufQx  t  (aus  ^',  vgl.  pos-ticua)  nichts  mit  dem 
skr.  6a  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  anderem  das 
litauische  kuy  von  paskuy  hernach,  vielleicht  ein  Dativ 
(wie  wtlkui  lupo^  §.  177),  vom  Stamme  j>a«A;a.  Im  Altpreufs. 
heifst  pans'dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie 
in  der  Dativ-Endung  pl.  maus  s  skr.  VyaSy  \it.mu8  (§.215. 
S.  424).  Hinsichtlich  des  Suffixes  dan  stimmt  pana-dan  zu 
pira-dan  vor,  in  dessen  Grundbestandtheil  man  leicht  das 
hVT.purda  (aus  paras)  vor  erkennen  wird,  wovon  später. 
Ohne  Suffix  heifst  pas  im  Lit.  „bei**  mit  dem  Acc.  Daa 
untrennbare  lit.  pa  mag  sich  zum  Theil  auf  die  skr.  Praep. 


*)  Aus  pas  (vgl.  neupers.  pes  hernach)  und  ca^  wie  u6cd 
hoch  von  ut  aufwärts,  nt^ca  niedrig  von  ni  nieder. 
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dpa  von  stützen,  z^^Anpa-higuich,  laufe  weg,  pa^gaunu 
ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  üpa  an, 
hin,  z.B.  in  pa-darau  ich  fertige  (daran  ich  mache), 
pa-giru  ich  lobe  (altpr.  gir-twei  loben,  po-gir-ana-n  Lob 
acc),  pa-zintü  Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Praepositionen,  welche  wahrscheinlich 
dem  Stamme  ^^  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.373. 
Ich  dachte  früher  *)  an  eine  Verwandtschaft  der  lateinischen 
und  germanischen  Praep.  in  und  des  gr.  iv  mit  dem  Demon- 
strativstamme i,  allein  das  t  von  in  und  das  griech.  £  von  iv 
lassen  sich  sehr  leicht  als  Schwächung  von  a  fassen,  wie  in 
inter  «=*  skr.  antdr^  und  das  goth.  Adv.  inna-ihrö  von  in- 
nen (s.  §.  183"^  2)  erklärt  sich  viel  leichter  aus  dem  Stamme 
iglrT  and  (durch  Verdoppelung  der  Liquida,  vgl.  §.  877),  als 
aus  dem  Stamme  i,  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a 
des  skr.  Stammes  an a  zu  u  gelangt  man  zur  Praep.  igr^ 
dnu  nach,  die  sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativ- 
stamm ku  (§.  386)  zu  dem  vorherrschenden  ka.  Das  sla- 
vische  na  und  na-dü  über  (vgl.  gr.  ava)**),  altpr.  na^  no 
auf,  lit.  nw,  nüg  „von"'")  scheinen  wie  j?o,  podü^  pa  eines 
anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein.  Der  letzte 
Theil  des  componirten  Pronominalstammes  ^gTrT  and^  näm- 
lich na  (s.  §.  369),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  i  als 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  nieder,  und  ist  auch  der 
Ausgangspunkt  unseres  nie^der^  althd.  ni-dar  (s.  II.  S.  28). 
Dafs  auch  dem  slav.  Adv.  HH3S  ni-fü  unten  die  skr.  Praep. 
frT  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu  bezweifeln;  as  §i$ 
wäre  demnach  ein  angetretenes  Suffix,  wie  vielleicht  auch  in 
113s  t-^u  aus,   wofür  im  JLit  w,  im  Altpr.  w  id.     Viel- 

*)  S.  „Über  das  Demonstrativnm  und  den  Ursprung  der  Casus- 
zeichen**  in  den  Abhandlungen  der  historisch-philol.  Kl.  derK.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826. 

')  Hinsichtlich  des  Suffixes  fl^%  du  s,  §.  1002  Schlufs. 
')  Ich  halte  das  g  fiir  ein  Encliticum  (vgl.  §.  992  Schlufs) ; 
u  (lio)   vertritt  häufig  ein  langes  d^  z.  B.  in  dumi  ich  geb^  = 
dddAmi. 
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leicht  bat  die  „aus**  bedeutende  Praep.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  hma  iman  s  skr.  nd!man^  so  dafs  die  ge- 
nannten Praepositionen  wenigstens  binsichtUcb  des  Stammes 
an  das  skr.  nt-«  aus  sieb  anreiben  liefsen,  welcbes  offenbar 
aus  ni  durcb  Anfügung  eines  8  gebildet  ist,  da  8  oh  an 
Praepositionen  antritt,  und  zwar  obne  ibre  Bedeutung  zu 
ändern.  Wenn  aber  n%8  im  Sanskrit  eine  andere  Bedeutung 
als  ni  angenommen  bat,  so  ist  ibm  docb  im  Send  zugleich 
die  von  ni  nieder  verblieben,  indem  bier  ni8'had  oder 
nis-hacT^  aueb  nis-hicT^  die  Stelle  des  skr.  ni'8ad  (eupbon. 
für  ni'Sad)^  in  den  Special -Tempp.  ni-dtd^  vertritt;  z.  B. 
V.  S.  p.  440:  yad  ahmi  nmänS  ...  ndirika  ...  ni8-haddd 
wenn  an  diesem  Orte  eine  Frau  sieb  niedersetzt. 
Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  lettiscb-slaviscben 
Sprachen  sieb  von  ibm  absonderten,  das  locative  SufEx 
^  ha  (aus  \J  d'a^  s.  §.  420)  scbon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  baben,  und  zwar  neben  dem  volleren  Vf  d'a^  so 
könnte  man  das  Suffix  3s  §ü  der  sla viseben  Formen  HH3X 
nt-^u,  113s  t-^u  aus  dem  SufBz  ha  erklären  (vgl.  A3X 
a§ü  icb,  lit.  a8\  mit  skr.  ahdm)  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  dem  ^s  du  der  Formen  wie  no^X  po-dü  die 
ältere,  vom  Send  gerettete  Form  des  skr.  Sufßzes  erken- 
nen. —  Das  Armeniscbe  bat  von  der  skr.  Praep.  f^^f^ntt 
den  Vocal  verloren  und  zeigt  den  scbliefsenden  Zischlaut, 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben,  in  der  Gestalt  von 
^  8  oder  <f  §.  Letzteres  findet  sich  in  dem  in  seiner  Art 
einzigen  nfdeh  fremd  (eigentlich  exsul,  d.h.  ex  solo), 
dessen  Scblufstbeil  mit  dem  sendischen  danhu.  dainhu 
Land,  Provinz  verwandt  ist,  wozu  auch  das  Anfangsglied 
von  deh'pet  „gouverneur  de  province"  (send,  (fat^- 
hu'paiti)  gehört*).  Über  den  ziemlich  zahlreichen  mit  ^a* 
beginnenden  Wörtern  findet  sich  keines,   in  welchem   die 


*)  S.  Windischmann,  „Grundlage"  p.  21  und  Bötticber 
(de  Lagarde) ,  Zeitschr.  d.  D.  morgenl.  Ges.  lY.  S.  353.  Über  die 
sendischen  Formen  der  betreffenden  Praep.  s.  §.  SS. 
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Gestalt  von  ai  «yorkommt,  daher  z.  B.  ripTr-a-irg  gegenüber 
dem  skr.  irp-ti-a  (aus  tarp-ti-s)  Befriedigung,  Sätti- 
gung. —  Im  Armenischen  hat  die  skr.  Praep.  updrt  ihren 
Anfangs-  und  Endvocal  verloren  und  das  p  zu  ^w  oder 
^  g  umgewandelt,  daher  to^r,  ger*).  Das  a  in  Zusammen- 
setzungen wie  wer-a-berel  „elever,  hausser*'  (in  die 
Höhe  tragen),  ger^a-bun  „surnaturel,  sublime**  ist 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463)  erwähnten  Bindevocal. 

1006.  Die  skr.  Praeposition  üt  auf,  aufwärts  könnte 
ihrer  Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst 
werden,  in  Analogie  mit  td-t^  yd-t^  anyd^t  etc.  (s.  §§.155. 
156).  Vom  Griechischen  läfst  sich  va-Tspog^  icr-Tarog  mit  je- 
nem üt  vermitteln  (s.  §.  102  SchluTs),  wovon  ebenfalls  Stei- 
gerungsformen ausgegangen  sind,  nämlich  üt-tara^s  der 
höhere,  als  Vorbild  von  va-rBpo-gy  und  ut-tamd*€  der 
höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timus,  ea-timus^ 
ul'timus  und  op-Umus  als  Bildungsverwandte  gegenüberstel- 
len (s.  §•  291  Schlufs).  Optimtts  enthält  wahrscheinlich  eben- 
falls eine  verdunkelte  Praeposition  und  zwar  eine  Schwester- 
form des  skr.  dpi  auf,  über  (gr.  I;rc,  §.998),  zu  dem  es 
sich  hinsichtlich  seines  Vocals  und  des  unterdrückten  %  ver- 
halten würde  wie  ob  zu  ^gffvT  abH  (§.  999).  Es  würde  dem- 
nach op-Umus  eigentlich  „der  oberste'*  bedeuten.  Vom 
Gothischen  könnte  ut  aus,  ahd.  üzy  unser  atta^  engl,  out^  zur 
skr.  Praeposition  üt  gezogen  werden,  so  dafs  die  Länge  eben 
so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung  des 
oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.1005).  Wenn  man  üt  mit 
Uta  draufsen  und  ütana  aufs  erhalb  vergleicht,  so  ergibt 
sich  eine  Art  Declination  eines  Stammes  üta^  wovon  üt  der 
Nom.  Acc.  neut.  wäre  (wie  z.  B.  vaurd  Wort),  üta  der 
Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der  männliche  Accus,  nach 
der  Pronominal-Declin.,  wie  tha-na  den,  hi-na  diesen.  Auf 
letzteres  stützt  sich  unser  Ortaadverbium  hin.    Auch  ist  vom 


*)  Das  g  der  letzteren  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  die 
Erhärtung  des  mp  (=  skr.  ö|^v)  der  ersteren;  s.  Windischm.  p.  7. 
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Stamme  üta  ein  secundärer  Stamm  üta-thra  entsprungen, 
wovon  der  Ablativ  uto-^ro  von  aufsen,  analog  dem  innor 
'thro  von  innen  und  einigen  älinlicfaen Bildungen (s. §.183''). 2). 
Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tennis  in  den  goth. 
Formen  üt,  uta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  skr.  Praep. 
ut  verwandt  sind,  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  goth. 
slepa  zum  skr.  svdpimi  (§.  89),  sowie  an  die  Pronominal- 
neutra wie  tha-ta  dieses,  das,  zu  sanskritischen  wie  ta^t 
(§.  155).  Im  Send  hat  sich  das  t  der  in  Rede  stehenden 
Praeposition  in  OJ  ^,  oder,  besonders  vor  tönenden  Gonso- 
nanten,  in  J  f  verwandelt,  daher  z.  B.  ^(O^^^Vö*JJ>  ui-i- 
-hista  stehe  auf  (s.  §.757),  a^oö*^w^>  uf-ddta  empor 
gehalten,  ^(Oö^J^»J>  u^^va^aiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Praep.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit 
höchst  wahrscheinlich  äpara-s  der  andere  (s.  §.375),  in 
derselben  Weise  wie  dva-ra-t  der  untere  von  dva  (s. 
§.995),  und  im  Send  upa^ra*)  superior,  altus  (vgl. 
ahd.  oba-'roln]  der  obere)  von  upa.  Man  berücksichtige 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstammung  des  goth. 
frama-theü  {them.  frama-thja)  alienus  von  fram  „von".  Aus 
dpara'9  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra'S^  welches,  wie  dpara^s^  anyd^a  und  im 
Lat.  alius^  alter^  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Decli- 
nation  den  Pronominen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der 
That  der  Begriff  „anderer"  von  dem  des  Demonstrativums 
der  Ferne  nicht  weit  abliegend.  Die  von  pdra  meiner  Mei- 
nung nach  abstammenden  Praepositionen  sind  prd^  prdtty 
pdrd^  purdi^  pdri.  Prd  (insep.),  durch  uralte  Synkope 
aus jpara,  heilst  vor,  voran,  vorwärts,  fort  Ihm  ent- 
spricht im  Send /ra  oder/r^**),  im  Griech.  TTpo^  im  Lat 

*)  Z.B.  in  dem  possess.  Comp.  uparS-kairyd  hohen  Kör- 
per habend;  s.  Burnouf,  „^tudes"  p.  182. 

**)  S.  §.  47.  Faist  man  frd  als  die  Urform,  so  kann  man  darin 
einen  Instrumentalis  erkennen,  und  so  im  skr.  pro  (vgl.  §.  138). 
Ich  erinnere  daran,  dab  im  Sanskrit  auch  deutliche  Instrumentale  als 
Praepositionen  vorkommen,  z*'&.  pdrifj^a  läihtt  von  pdra* 

32* 
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pr6\  im  Lit.  pra  (insep.)  vor,  z.  B.  in  pra-dumi  ich  gebe 
Vorfutter,  pra-dimi  ich  fange  an,  pra^neau  ich  trage 
vor,  pra^raka'S  Prophet  (Vorhersager),  pra^stöju  ich 
verlasse*),  pra-iök-ti  vertanzen,  pra-girti  vertrinken, 
d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaffen 
(sein  Geld);  im  Slavischen  npA  pra-^  npO  pro-y  z.B.  in 
IIpA4:bAX  pra-didü  proavus,  npABHOyRX  pra-vnukü 
pronepos,  npAMATH  j>ra-ma^t  Urmutter,  npOBH^'birH 
prO'Videti  providere,  npoiIOB'Jk^ATH  pro-po-v^dati 
praedicare,  npOAHTH^ro-Zt^t  profundere,  npOB04HTIf 
pro-voditi  deducere;  im  Gothischen  vielleicht //*a-  (vgl. 
§.  1009),  unser  ver^  (ahd. /ra,  umstellt /ar,  for^  fir^  f^'')\ 
z.B.  mfra-letan  freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc., 
fra-kunnan  verachten  (kunnan  kennen),  fra-qviman  ver- 
zehren, verwenden  (eigentlich  fortgehen  machen; 
qviman  kommen),  fra-bugjan  verkaufen  {bugjan  k a u f e n), 
fra-qmthan  verwünschen,  verfluchen  (qvithan  sagen), 
fra-vaurkjan  sündigen  (vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  fra  ist  fri  y on  fri-sahts  Bild,  Beispiel 
{Bakan  zurechtweisen,  verbieten),  in-sakan  anzeigen, 
bezeichnen.  Vielleicht  ist  auch  das  lit.  undslav.  j^rt  eine 
Schwächung  von  pra. 

1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Praeposition  prdti  ge- 
gen ableiten,  wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme, 
eben  so  wie  pra^  unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und 
somit  eine  schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  eingetre- 
tene Verstümmelung  von  para-ti  ist.  Soviel  scheint  sicher, 
dafs  das  Suffix  von  prd-ti  identisch  ist  mit  dem  von  t-ts 
„so"  und  d'ti  „über".  Im  Griechischen  entspricht  xTpori 
(kret.  nopri)^  7rp6^  (s.  I.  §.  152.  p.  315  f.),  ttgtu  Letzteres 
stimmt  hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  zum  send. 
^(O^^V  paitiy  welches  isolirt  nicht  nur  gegen,  sondern 
auch  auf,  über  bedeutet,  z.  B.  barisnuau  paiti  gairi^ 


*)  Stowju  ich  stehe;  s.  §.524.  Im  Sanskrit  erhält  ^ /^  stehen 
durch  prd  (^prä-sid)  die  Bedeutung  fortgehen. 
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nanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung  mit 
va6  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  ant- 
worten. Im .  Lettischen  entspricht  pretti,  prett  gegen, 
wider,  mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit,  im 
Slovenischen  proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litauischen 
prei  id.,  mit  dem  Acc.  Im  Lateinischen  sind  höchst  wahr- 
scheinlich por-^  poU^  po8'  in  Formen  wie  por-riffOy  poUliceor^ 
poS'Sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (a  nori)  oder  pod*)^ 
und  vielleicht  prae  aus  prai  für  prati  entstanden.  Hinsicht- 
lich der  Ausstofsung  des  t  könnte  man  die  verwandte  neu- 
persische Praep.  |7tfi,  z.B.  von  pei-müden  messen  (skr. 
prati-md)  vergleichen**).  Das  Armenische,  welches  die 
Praepos.  p"  prd^  neupers./^r,  in  hra  umgewandelt  hat***), 
zeigt  die  Praep.  ^fff  prdtij  altpers.  pati^  send,  paiti^  in 
der  Gestalt  j>a^  daher  z.B.  pat-ker  (them. -^^ra)  Bild, 
neupers.  yCo  petker,  altpers.  pati-kara^  gegenüber  dem 
skr.  prati'krti  aus  'karti  (eigentlich  Gegenmachung), 
wofür  man  auch  prati-kdra  erwarten  könnte "f),  worauf 
die  erwähnten  Formen  des  Alt-  und  Neupersischen  und  Ar- 
menischen sich  stützen. 

1009.  Pdrd  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuch- 
lich und  bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pdrd'Vart^ 
'vrt,  zurückkehren  (varty  vrt  gehen),  pdrd-han  zu- 
rückschlagen, forttreiben,  j^dZay  {{iir pdrdy)  zurück- 
weichen, fliehen  (ay  gehen)^  pdrdn6  (para-an(!),lki 
den  schwachen  Casus  pdrd6^  Adj.,  zurückgewendet 
{ani  gehen),  pdrd-karsy  'kr8\  fortziehen,  pärd-pat 

*)  Vgl.  Pott,  £iym.  Forsch.  (1.  Ausg.  L  p.  92)  und  Ag.  Be- 
nary,  Köm.  Lautlehre  p.  185. 

**)  Man  vergleiche  auch  griechische  Formen  wie  (psoei  =  skr. 
idrati  er  trägt  und  spanische  wie  caniais  fiir  lat«  caniaiU 
(s.  §.  456). 

***)  S.  I.  p.  550  und  vgl.  hraman  Befehl,  Thcm.  hra^mana 
mit  dem  skr.  pramAna  id.  (Wz.  md  messen)  und  neupers. 
ftrmän  id.,  f ermüden  befehlen. 

•}')   Vgl.  anU'kAra. 
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fortfliegen,  pdrä-bü  zu  Grunde  gehen  (6u  sein, 
werden).  Im  Litauischen  entspricht par  (insep.)  1.  zurück, 
2.  nieder,  z.  B.  in  par-eimt  ich  komme,  zurück,  par* 
"Wadinu  ich  rufe  zurück,  par-pulu  ich  falle  nieder, 
par-d^uziu  ich  stürze  nieder.  Im  Send  hat  die  isolirt 
gebrauchte  Praepos.  para  die  Bedeutung  „vor**,  in  Bezug 
auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.  *);  im  Griech.  entspricht  TrapcL  — 
Vom  Slavi sehen  könnte  die  untrennbare  Praeposition  pre^ 
welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  bedeu- 
tet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  mj  pari 
das  jenseitige  Ufer  (vgl.  gv.  nipav)  oder  zu  ^ pra  ge- 
hört, oder  nach  Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  ver- 
schiedenen Quellen  geflossen  ist.  Ich  setze  einige  Beispiele 
aus  dem  Slo venischen  nach  Ant.  Janezic  (Wörterbuch 
p.  317  flF.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre-beci  über- 
laufen, pre-bernuti  VLxayvtvitn^ pre-bh^anuti  überwerfen, 
prC'-biti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durch- 
bohren, pre-bresti  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken 
(skr. ^ra-iucT  id.),  pre^bulati  überfüllen,  pre-hod  Ober- 
gang, Durchgang,  pre-pdd  Abgrund,  pre-paditi  zu 
Grunde  gehen,  pre^pia  Abschrift,  pre-pldviti  über- 
schwemmen, pre-poditi  vertreiben,  verjagen  (vgl. 
Dobrowsky  p.  417).  Im  Russischen  lautet  diese  untrenn- 
bare Praep.  nepe  pere,  daher  z.  B.  nepeßipambCH  Hpe3'B 
ptKy  pere-biratj'sja  bre^  rjeku  über  einen  Flufsgehen, 
Iiepe6illlUU[  pere^bitüi  unter  einander  gemengt,  ge- 
mischt, nepc6pacUTaiO  pere-bramvaju  ich  werfe  hin- 
über, uc^e6'bT'b  pere-bjeg*  das  Überlaufen,  nepeTajTB 
pere-vaV  das  Überschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, nepCTOpaHHFaiO  pere-voracivaju  ich  drehe  um, 
neperjia^bivaio  pere-gladüvaju  ich  durchsehe,  besehe. 
Das   Lettische    hat,    eben   so    wie    das   litauische  par^    den 


*)  S.  Grammaiie.  crit.  linguae  Sanscr.  p.  253.  Der  Form  nach 
scheint  sowohl  das  skr.  pdrA  als  das  send,  para  ein  Instrumen- 
talis zu  sein. 
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sterspracben.  Das  latein.  per  müssen  wir  ebenfalls  hierher 
ziehen  und  besonders  dem  lit.  p^r  zur  Seite  stellen.  An 
peren-, von  per endie  als  Schvvesterform  von  pära  alius  ist 
bereits  erinnert  worden  (s.  §.  375.  S.  189).  Das  latein.  re-^ 
vor  Vocalen  red-^  wie  ^od-  für  pro-^  läfst  sich  nebst  dem 
ossetischen  ra-  als  Verstümmelung  von  XJ[J\  pdrd  zurück 
aufTassen  (vgl.  Pott,  E.  F.  1.  Ausg.  II.  p.  156),  denn  das 
Aufgeben  der  ersten  Sylbe  einer  zweisilbigen  Praeposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich 
zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen 
können.  Im  Ossetischen  beifst  z.  B.  ra-gurin  antworten*). 
1(^10.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner 
Form  nach  sowohl  zu  pari  um,  als  zu  j?dra.  In  jedem 
Fall  ist  das  i  von  fair  eine  Schwächung  von  a  und  das 
vorangehende  a  ein  euphonischer  Vorschlag  nach  §.  82.  Hin- 
sichtlich seiner  Bedeutung  oder  Wirkung  stimmt  aber /otr, 
dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  dieses  sich 
nicht  auf /ra  stützt  (s.  S.  500),  besser  zu  q^  pdrd  (womit 
ich  es  auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210  zusammen- 
gestellt habe),  als  zu  XJf^  pdri.  Vielleicht  sind /atr, /at/r, 
faura  und  fra  ursprünglich  Eins  und  sämmtlich  aus  pdrd 
hervorgegangen,  wenigstens  pafst  XJ[:^  pdrd  zurück,  fort, 
weg  für  die  S.  500  angeführten  goth.  Composita  und  alle 
unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil 
besser,   als  ^  prd.     So   würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver 

*)  gurin  (Infin.,  §.  874)  sprechen,  vgl.  skr.  gir  aus  gar 
Stimme  und  s.  G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  39.  In 
einigen  anderen  1.  c.  vorkommenden  Zusammensetzungen  drückt  ra^ 
oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  als  =  (p)ar(ä)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus,  nämlich  in  ra-Uawin^  ar-izatvin  herkommen, 
im  Gegensatze  zu  a-tzatvin  fortgehen,  dessen  a  auch  nur  der 
Überrest  einer  volleren  skr.  Praep.  sein  kann,  wahrscheinlich  von 
dpa  (vgl.  latein.  ab^  a);  ar-chasin  herbringen,  gegen  a-cfmsin 
fortbringen.  Aus  Sjögren's  Wörterbuch  erwähne  ich  noch: 
ra-t;ei<iun  ablassen,  ra-diun  abgeben,  herausgeben,  ra-^^dae^ 
chun  abtreten,  zurücktreten. 
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oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par  "VOT- 
ausgesetzt  und  pari  als  dessen  Locativ  gefafst  \^erden; 
soviel  scheint  gewifs,  dafs  pari  mit  anderen  labialisch  be- 
ginnenden Praepositionen  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht.  Im  Griechischen  entspricht  Tnpi^  und  im  Lateinischen 
wahrscheinlich  das  in  pari-ea  ganz  vereinzelt  stehende  pari 
(s.  §.  910),  welches  den  Urvocal  in  Vorzug  vor  nzpi  geschützt 
hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine  andere  sanskr. 
Praeposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Praepos.  vt,  welche  Absonderung  aus- 
drückt und  worauf  sich  unser  wi-der.  ahd.  vn-dar  stützt 
(s.  §.  295.  S.  28).  Diese  Praep.  findet  sich  nämlich  im  lat. 
vi-dua^  welches  sich  durch  das  skr.  Schwesterwort  vi-d^avd 
Wittwe  etymologisch  als  die  des  Gatten  beraubte, 
die  mannlose  darstellt,  denn  d^ava-s  heifst  im  Sanskrit 
Mann,  Gatte,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Be- 
nennung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo-euro- 
päischen  Sprachreich  gefunden  hat.  Die  goth.  Form  lautet 
vi~duv6*)  (Them.  -^n),  die  altslavische  Bk^OBA  vi^dova. 
In  den  lebenden  slavischen  Sprachen  ist  der  Vocal  dieser 
Praepos.  verschwunden,  eben  so  im  armenischen  w-nasem 
ich  gehe  zu  Grunde,  gegenüber  dem  skr.  vt-na^y^mi**). 
Es  fehlt  aber  dem  Armenischen  das  einfache  Verbum,  so 
dafs  wnasem  und  die  damit  zusammenhängenden  Formen, 
vom  armenischen  Standpunkte  aus,  als  Spröfslinge  einer 
einfachen  Wurzel  wnas  erscheinen.  —  Was  den  Ursprung 
der  Praep.  foT  t^t  anbelangt,  so  mag  sie  von  dem  in  dem 
componirten  d-va  (s.  §.  377)  enthaltenen  Stamme  va  durch 
Vocalschwächung  entsprungen  sein,  wie  ni  nieder  höchst 
wahrscheinlich  mit   dem  Schlufstheile  von  and  zusammen- 


*)   Einmal  vidövö  (Luc.  7.  12). 

**)  Man  kann  annehmen,  daCs  dem  Armen,  diejenigen  i-Lante^ 
welche  von  Haus  aus  am  Wort -Ende  standen,  sämmtlich  ver- 
schwunden sind,  daher  z.  B.  berem^  beres  z=z  skr.  b^drdmi  ich 
trage,  Ifdrasi  du  trägst.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung 
das  Goihische  oder  überhaupt  die  germanischen  Sprachen  (§.  71). 
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entsprechende  ^^4A^e>'  hadJa  gar  nicht  als  Praeposition,  son- 
dern als  Pronominal-Adverbium  mit  der  Bedeutung  ,,hier" 
gebraucht;  dagegen  bedient  es  sich  einer  anderen,  aus  dem 
Stamme  ha  durch  ein  locatives  Adverbialsuffix  entsprunge- 
nen Form  ha-ira  (s.  §.  420)  sowohl  als  Praeposition  mit 
der  Bedeutung  „mit'\  als  auch  als  Adv.  mit  der  primitiven 
Bedeutung  „hier,  dort".  &am  erscheint  im  Sanskrit  mei- 
stens und  Ba  blofs  praefigirt*),  im  Send  kommt  auch  die 
weibliche  Accusativform  $^e>'  hanm  als  isolirte  Praepos., 
den  Genitiv  regierend,  vor**).  Auf  das  skr.  «am  stützen 
sich  das  armenische  ham^^  han^^^)^  das  gr.  o^v,  das  altpreuTs« 
9en^  das  lit.  Ban^  von  Ban-döra  Vertrag,  Ban  in  Composs. 
wie  Ban-UwöniB  Miterbe,  Bon-darbininka-B  Mitarbeiter, 
Bu  (getrennt  mit  Instr.);  das  altslav.  cS  bü^  das  althochd.  mi-, 
z.  B.  von  Bin-ßuot  diluvium.  Zu  bo-  stimmt  das  gr.  a-,  0-a- 
der  oben  (S.  465)  besprochenen  Gomposita.  Mit  Bakdm^ 
wovon  ich  nur  im  Veda-Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benfey, 
Glossar),  liefse  sich  das  latein.  cum  vermittehi,  so  dafs  die 
erste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  goth.  ga-  mit  (s. 
S.  465  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  Bakdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  ^  «a  ist  darum  bedenklich, 
weil  man  sonst  keine  Beispiele  kennt,  -wo  ein  ursprünglicher 


*)   S.  §.  962  und  991. 

**)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  fiir  wissenscbaM. 
Kritik,  December  1831.  p.  817)  mitgetheilten  Stelle  des  Yend.  Sad. 
p.  230:   gV^p^Ä^^Aif    g^q}»  hatim  ndirinafim  mit  Frauen. 

***)  ham  nur  vor  Labialen  und  vor  dem  Compositionsvocal  a^ 
sonst  han.  Ich  fasse  nämlich  das  a  der  zahlreichen  Gomposita  wie 
ham-a-gor^  „cooperateur,  qui  fait,  qui  travaille  avec 
un  autre",  eigentlich  „Mit-Werk  habend"  {gor\l  Werk, 
Arbeit),  ham-a-marmin  „qui  a  le  m^me  corps",  eigentlich 
„Mit-Körper  habend"  {marmin  Körper,  s.  I.  p.  463),  für 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463,  s.  auch  §.  1005.  S.  498)  besprochenen 
Compositionsvocal.  Als  Beispiele  ohne  Compositionsvocal  erwähne 
ich  ham-berel  „patienter,  endurer,  supporter,  porter** 
(berel  tragen),  han-guin  concolor. 
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identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  griech.  /u£  von 
|Li£-ra  verglichen  werden,  welches  in  seinem  BildungssufiSx 
mit  dem  von  xa-Tct  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem 
des  skr.  Interrogativstammes  ka  identisch  ist.  Die  interro- 
gative Bedeutung  konnte  leicht  in  die  demonstrative  um- 
schlagen, und  somit  kol  zur  Erzeugung  von  Praepositionen 
geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter^  ahd.  kin-^tar  zum 
sanskritischen  Interrogativum  zurückfährt,  da  der  goth.  De- 
monstrativstamm  hi  (s.  §.  295.  S.  28  und  §.  396),  Acc.  masc. 
hi-na,  auf  das  skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  lat. 
hi-c  vermittelt  haben  (s.  §.  394).  Mit  dem  send,  ma^d  ist 
schon  früher  unser  mi-t^  goth.  mi-th,  nebst  den  gleichbedeu- 
tenden, mit  V,  w  beginnenden  Praepositionen  anderer  ger- 
manischer Dialekte  vermittelt  worden. 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in 
der  Zeit  der  Einheit  unseres  Sprachstammes  Praepositionen 
gezeugt  hat,  dürfte  wohl  die  Wz.  ff^  tar  (fj  tf)  sein, 
woraus  wir  oben  das  GomparativsuEQx  tara  erklärt  haben. 
Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in  sich  selbst  mit  einer  Verbal- 
bedeutung die  einer  Praeposition,  denn  sie  drückt  Bewegung 
aus  mit  dem  Nebenbegriff  von  hinüber,  durch;  tdr^a^ii 
heifst  er  setzt  über,  z.B.  nadim  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  Veda's  häufig 
vorkommende  Praep.  tirds,  welche  den  Accus,  regiert  und 
hinüber,  hindurch,  trans  bedeutet*).  Das  %  ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a  und  das  Ganze  ursprünglich 
ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Adjectivs  der  in  §.  931.  C 
beschriebenen  Wortklasse.  Das  sendische  gleichbedeutende 
^7a.«(X)  taro  (z.  B.  taro  haranm  über  den  Berg)  hat 
das  alte  a  bewahrt  **).    Im  irländischen  Dialekt  des  Celtischen 


*)  S.  Fr.  Rosen  zu  Rigv. 1. 17.  7  und  Benfey,  Gloss. zum S«  Y. 

**)  S.  Burnouf,  Ya^na  p.  83 ,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit 
Unrecht,  der  Ausgang  as  dieser  und  einiger  anderen  Praepositionen 
als  Ablatio -Endung  dargestellt  wird.  Dann  miÜste  man  sich  zu 
iard^  iiras  einen  Stamm  iar^  iir  denken* 
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entsprechen  tor,  tair  „beyond,  over,  through"  etc.  und 
^'„tbrough,  by"  etc.  Auch  das  latein.  trän»  und  goth. 
thair-h^  unser  durchs  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel,  und  zwar  trana  für  terana 
(vgl.  termintis  §.458Schlufs),  seiner  Form  nach  ein  Part,  praes.*), 
und  das  goth.  thair-h  in  seiner  Bildung  den  in  §.  949  ff.  be- 
sprochenen Wortklassen  entsprechend.  Auch  thair-kö  (neut., 
Them.  thair-kan)  Loch,  Ohr  könnte  zu  der  betreffenden 
Wurzel,  die  aufserbalb  des  german.  Sprachbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  Tropog^ 
diodog  bedeuten  würde. 


*)  im  Fall  nicht  das  n  eine  Einschiebung  ist,  wie  z.  B.  in  ensis 
=  skr.  asi'S  Schwert;  dann  würde  tränt  fiir  teras  ziemlich  ge- 
nau zum  send,  tarö  aus  taras  (s.  §.  56^^)  stimmen. 


«•MS(MNSN&€»6NSMSM>M« 


Alphabetisches  Inhaltsverzeichnifs. 


a  schwerster  Yocal  §.  6.  Adjective  §.  2S0  ff.  Bestiminte  De- 

a-,  an-  privativuin  §.  537  (F.,  im     clination  derselben  im  Lit.  und 
Send  u.  Armen.  §.  980  S.  462  f.,     Altslav.  §.  282  (F. ,  im  German. 
pronominaler     Ursprung     dess.     §.  286  (T. 
§.  371  S.  180.  Adverbia  §.  989  f. 

Abgeleitete  Pronominal-Adjective  Adverbiale  Composita  {avyayt^ 
§.  4o4  ff.  iAva)  §.988. 

Abgeleitete  Verba  §.  732  ff.  Ampliativa  §.  928. 

Abhängigkeits- Composita  (iai-  Anusvära  §.9^  im  Litauischen  §.  10, 
purusa)   §.  985  ff.  im  Altslavischen  §.  92  S.  135. 

Ablativ  sing.  §.  179  ff. 9  im  $end  Aorist  ^^  5\2  ff.,  im  Lateinischeo 
§.180,  im  Lat.  und  Oskischen  §.  SkS  ff.,  §.575  S.45'i,  im  Alt- 
§.  181  f.,  im  Griecb.  §.  183,  im  slav.  §.56l  ff.,  571,  576  S.458f., 
Gotb.  §.  183"^  2,  im  Altpers.  im  Litauischen  §.  575  S.  455^ 
§.  183"^  3,  im  Armen.  §.  183''^  4;  §.  576  S.  459,  im  Armenischen 
dual.  §.215  ff.;  plur.  §.  244,  im  §.  573,  576;  griechische  Passiv- 
Armen.  Bd.  L  S.  425  ff.  Aoriste  auf  ^v  und  r^yf  %.  630  L 

Ablaut  s.  Vocalverstärkung, Yocal-  Artikel  im  Armen.,  Altpers.  und 
Schwächung,  Yocalwechsel.  §end  §.  237  S.  472  ff 

Accentuation  §.  183  ff.  Aspiration,  Zurücktretuug  dersel« 

Accusativ  sing.  §.  l49  ff.,  im  Alt-  ben  im  Sanskrit  und  Griechischen 
slav.  §.  266^  im  Armen.  §.  25S\     §.  104*^ 

bei  den  Pronominen  erster  und  ^/ma n ^^ a  Ja m  (Medium) §.426. 
2ter  Pers.  und  des  Reflexivs  der  Augment  §.  517,  518,  529;  im  Ar^ 
3ten  in  den  german.  Sprachen  menischen  §.  521 ,  529 ,  573 
§.  326  S.  103;  dual.  §.  206  ff.,  S.  451  f.;  Ursprung  ^t&  Augnu 
im  Altslavischen  §.  273 ;  plur.  §.  537  f.,  54o. 
§.  2^6  ff.,  im  Altslav.  §.  275,  Auxiliar-Futurum  §.  64s  ff.,  658, 
neut.  §.  274.  664-  ff.,  670. 

Activ  §•  226  ff.  Av/aji^Ava  §.  988. 


Alphabetisches  Jnhalisverzeichnifs*  513 

Bahuvrthi  %.91G^  §.109'^  6;  armenucbe  Conju- 

'4HMm  der  lat.  Imperfecta  ans  fam      gationen  §•  496  f. 

§.  526.  Conjunctionen  §.  991  fil 

-6o  der  lateinischen  Futura  §•  526^  Con junctiv  im  Sanskrit,  Send  und 
662  f.  Griech.  §.  713  f. ,  im  Lat  §.  674, 

Buchstaben ,  sanskritische  §.  24,  690  fT.,  des  Imperf.  §.  707  £,  des 
sendische  §.65,  armen.  §.183^^  2.      Perfects  §.  710,  856  S.  275,  des 

Casus,  Bildung  derselben  §.112  ff.,  Plusquamperf.  §.  856  S.  275, 
255  IT.;  Eintheilung  in  starke,  germanischer  Conjunctiv  praet. 
schwache  und  mittlere  Casus  §.  675  f.,  praes.  §.  694,  lit.  Con- 
§.  129  n*.;  Unterschied  der  Ac-  junctiv  §.684  f.,  hindos  tan  ischer 
centuation  der  starken  u.  schw.  §.  875  S.  313  f.  An m.,  armenischer 
Casus    §.  132    S.  271  f.;    zwei      §.  183*>  S.  371  ff. 

Casusreihen  im  Armen.  I.  S.471  Consonantenverschiebung§.287£9 
Anm.  '*.  im  Ossetischen  I.  S.  119  ff.,  im 

Causale  §.  74o  ff.,   im  Germani-      Armen.  I.e.  S.  121,  im  Griech. Lc 

sehen  §.  74l,  im  Altslav.  §.742,  Copulative  Composita  (dvandva) 
im  Litauischen  §.  744  ff.,  im  Lat.      §.  972  ff. 

§.  745^^' ff.,  im  Altpers.  §.  750,  Dativ  sg.  im  Sanskrit  und  Send 
im  Lasischen  §.750,  im  Mahratt  §.  164  f.,  im  German.  §.  175,  im 
§.  750,  im  Hiudostan.  §.  875  Lit.  §.176,  im  Altslav.  §.267  f., 
Bd.  III  S.311  Anm.  *.  im  Lat  §.177,  im  Armen.  §.189 

Collective  Composita  §.  987.  S.  383,   im  Griech«  =  Locat 

Comparativ  §.  291  ff.,  298'>  ff.,  im  §.195  ff.;  dual.  §.215.  1,  im 
§end  §.  300,  im  Latein.  §.  299|  Lit  und  Griech.  §.  222^  im  Alt- 
im  German.  §.301  ff.,  im  Altslav.  slav.  §.  273;  plur.  §.  215.  2,  244, 
§.  305  ff.,  im  Litauischen  §.306,  im  Altslav.  §.  277,  im  Armen, 
im  Armen.  §.  307^^  §.  215  S.425,  im  Griech.  §.  2S0. 

Composita  §.  962  ff.  Demonstrativa  §.  343  (t 

Conditionalis  §.  730  C  Denominativa  §.  761  ff. 

Conjngations-£intheilung§.109'\  Deponens  der  Intensiva  §.  760. 

493  ff.;   latein.   erste,   2te  und  Desiderativa  §.  751  ff 

4te  Conjug.  =  skr.  10.  Klasse  Determinative  Composita  (kar~ 

§.  109'^  6;   latein.  3te  Conjug.  maä'äraja)  §.983  f. 

=   sanskr.  1.,   6.   und   4.  KL  Dual,  Casus  desselben,  §•  206  (E 

§.  109*^  1.  2;  die  german.  star-  und  §.'273. 

ken  Yerba  ^  skr.  1.  oder  4.  Kl.  Dumpfe  Buchstaben  §.  25. 

§.  109*^  1. 2;  die  german.  scbwa-  Dvandva  §.  972  (L 

che  Conjug.  t=  sanskr.  10.  KL  Dvi^u  §.  987« 

m.  33 


514  Alphabetisches  Inhaltsverzeichnift, 

i  im  Skr.,   Send,  Althochd.  und  Anm.  %  auf  ^/a  §.  887,  mah- 

Lat.  aus  ai  §.  5,  79,  688,  im  rattische   Gerundia    auf  ^  ilrl 

Albanesischen   §.5  S.  12  Anm.,  §.  850  S.  262,  präkrit  Gerundia 

im  Griech.  (>]),  Goth.,  Lat.  aus  A  §.  850  S.  262. 

§.  4,  69.  2,  137,  605,  im  Lat.  Gravitätsverhältnirs  zwischen  a,  4 

und  Goth.  durch  Reduplication  und  i,  /  §.  6;  zwischen  a  und  u 

§.  548,  605.  §.7;  zwischen  u  und  i  §.8;  der 

Einschiebung,  eines  euphonischen  unorganischen  Vocale  «,  ^,  o,  <$, 

Zischlauts  §.  95,  96^  eines  La-  €,  >),  o,  w  §.  8. 

bials  §.  96^  eines  Nasals  §.  158,  Grundformen  (Wortstämme,  the- 

212,   234,   246,    im   Althochd.,  mata)  der  Nomina  §.  112,  116  ff., 

Alts'achs.  u.  Angels.  §.246,  eines  im  Altslav.  §.  256^   im  Armen, 

euphonischen  /  (/)  §.  43.  §.  183''^  1  *). 

Endconsonanten    im    Slavischen  Guna  im  Sanskrit  §.  26  S.  45,  im 

unterdrückt  §.  92.  m.  Griech.  S.  47.  2,   im  German. 

Femininum,Charakterdess.  §.  119*  S.  48  f.  3,  4;   in  geschwächter 

Fruchtnamen  §.  918.  Form  §.  27  f.;  bei  Substantiven 

Futurum  s.  Auxiliarf.  u.  Partici-  und  Adjectiven  §.  28,  Guna  im 
pialf. ;  lat.  Fut.  auf  am  §.  692,  Litauischen  §.  26.  5  **),  im  Alt- 
auf bo  §.  526^  662  f.,  slavisches  slavischen  §.  26.  6. 
Fut  §.  657  ff.;  Überreste  des  i  leichtester  der Grundvocale  §. 6. 
Auxiliarfut.  im  Altslav.  §.658;  Imperativ  §.717  (f.,  des  Aorists 
german.  Fut.  §.660f.,  hindostan.  §.  727,  des  Fut.  §.  729;  altslavi- 
Fut.  §.  875  S.  3l4,  armen.  Fut  scher  Imperativ  §.  677  f.,  696^ 
§.  183*>  S.  372.  liUuischer  §.  679,  680,  682,  Ict- 

Futurum  exactum  §. 856  S. 275 ff.,  tischer    §.  682  f.,   sloveniscber 

im  Umbrischen  und  Oskischen  §.  697,   altpreufsischer  §.  695, 

§.  856  S.  279.  armenischer  §.  521  f ,  729. 

Genitiv  sg.  §.  184  (f.;  im  Altslav.  Imperfect  §.  517  ff.,  im  Armeni- 

§.  269  ff. ;  dual.  §.  225^  im  Alt-  sehen    §.  521 ,    litauisches    Ge- 

slav.  §.  273 ;  plur.  §.  245  ff.,  im  wohnheits-Imperfect  §.  524,  alt- 

Altslav.  §.278,  im  Armen.  §.215  slav.  Imperfect  §.525. 

S.  425.  Indeclinabilia  §.  989  (f. 

Gerundia  im  Lat  §.  809  S.  184,  Infinitiv:  skr.  auf /um  §.849,  im 

im  Skr.  auf/i;4  §•  849  S.  250(f.  ursächlichen  oder  Datiwerhält- 


*)  Über  die  armen.  Stämme  auf  i  s.  §.  255  S.  507. 
**)  Auch  e  erscheint  im  Litauischen  neben  ai  und  ei  als  Gnni- 
rung  des  i,  s.  §•  193. 
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6  im  Skr.  und  Send  aus  a  + 1/  j,  Veränderungen  desselben  §.  22^ 

§.  2,  32,  gr.  oü,  goth.  und  lat.  6  86.  5,  136,  303,  786,  wird  aus- 

aus  ä  §.  4 ,  69.  1 ,  litauisches  o  gestofsen  §.  i  28. 

§.  92  S.  134.  Schwache  Casus  §.  129. 

Optativ  §.  672  fr.  Schwere  Personal -Endungen   §. 

Ordnungszahlen  §.  321  fT.  480  (T. 

Parasrräipadam  §.426.  Special  -  Tempora  §.  109*^ 

Participia§.77srf.,  praes.§.779fT.,  Starke  Casus  §.  129. 

fut  §.  646  f.  (s.  auch  §.810  f.),  Suffixe  s.  WortbildungssufBze. 

784,  perf.  §.  786  ff.,  des  Mediums  Superlativ  §.  291  ff.,  298  (T. 

und  Pass.  §.  791  IT.;  Part.  perf.  Supinum  im  Lat.  §.  863,  867,  im 

pass.  §.817^^  fr.,  833  ff.,  fut  pass.  Lit  und  Lettischen  §.  S64,  im 

§.  809,  897  f.,  902,  904  f.  Altslav.  §.  866. 
Participialfut  §.  646  f.  Tadd^ita  .  SufExe  §.911. 
Passiv  §.  733  fT.  Tempora,  Bildung  ders.  §.  507  (T. 
Perfect  §.  588  ff.  T- Laute  am  Wort-Ende  unter- 
Personal  -  Endungen     §.  434  (F.,  drückt,  im  Germanischen,  Grie- 

2  Klassen  ders.  §.  430  ff.,   des  chischen  uudAltpers.  §. 86.  2.  b. 

Med.  und  Pass.  §.  466  IT.,  Ge-  Tönende  Buchstaben  §.  25. 

wicht  ders.  §.  480  ff.  u  leichter  ab  a  §.79   schwerer 

Plusquamperfect  §.  644.  als  1  §.  8. 

Possessiva  §.  4o4  (t  Umlaut  §.  73  fT.,  im  Altslav.  §.  284. 

Possessive  Composita  {haliuvrt'  Yerbum  §.  426  fT. 

i»i)  §.  976  fT.  VergleichungsstuTen  §.  291. 

Potentialis  §.  672  ff.  Vocalschwachung  §.  6  fF.,  §.  109*^ 

Praepositionen  §.  995  flf.  S.  206  f.,  §.  272,  490,  605. 

Praesens  §.  507  fT.  Vocal Verstärkung  s.  Guna. 

Praeteritum  §.  513.  Yocalwechsel    im    Germanischen 

Precativ  §.  701,  705.  §.  66  fT.,  589,  911  f.,  im  Altslav. 

Pronomina  §.326  ff.,  abgeleitete  %'92.  a,    858,    im  Lit.   §.745, 

Pronominal-Adjective  §.  4o4  (t  §.857  S.282  Anm.**,  §.911,  im 

Pronominale  Adverbia  §.  420  fT.  Griech.  §.  589,  im  Lat.  §.  911 

r  (fj)  ^u«  ar^  dr,  r«,  ri,   ru  S.  366. 

§.  1.  Visarga  §.11. 

r  aus  t;  §.  20.  Vocativ  sg.  §.  204  (T.,  im  Altslav. 

Reduplication  §.  109*^  3   S.  215,  §.  272;  dual.  §.  206  ff.,  altslav. 

§.  547  f.,  579  fT.,  589  fT.,  751  fT.,  §.  273;  plur.  §.  226  iE,  altslav. 

753.  §.  274. 

RelaUvom  §.  382  £E  Vridd'i  §.  26  S.  45  £,  §.  911. 


Alphabetisches  Jnhalisverteichnifs, 


517 


Wortbildung  §.  778  ff. 
Wortblldungssud&xe : 

Skr.  o,  goih.  a,  lit.  a,  griech.  o, 
lat.  o,  altslav.  o  §.  857,  858, 
859,  9i2,  919-921  *). 

Skr.  4  f.,  gr.  a,  )),  lat  a ,  lit.  at, 
altslav.  a,  goth.  d,  nom.  a, 
<f/i,  nom.  d,  §.  92 1. 

Skr.  I,  send,  i,  goth.  i,  altslav.  i, 
nom.  b  if,  gr.  i,  io,  IT,  lat.  i, 
lit  I  §.922,  armen,  i,  z.B.  d^, 
them.  d^i  Schlange  =  skr. 
ii^i  von  der  Wz.  oAJtl  sich 
bewegen,  s.  I.  S.  507. 

Skr.  11,  gr.  u,  lit  i/,  goth.  u, 
send,  li  §.  923  **). 

Skr.  on,  4/1,  gr.  av^  tv^  ov,  CDt^ 
§.  924;  lat  dn,  nom.  d,  m, 
nom.  «ra,  goth.  an,  nom.  a, 
ahd.  ofi,  nom. o,  ^.925 \  lit  «n, 
nom.  u,  §.  926  S.  391;  armen, 
an  LS.  362,  5l4  ff.;  skr.  an 
neut,  goth.  an,  nom.  d,  §.926. 

Skr.  in  §.  927;  skr.  *in  '••), 
gr.  'eov,  lat  "dn^  skr.  *in/  fl 
§.  928  f. 

Skr. ana^  fem.  and^ant^  send, 
ana,  gr.  auo,  lit  i2na,  goth. 
ana^  nom.  an'-^,  anön  f.,  nom. 
and,  §•  930;  armen,  uno  I.  S.  367. 


Skr.  anija  §.  902,  904,  905; 
send,  nja^  goth.  njoy  lit  nyai 
inya  §.  904. 

Skr.  4na  §.  791. 

Skr.  as  ^,  931,  gr.  tg  (nom.  og^ 
>}C,  £^),  *£^,  send.  *ai,  lat  kx, 
^r«;  üj,  or-is\  ur^  or-is;  wr, 
ur-is\  or^  6r-isj  *ory  ör-is 
§.932,  935, 936;  goth.  iVa  neut 
(nom.  acc.  ij),  is-tra^  is-ioj 
S'la^  as-su  (drauhiin-as-su^s) 
§.  933,  ahd.  us-ta^  us-tij  os-ia^ 
os'ii;  lit.  as'ii  §.  9^^> 

Skr.  US  §.  9^5. 

Skr.  is  §.  935. 

Skr.  /a  §.  887;  lat  lo  neut 
§.  888;  skr.  ""jra  neut,  goth. 
•/o,  lat.  *io^  gr.  *io  §.  889 ;  alt- 
slav. *HK  i/>  §.  890;  lit  *ja 
§.  891;  skr.  j^a  f.,  goth.  >d, 
nom.  ja  oder  i  §.  892 ,  altslav. 
/a,  lit.  la,  c"  §.  893 ;  lat.  ia^  i/, 
i^riy  *iay  ii^  iön^  gr.  ta^  Id 
§.  894 ;  ahd.  */  §.  895 ,  nhd.  *e 
§.  896;  skr.  *jäj  gr.  *ia^  ahd. 
*/a,  neut.  nom.  i,  goth.  '«in, 
nom.  tfj,  §.  896;  skr. /a  part 
fut.  pass.,  send. /'a,  goth. /a, 
lit.  la,  nom.  if ,  lat  lo,  gr.  lO 
§.  897,  898 ;  skr.  /«» ?«nid.  /«» 


*)  Beispiele  armenischer  Bildungen  mit  a  als  Suffix,  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  o,  u  (s.  I.  S.  366  f.),  sind  kam-q  (nom.  pl.,  them* 
kam-a)  Wunsch,  Wille  =  skr.  kd'ma  Wunsch;  ^er  alt, 
them.  C^ro. 

**)  Das  armen,  u  am  Ende  von  Wortstammen  ist  eine  Ent- 
artung von  a,  s.  1.  S.  267« 

***)  Ich  unterscheide  die  secandären  Suffixe  von  den  primären 
darch  ein  yorgesetztef  *.         '    * 
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gr.  *io^  *ia,  lat.  *io,  ia  §.  899, 
900;  lat  ia  fiir  skr.  /,  gr.  «($(?) 
§.  900  S.  346  f. ;  goth.  V<7,  fem. 
j6^  jan^jan^  skr. /a,  send. /a, 
lit.  la,  fem.  r,  altslav.y'o  §-901. 

Skr.  jr  u ,  send.  /  ii ,  lit.  ik,  gr.  £U 
§.  943  Schlufs. 

Skr.  *//4/ij,  tjas^  jdAs ^yas 
8.  Comparativ. 

Skr.  *//4  s.  Possessiva. 

Skr.  V/ö,  gr.  *6io,  *eo,  lat.  Vo» 
eo  §.  956. 

Skr.  ra^  ioj  a-ia^  i^la^  u-loj 
i-ra^  u-ra^  i^ra^  d-ra 
§.  937,  send,  ra  §.938,  gr.  ^o, 
Ao,  lat  ro^  Ia,  goth.  ra,  /ci, 
ahd.  a-/o,  a-Za,  i-/a,  r-/a,  nom. 
a-i  etc.  §.938;  lit.  0-/a,  gr. 
a-Xo,  e-Ao,  u-oo,  u-Ao,  a-^o, 

€-flO,  lat.  M-/o',  ii-/a,  tf-ro,  i-/i(?) 

§.  939  •). 
Skr.  *ra,  */a,   "i-ra,  ^i-^la, 

*i'ra,  *t'la,  send.  *ra,  gr. 

*jo,  'Ao,  lat.  *//(?)  §.  940. 
Skr.  ri,  gr.  fli,  lat  ri,  e-ri  §.94l. 
Skr.  ru ,  lit  ru  §.  942. 
Skr.  vtf,  lat  t;o,  lio  §.  943,  944. 
Skr«  vän^vaitj  send,  t;  a  n  §.  945. 
Skr.  *van/,  vai,  send,    vanij 

vat,  lat  */i/o  §.  409,  4lO,  lit 

*leta,   linta,  Ia,  ant    §.  4ll; 

skr.  *vant,   vat,    lat     /en/, 

/tf/i/o,  gr.  tvr  §.  957. 
Skr.  vdiij,  vas,  vat,  us,  fem. 

ui/  §.  786,  lit.  M  (nom.  M-j), 

tuütj    nom.  f.  uji,    altpreuls. 

fipuns,  uns,  on-s,  ans  (nom. 


m.),  usi;  send,  väonh,  uJ^ 
äl,  fem.  uJf,  äJt  §.786,  787, 
goth.  usi'a  (nom.  pl.  m.  birw 
sids  die  Eltern,  als  gebo- 
ren habende)  §.788;  gr.  or, 
üia,  lat  üri  (sec-äri-s),  *6so 
§.  789,  altslav.  vul,  fem.  villi 
(hinter  Vocalen)  §.  790. 

Skr.  na,  send,  na,  goth.  na^ 
lit  na,  altslav.  HO  no,  gr.  vo, 
lat  no  §.833,  834,  835;  skr. 
na,  fem. n^,  send,  na,  gr.  VO, 
vif\,  lat.  no,  na,  ahd.  na,  fenu 
nS,  nom.  n',  na  §.  839* 

Skr.  'i-na,  gr.  *l-vo,  goth.  ei-na, 
ahd.  /-na,  lit  i-na,  i-nia^ 
jr-na  (^  /wia),  o~na,  alt- 
slav. *EHO  tf-no  §.  835;  lat. 
t-no ,  i-na,  e-no ,  i-na, 
*d'no,  *no  §.  836;  skr.  'i-na 
§.  836. 

Skr.  *änf  f.  (indrd-nf,  irad- 
/i//4-n/etc.),gr.*aiva,  *w-vi), 

lat.     6-na,     6-nia,   lit.     e-n'ty 

altslav.  XlHia  un/a,  althochd. 
inna,  neuhochd.iVi,  jnn,altnord« 

ynja  §.  837,  838. 
Skr.  ni  f.,  gr.  Vi,  altslav.  ni,  nom. 

Hk  nr,  lit  ni,  goth.  ni  §.  840. 
Skr.  ni  m.,  lat  ni,  altslav.  nij 

lit  ni  f.  §.  848. 
Skr.  na,  s^nu,  send,  nu,  lit. 

na,  s-nu,  goth.  na,  lat.  na  4te 

Declination,  griech.  w  §.  946, 

947. 
Skr. ni,  ani,t,  ai  8, Part  praes. 

und  fut 


*)  armen,  roy  z.B.  tu-ro  (nom.  tu^r)z=:  gr.  ja)-^0y  s.  I.  S.  366. 
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Skr.  moy  send,  ma^  gr*  f^^t  l^t. 
#//o',  Hl.  i-ma^  goth.  ma,  ahd. 
ma  §.  805,  806;  gr.  jL(>},  lat. 
ina,  lit  ma,  tne  §.  807 ;  goth. 
m6  §.  9^8. 

Skr.  mi\  goth.  mi  §.  P'iS. 

Skr.  mdrij  mariy  i-män^  i^man 
send,  man  §.  796,  797,  gr 
UOV^  fJLüOV^  fJLBV^  lat.  mdn,  min 
mön-ia  §.  797;  gr.  fxTv  §.  798 
goth.  man,  ahd.  mon,  lit.  m^fi 
nom.  muy  altslay.  MEH  men 
nom.  MZl  mä  §.  799,  800;  gr 
jLiar,  lat.  m^n,  miVi,  altslav 
men  neut.;  skr.  *i-män^  i-man 
ahd.  *mon  §799  Schlufs ;  armen 
man  §.  123^'  S.263;  lat  m^n/o, 
gr.  fXlvS"^  i^'T/v  dhd.  mundo 
nom.  mund  §•  803. 

Skr.    mdna^    altpreufs.   mana 
lit.  ma,    gr.  fXCi'O,    lat.  mino 
mno^  goth.  mdnjd  fem.,  altslav 
mo,  send,  mana,  mna^  mn 
§.  791-795;  armen,  mno  §.  123** 
S.  366. 

Lat.  mulo  §.  803. 

Skr.  maroj  vara  §.  808. 

Skr.  'manij  mat  §.957. 

Skr.  Ära,  a-Ara,  4-Ara,  i'ka^ 
u^ka^  ä^ka^  lat.  il-ro ,  /-ro, 
i'Co^  i-c^  d-c^  6-c^  gr.  a-KOy 
ä-K,  iJ-x,  aiK  (yvvaiK)  aus  aKi, 
lit«  i-Ara,  goth.  aga  §.  949;  ahd. 
Unga^  nom.  in^,  u-ngd  f.,  nom. 
unga(?)  §.950;  armen.  a-Aro, 
s.  B.  favakoj  nom.  ^avak 
Rind  =  sanskr.  Jdvaka  id. 
Ton  derWs.f^x' VI  wachsen 
(contrahirt  zu  ia). 


Skr.  *ka  §.  4ü'i,  951,  goth.  *Äa, 
V«,  •|-«'§  951,  lat  •co^  gr. 
*>cc,  *i-KO,  Ti-KO  §.  953;  goth., 
lit,  allpreufs.  *i-jAra,  altslav. 
i-jAfo,  gr.  <-TKO,  I-Txil  §.  952. 

Skr./,lat/,gr.T§  907Schlufs,910. 

Skr.  /a,  send,  /a,  lit  /a,  lat  /o, 
gr.  TO  §817,  818,  821,  goth. 
/a,  <Ja  §.  820,  lat  do  §.  819) 
altslav.  /o,  /o  §.  822,  823, 
mahratt  /4,  fem.  //,  neut  lo 
§.  823  S.  212  (T.  (vgl.  bengal. 
1.  c.  weiter  üben). 

Skr.  *i-iay  lat.  */o^  gr.  "ro,  lit 
'/a,  altslav.  */o,  s/o  §.  824,  825. 

Skr.  */4,  */4/,  */4/i,  gr.  T>)T, 
lat  /a,  /<j/,  /{}/,  goth.  ihSj 
nom.  /^,  einmal  Jd,  Ja,  ahd» 
cid,  nom.  Ja,  engl,  //i,  altslav. 
/a  §.  826-831. 

Skr.  ei  f.,  send.  //,  goth.  /i,  /Ai, 
Ji;  lit/i,  altslav. /i  §.  84l,  865; 
gr.  Tl,  CT«,  0"««  §.  842,  843; 
lit.  ie  aus  iia^  'y-iie  aus  jr-stia^ 
altslav.  *^/i  §.  844;  lat. /i,  W, 
iidn^  siön^  * iia^  tii  §.  844. 

Skr.  / 1  m. ,  lit  /i ,  goth.  /i ,  Ji, 
lit  /i,  cia  (euphon.  (ur  /la), 
altslav. /i,  gr.  r(,  lat  /i,  *stiQ) 
§.  845  f. 

Skr.  a-ti^  gr.  £-ri,  lit.  a-s6ia^ 
nom.  a-«/i>  §.  847. 

Skr.  */i,  send,  /i,  lat  /  §.  4l4. 

Skr.  "" iijOj  send,  //a,  goth. 
df/an,  lat.  /lo^,  slav.  iijo^  nom. 
/!>',  lit  6ia  aus  /la  §.  322. 

Skr.  tu  {.  (s.  Infinit),  gr.  TU, 
send,  /u  §.  862  S.  289 9  lat  tu^ 
/a,  4teDecl.,  m.  §.  863,  alt- 
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preuls.  /K(infin.),lit  tu  (supin.), 
alUlav.  TS  tu  (supia.)  §.  864, 
866,  goth.  tuy  thuj  du m.  §.  95A; 
skr.  a-iuy  ä^tu  in.  §.  955. 
Skr.  tdtj  tr^  ^end.  tdr^  gr.T>}ö, 
TO^,r>l-?,  lat./dr,  tdro^  altslav. 
teh"  (them.  te/Jo)  §.  646,  647, 
810,  811,  8l4,  815'>;  skr. fem. 
trfj  lat.  trfc,  gr.  TOi^y  '^P'«» 
rei^a,   rti  §•  119,  Sil;   lat 

*4-/dr,  \'tdr,  gr.  *'nj-^,  *<J>I-^, 
V&l^  §.  955. 

Skr.  /ar,  /r,  //-,  send,  /ar, 
/Är,  gr.  rsOj  TO,  lat.  /«r,  /r, 
goth.  /ar,  /r,  /Aar,  /Ar,  lit.  /«r, 
nom.  /^,  altslav.  ter^  nom.  /i, 
§.  l44,  265^  812. 

Skr./ra,  fem./r^t,  gr.TOO,  Toa^ 
•S'DO,  'S'^a,  lat.  /ro',  /ra,  send, 
/ro,  /Ära  §.  815,  816;  goth. 
troy  thray  dra^  ahd.  tra^  dra^ 
nom.  acc«  /ar,  </ar,  nhd.  /«r, 
engl,  ter  §.  815;  goth.  tJild  f., 
nom.  //i/a,  ahd.  nom.  <//a,  c/iVo, 
</«/a,  <lo/,  gr.  tXo  ,  tA>)  ,  •S'Ao, 

'^^^f    go^^*  ^^''t'f  nom.  thra^ 
ahd.  /rd,  nom.  /ra,  tar^  tera^ 
ter  §.  816. 
Skr.  *tra,  send.  *thra  §•  420. 
Skr.  */rd  §.  293  S.  26. 
Skr.     tara^  s.end.     tara^  gr. 
T6fl0,  lat.    /«ro^,  goth.    thara^ 
ahd.  *<2ara  §.  291  fF.;   altslav. 
/oro,  */tfro  §.  297. 
Skr.    /ai7ia,5end.    /«ma,  lat. 
/f/no ,     simo ,    goth.     tumarij 
tum,*- Uta  j    dum'- ist a    §.  291, 
292,  29S. 


Skr.  */aj,   lat.  */iu,  gr.  *3ei', 

altslav.  Ja  §.  421. 
Skr.  *tanay  lat.  */i/io'' §. 958, 959. 
Skr.  taxija^  lat.  /A;o',  gr.  reo 

§.  902,  lit.  /oya,  altslav.  a-tajo^ 

nom.  a-/ay,  §.  903. 
Skr.  *tjray  goth.  */Ä/a,  lat  '//o*, 

gr.  ""(Tio  §.  959. 
Skr.  /va,    send.  af^^/JT/fPa^ 

goth.  /va  neiit  nom.  /v,  Mvd 

fem.    nom.    thva^    ahd.    don, 

nom.  </o,  altslav.  /t/o,  Äa,  lit.  ba^ 

be'(?)  §.  832,  862. 
Skr.  *tvay  altslav.  'stvo  §.  831. 
Skr.   *tvanay    prakr.    ttana^ 

altpers.  tana^  gr.  fem.  *G'vvyij 

adj.  Vui/o,  Ht.  adj.  /ma,  adv. 

tinaf    §.  850    S.  26dy    §.  989 

S.  479  ff. 
Skr.  */a,  gr.  TO,  lat  tOy  lit  /a, 

slav.  /o,  goth.  /an,  i/a/i,  nom. 

/a,  da,  §.  322,  323. 
Skr.    tantj  lat.    /«m  §.  425. 
Skr.  *tdj  send,  /a,  lat  /a,  // 

§.  425. 
Skr.    ddy  slav.  cfa,  ^w/a,  lit  da 

§.  422. 
Skr.  Vd,  gr.  *xa  §•  325. 
Skr.  *sasj  gr.  K«?  §.  224. 
Skr.  *j/a,  lat  *rio(?)  §.  960; 

goth.  arjoy    arja  §.  96l. 
Skr.  *2ia    aus   d  a,    send,  d'a^ 

gr.  «S^a,  goth.  /^  d  §.  420. 
Wurzeln  §.  105  ff. 
Wurzelwörter  §.  908. 
Zahlwörter  §.  308  ff. 
ZahUAdverbia  §.  324  ff. 
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^.    Nachträglich   zum    ersten   Bande. 


S.    Z. 
3  10 

9    6 

19  11 

30  19 
»  10 
37  6 
44  2 
59  3 
72  14 


V.  u.  lies  irf^&tu  statt 
irr^otu. 

y.  u.  1.  ivairu'8  st. 
ivdiru'8. 

lies   flexionslosen    st. 
fle  ionslosen. 
1.  §.16  St.  §.  17. 
V.  u.  1.  sinhdm  st.  sinhdm. 
V.  u.  1.  298*>  st  299*). 

1.    A*      st.    km 

adde  vanhu. 
Den  Vocalen  t*,  i,  S  ist 
noch  der  Halbvocal  y 
beizufügen,  welcher 
durch  kraufd^ySht 
(s.  IL  S.38.  Z.3f.)  seinen 
Einflufs  auf  den  fol- 
genden Vocal  beweist. 

73  4  V.  u.  1.  bahü-y-d  st. 

hahü-y^d. 

74  7  1.  a/a^g7a^*M^   rfrf- 

82  13  V.  u.  isS^is^v  st 


s.  z. 

84  13  1.  oder  /O  i,\  6,  ^ 
do  St.  oder  £  ^.  Ober 
die  Einscbiebung  eines 
^t^f^  s.l.  S.  90. 
95  2  Auch  im  Allhochd. 
findet  man  gelegent- 
lich S  für  ursprüng- 
liches d,  s.  S.  214  £ 

112  12  1.  Is.  St.  U 

114  9  Die  im  ersten  Bd. 
S.546  ausgesprochene 
Bemerkung  über  die 
Umwandlung  eines 
schliefsenden  ^Lautes 
in  8  (im  Altpersischen) 
hinter  anderen  Voca- 
len als  a,  d^  ist  dahin 
zu  berichtigen,  dafs 
auch  hinter  i  die  Un- 
terdrückung des  U 
Lautes  stattfindet,  wo- 
zu jedoch  nur  die  skr. 

Partikel  f^TcL^*^  ^^^ 
anlassung  darbieteti 
welche  im  Altpers«  6%y 
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S.     Z. 

lautet,  da  einem  schlie- 
fsendea  %  am  Wort- 
Ende  ein  y  beigefügt 
wird,  wofür  auch  ya 
gesprochen  werden 
könnte  *). 
121  11  v.u.  Die  Bezeichnung 
der  Zahl  10  ist  nicht 
ijLuiub^   sondern    mtuub 

(s.  §.  318)  taariy  mit 
Verschiebung  der  ur- 
sprünglichen Media  in 
eine  Tenuis  (nach  ger- 
manischem Princip,  s. 
§.87. 1);  die  alt-arme- 
nische Tenuis  ist  aber 
nach  heutiger  Aus- 
sprache wieder  zur 
Media  zurückgekehrt. 
127  6  1.  zuHfillig  begegnen  st. 
begegnen. 
•  15  I.  A3S  a^ü  St.  A3  a^ 
(letzleres  nach  D  o  - 
browsky). 
»       1  V.  u.  1.  A3S  afu  St.  A3  a§. 


S.    Z. 

146  16  1.  das  st  dafs. 

156  12  Auch  im  Acc.  pl.  zei- 
gen die  altslav.  ^veib- 
lichen  a-Stämme  xi  t/, 
hier  aber  steht  dem 
ZI  u  im  Lit.  nicht  Ö9 
sondern  aa  gegenüber 
(s.  §.  275). 

176  11  V.  u.  Ein  Beispiel  mit 
eü  9  hinter  au  s.Bd.IL 
o.  So,  Mj,  «5. 

179  12  v.u.  1.  is't  für  ea-ti. 
»       1  v.u.  1.  ed  St.  id. 

187  4  V.  u.  hinter  II.  'einzu- 
fügen Praefatio. 

205  2  In  dico,  ßdo,  düeo 
ersetzt  die  Vocallänge 
die  Guiiirung  der  skr. 
ersten  Klasse. 

207  3  V.  u.  lies  grabljun  statt 

grablju. 

208  8  1.  ndh-ya-ti  st  ndh- 

ya^ti. 
243     1  V.  u.  1.  hiniaK  st.  kimah. 

« 

312  15  v.u. l.man  stmana**). 


*)  S.  Monatsbericht  der  Akad.  d.  Wiss.  März  1848.  S.  l4i. 
*)  Die  Anomalien  der  von  dem  defectiven  Stamme  man  ent- 
springenden Casus  sind  wahrscheinlich  Folge  der  Einsylbigkeit  die- 
ses in  seiner  Art  einzigen  Stammes  auf  n,  dessen  a  im  Gen.  und 
Dat  sg.  nicht  zu  1  geschwächt  (s.  §.  132.  4)  und  dessen  n  im  Nonu 
des  componirten  man-hun  gegen  §.  l40  beibehalten  wird.  Die 
Verdoppelung  des  n  im  Gen.pl.  mann-A  und  im  Dat.  sg.  mann  kann 
bei  der  auch  sonst  im  Gothischen  beliebten  Verdoppelung  dieser 
Liquida  nicht  befremden.  Auf  die  Annahme  eines  Stammes  mana 
oder  manna  glaube  ich  jetzt  für  das  Gothische  verzichten  za  müs- 
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s.    z. 

316  15  V.  u.  1.  r^napr  st.  r\naLT. 
325    2  V.  u.  I.  u  für  a. 

327  8  T.  u.  l,  paiv'd\  paiü 

sL  pafv-a,  pafu. 

328  2  V.  u.  1.  327  8t  285. 

336  18  I.  nobis,  nos  (acc), 

vobis,  Yos  (acc.)  st 
nobis,  vobis. 

337  25  Die  hier  in  Überein- 

stimmung milLassen 
ausgesprochene     An- 
sicht über  umbrische 
Locative    auf  me   ist 
im  Sinne   von  §.  200 
zu  berichtigen. 
343     4  I.  no^'i  St.  nod'i, 
349  19  zu    berichtigen    nach 
Bd.  IL  S.162Anm.**. 
355  10  I.  ste-smu  st.  ates-smu. 

357  20  1.  §.  326  S.  102. 

»     14  V.  u.  zu  theilen  noz-a-nS, 
s.  §.  372.  3. 

358  10  I.  smä't  st  srnd-t 

»  15, 16  Die  eingeklammer- 
ten Worte  sind  zu 
streichen  und  m-a  im 
Sinne  von  §.  372.  3 
zu  erklären. 
360  10  1.  oixw'g  st  ofxw^g. 


S.  Z. 
361  16,  17  Die  eingeklam- 
merten Worte  sind 
zu  streichen,  da  die 
fremden  Eigennamen, 
wie  sie  auch  im  Nom. 
sg.  ausgehen  mögen, 
doch  hinsichtlich  ihrer 
Declinatton  meistens 
einem  vocalisch  aus- 
gehenden Stammevor- 
herrschend auf  t,  an- 
gehören ^vgl.  S.  383), 
so  dafs  z.  ß.  den  No- 
minativen Adam,  Beh^ 
tor  (Victor),  Sogon^) 
die  Instrumentale  ^(/a- 
ma-v ,  Bektori-v ,  So- 
goni'V  *')  gegenüber- 
stehen. 
3  V.  u.  1.  5[.  st  7_. 

16  V.  U.  1.  IrquMlig  st  irquibg 

5  V.  u.  1.  dt  st  dl. 

8  zu  theilen  nor-a  (no- 
-r-a)  nach  §.  372.  3. 
11  (v.u.  ff.)  Da  im  Plural 
der  gewöhnlichen  De- 
clin.  des  Armenischen 
der  Genitiv,  Dativ  und 
Ablativ   eine   gemein- 

sen,  da  mana  —  oder  manna  -—  am  Anfange  einiger  Composita 
dem  Stamme  manan^  mannan  sugeschrieben  werden  kann,  mit  noth- 
wendiger  Unterdrückung  dts  schUeüsenden  n. 

•)  t^g  =  /,  s.  Bd.  I.  S.  361 

**)  Ohne  vocalischen  Zusats  bleibt  jiramenean-^  (nom.  pL)  die 
Armenier,  wovon  der  Instr.  Arameneam-^ . 


364 

» 
366 
381 
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S.     Z. 


S.     Z. 


schaftliche  EnduDg  ha- 
ben, derenji]n§.  215 
p.425  aus  demy  der  skr. 
Dativ-Ablativ-Endung 
b^j/aSj  send.  byS  er- 
klärt worden,  so  könn- 
te man  auch  im  Sin- 
gular die  dem  Genitiv 
und  Dativ  gemein- 
schaftlichen Formen 
ihrem  Ursprünge  nach 
als  Dative  fassen,  und 
"U  aj\  y  oj  (spr.  a,  6) 
sanskritischen  Datjven 
auf  äya  und  sendi- 
schen  auf  di  g[egen- 
überstellen.  Die  pro- 
nominale Dedination 
begünstigt  aber  diese 
Auffassung  nicht,  und 
zeigt  bei  den  Pronom. 
der  3ten  P.,  die  sämmt- 
lichen  Possessiva  mit 
begriffen,  Singular- 
Dative     wie     ais-m 


diesem*),  gegenüber 
den     Genitiven     wie 
ais^r;  es  scheint  dar- 
um passend,  entweder 
im    Singular   der  ge- 
wöhnlichen Declin.  die 
dem  Dativ  und  Geni- 
tiv   gemeinschaftliche 
Form    *aus    verschie- 
denen Quellen   abzu- 
leiten,  z.  B.  mardoj 
(spr.  mardo)    „ho- 
minis, homini",  in 
dem  Genitiv  aus  dem 
Genitiv  vom  vedischen 
marta-aya     homi- 
nis und  im  Dat.  aus 
mdrtdya     homini, 
oder  in  beiden  Casus 
aus  dem  Gen.  mar  fa- 
'Sya    und    eine    Er- 
setzung    des     Dativs 
durch  den  Genit.  an- 
zunehmen, wie  in  der 
Regel  im  Prdkrif), 


*)  Der  skr.  Demonstrativstamm  ^sa  würde,  wenn  er  in  den 
obliquen  Casus  gebräuchlich  wäre,  im  Dat.  isa-smäi  und  im  Gen« 
isa-sya  bilden. 

**)  In  keinem  Falle  aber  möchte  ich  mit  Dr.  Fried.  Müller 
in  Wien  (s.  Beiträge  zur  vergl.  Sprachf.,  herausgegeben  von  Kuhn 
und  Schleicher,  Bd.  IL  487)  das  armenische j  aus  s  („oder  noch 
tiefer  zurück  aus  /'*)  erklären,  sondern  ich  verharre  bei  der  An- 
nahme, daüs  das  s  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  im  Armenisrhen 
(im  Fall  sie  in  dieser  Sprache  wirklich  eine  Vertretung  findet),  wie 
in  der  griechischen  Endung  %o  (§•  189),  verloren  gegangen  seL    Da 
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391     5y.  u.    lies    175    statt    444        Die  von  Fr.  Möller 
172.  (1.  c.    S.  485)   aufge- 


aber  Fr.  Müller  (I.  c.)  behauptet,  dafs  ein  solcher  Verlust,  zumal 
eiues  Zischlauts,  nach  iranischen  Lautgesetzen  unmöglich  sei,  so 
erinnere  ich  vorläuGg  nur  an  den  unleugbaren  V^erlust  eines  Zisch- 
lauts, welchen  die  Benennungen  der  Zahlen  7  und  8  im  Armenischen 
erfahren  haben  (s.  §.  315  f.)y  so  wie  an  den  Verlust  des  s  oder 
send,  und  altpers.  h  in  dem  armen,  em  „ich  bin"  für  skr.  dsmiy 
send.  ahmi\  altpers.  amij  und  an  das  schliefsende  m  in  prono- 
minalen Dativen  wie  aiiu-m  (anderem)  fiir  skr.  -smäi^  send. 
-hmäi  (s.  I.  S.  383).  Die  Verstümmelung  des  skr.  smäi  und 
send,  hmdi  zu  blofsem  m  im  Armenischen,  gleicht  der  unserer 
deutschen  Dative  wie  de-m^  jene-m^  we-m.  Das  Send  hat  den  Ver- 
lust eines  ursprünglichen  j,  oder  des  daliir  zu  erwägenden  hj  In 
den  Conjunclivformen  der  zweiten  P.  sg.  auf  di  für  dhi  (s.  §.  724 
S.  63)  erfahren  und  von  der  skr.  Wurzel  smar^  jmrsich  erin- 
nern  den  anfangenden  Zischlaut  eingebüfst,  daher  oben  (§.  811 
S.  198)  maretrern  Erwähnung,  wofür  man  hmarei  rem  tt- 
warten  sollte.  Überhaupt  hat  kein  einziges  Glied  unseres  grofsen 
Sprachstamms  sich  durch  ihm  eigenthümliche  Lautgesetze  vor  Ver- 
lusten von  Consonanten  oder  Vocalen  sicher  gestellt,  und  es  ge- 
nügt nicht  zur  Widerlegung  irgend  eines  Erklärungsversuches  sich 
ohne  nähere  Begründung  ganz  im  Allgemeinen  auf  iranische  Laut- 
gesetze oder  auf  den  Genius  des  Armenischen  zu  berufen.  —  Wenn 
aber  der  Anfangsconsonant  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  sich  im 
Armenischen  behauptet  hätte,  so  würde  dafür  ^  /i,  nicht  j  stehen, 
da  letzteres  zwar  am  Anfange  der  Wörter  der  Aussprache  nach  sich 
zu  einem  Hauchlaute  entartet  hat,  aber  doch  auch  in  dieser  Stellung 
durch  die  Sprachvergleichung  und  schon  durch  das  in  Aucher's 
Wörterbüchern  aufgestellte  Verzeichnifs  fremder  Eigennamen  sich 
deutlich  als  ursprüngliches  /  ausweist  (s.  Bd.  L  S.  369  Anm.  *).  leb 
erinnere  beiläufig  daran,  dafs  der  Umstand,  dals  das  lateinische  /  im 
Englischen  der  Aussprache  nach  zu  ds  (=  skr.  "Sii)  ^"^  i""  Fran- 
zösischen zu  einem  weichen  Zischlaut  (=  send,  cb  ff  s.  §.  59^  und 
gleichlautendem  slav.  ^  / )  sich  entartet  hat,  von  keinem  etymo- 
logischen Gewicht  ist  bei  Erklärung  der  Wörter,  welche  im  Fran- 
zösischen oder  Englischen  ein  j  zeigen. 
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S.     Z.  S. 

Stellte  Behauptung, 
dafs  das  armenische 
^  q  im  Nom.  pl.  auf 
die  vedische  Endung 
dsas  (§.  229)  sich 
stütze,  ist  —  abgese- 
hen von  der  formel- 
len Schwieris^keit,  von 
dsas  oder  dsS  (letz- 
teres vor  anfangenden 
tönenden  Conss  oder 
a)zu  8v  zu  gelangen*) 
-*  schon  darum  un- 
halibar,  weil,  was  1.  c. 
ganz  unbeachtet  ge- 
blieben ist,  die  vedi- 
sche Endung  dßai 
nur  an  Stämmen  auf 
a  oder  d  vorkommt, 
wo  ich  dieselbe  'so 
erkläre,  dafs  an  die 
organische  Form  auf 
dSy  z.  B.  an  dsvds  445 
(aus  aiva  -f-  a«),  noch 
einmal  die  Nominativ- 
Endung  as  angefügt 
sei,  wozu  der  Um- 
stand Anlafs  gegeben 
haben  mag,  dafs  in 
Formen    wie    divd$ 


Z. 

equi  das  Casos-Suffiz 
in  seiner  Verschmel- 
zung mit  dem  End- 
vocal  des  Stammes 
sich  nicht  bemerklich 
genug  macht**).  For- 
men wie  duhitdr'^t'ai 
Töchter  (oder  gar 
dukitar^ds-as)  fiir  <&»- 
hitdras  =  gr.  ^/aripi^ 
und  solche  wie  cfAoy- 
-as-ai  für  dhaif^oi 
Schlangen  (^  gr. 
Ix^-sg)  hat  aber  das 
Sanskrit  gewifs  nie- 
mals zu  Tage  gebracht, 
und  doch  sagt  das 
Armenische  d$ter*q 
(§.  226.  S.  444.  Z.  7), 
und  S^-q  vom  Stam- 
me 6^1  (I.  c.  S.  446. 
Z.  1). 
9  Obwohl  ich  an  der 
Schwächung  eines  p 
zu  V  (w)  im  Arme- 
nischen keinen  Anstofs 
nehme  und  auch  das 
V  des  Numeralstam- 
mes evfan  sieben 
aus  p  erklärt    habe, 


*)  SU  wäre  nicht  hinreichend  um  das  armenische  7  sa  erklarea. 

**)  In  obigem  Sinne  ist  die  vedische  Endung  schon  in  etnem 
Kachtrag  zur  lat  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik  (Grfammalica 
critica  1832.  S.  323)  erklärt  worden. 
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80  kann  ich  doch  nicht 
mit  Fr.  Müller  (bei 
Kuhn  u.  Schleicher 
II.  S.  483)  annehmen, 
dafs  qu  n  *)  für  skr. 
sväpna,  send,  ja/- 
na^  ehemals  bestimmt 
qovn  gelautet  habe. 
Der  Umstand,  dafs  das 
betrefifende  Wort  in 
der  Urschrift  durch 
^/fdr  dargestellt  wird, 
gibt  nicht  im  Ge- 
ringsten Veranlas- 
sung zu  der  entschie- 
denen Meinung,  dafs 
qun  früher  wie  qovn 
ausgesprochen  wor- 
den sei,  denn  da  das 
armenische  Alphabet 
leider  keinen  einfachen 
Buchstaben  für  u  be- 
sitzt und  diesen  Vocal 
regelmiifsig  durch  »l. 
ausdrückt  ( welches 
zugleich  die  Sylbe  ov 
bezeichnet),  so  kann 
q^un  mit  armenischen 
Buchstaben  nicht  an- 
ders als  ^"^  geschrie- 
ben werden.  In  dem  u 


yon  qun  erkenne  ich 
jetzt  wie  früher  die 
Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a,  eine 
Schwächung,  welche 
im  Armen,  sehr  häufig 
eingetreten  ist  ( vgl. 
Bd.  I.  S.  367),  dagegen 
kenne  ich  keine  arme- 
nischen Formen,  von 
denen  man  sagen 
könnte,  dafs  sie  ein  u 
als  Entartung  eines 
früheren  o  enthalten, 
es  sei  denn  in  einem 
Diphthong,  welcher  in 
armenischer  Schrift 
0  %  geschrieben  (y^ 
8. LS. 370),  aber,  jetzt 
wenigstens,  wie  ui 
ausgesprochen  wird, 
in  manchen  Wörtern 
aber  auch  entschieden 
auf  skr.  u  hindeutet, 
z.  B.  in  ffuin  Farbe 
(them.  ^ttfit)  für  skr. 
guf^d.  Hinsichtlich 
der  Verstümmelung, 
welche  das  arm.  qun 
(them.  quno)  durch' 
den  Verlust  eines  La- 


*)  nicht  7^n,  denn  das  armen,  nc.  u  ist  nach  Petermann 
(p.  39)  ein  kurzes  u,  obwohl  es  etymologisch  sogleich  du  skr. 
3^  d  vertritt. 
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bials  erPahren  hat,  er-  489     1  1.  8.  §.  st  s. 

innere  ich  an  ein  äbn-  537  19     Über    die    Vocative 

liebes  Schicksal,  weU  auf  a    der  Feminina 

chesdieenlsprecbende  von  Adjectivstämmea 

Benennung  des  Scbla-  auf   a,    z.  B.    dobra 

fes  in  den  slaviscben  bona!  s.  Bd.  II.  S.  9 

Sprachen  getroffen  hat  Anm.  3. 

(altslav. «u/1,  them.Mlt-  541  13  v.u.  I.  höchst  wahr- 

fto),  während  dem  li-  scheinlich, 

tauischen     sdpna-s  *)  >       9  v.  u.   1.  jo  und  ja  st. 

das  p  verblieben  ist.  ja  *'). 

450  21  1.  BASKH  St.  BAiiKH.  542    1  v.  u.  1.  92.  m.  st.  92.  L 

461     8  v.u.  I.  241  St.  242.  543  10  l  ff08ti'mü,no8ti'mü  st, 

468  13  v.u.  zu  theilen  equo-ns  (foste-mü^  noate-miL 

St.  equon-s.  548    8  u. 9  v.u. (I.Spalte)  zu 

476  12  V.  u.  1.  Adjectiven  st  tilgen. 

Accusativen.  550  12  v.  u.  1.  ^uir  st  ^oir 

479  19,  20  1.  ma^iatan  st  (s.  L  S.  369  Anm.*). 
mafiata'^ 


II.    Nachträglich  zum  zweiten  Bande. 

o.      Z.  S.      Z. 

32  17  lies  aus  M-ämutf  statt  53  12  v.u.  1.  zusammengezo- 

2i\x%ia-timu8.    Die  Er-  gene  Thema  me^affni 

klärung  des   lat  taau-  st  „Thema  mel^agi  (in 

mua   aus   ia-tiniua  ist  'ffnif\ 

schon   in   der   ersten  116    9  1.  ihm  st  ihn. 

Ausg.  S.  407  gegeben  120  18  1.  gr.  st  g. 

worden.  121  13  I.  unaia  oder  um  st 

37    6  V.  u.  1.  298*>  st  299*).  unaia. 


*)  Die  Verlängerung  des  ursprünglich  kurzen  a  ist  durch  den 
Accent  veranlalst. 

••)  S.  Bd.  II.  S.  4  Anm.  **. 
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121  16  1.  vnaü  oder  uns  st. 
unsis. 

127  13  Zu  sDatas  stimmt 
das  send,  hato  sich 
(für  hvatö). 

129  7  Ich  glaube  jetzt  dem 
send.  Stamme  Ava, 
als  persönliches  Re- 
flexivum  gefafst,  auch 
einen  Acc.  sing,  nach- 
weisen   zu     können; 


diesen  erkenne  ich  in 
der  Form  Aannt, 
welche  nicht  nur  als 
Praepos.  mit  der  Be- 
deutung „mit"  vor- 
kommt (§.1014),  son- 
dern auch  als  per- 
sönliches Reflexivum 
mit  '  der  Bedeutung 
„sich"'). 


*)  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  t;,  welchen  der  Stamm 
hva  im  Acc.  ha  Am  erfahren  bat,  vergleiche  man  die  Formen  hS 
und   hAi   (§.  34l;   für  hvi^  hv6i)  und  die  skr.  Nebenform  der 
2ten  P.  /^  neben  dem  nur  in  den  Vdda^s  erhaltenen  tvi  und  dem 
*  send,  ii^  idi^  iivSi  (§.329).    In  Betreff  des  Ausgangs  afkm  stimmt 
der  reflexive  Accus,  zu  maftm  mich,  twaAm  dich  und  den  ent- 
sprecheuden   Sanskritformen    mäm^   tväm^    da    fiir  skr.  dm   am 
Wort-Ende  im  Send  regelm'afsig  afim  eintritt  (§.  61).     Zur  Be- 
gründung   der  Bedeutung    „sich",   welche    ich    der    betreffenden 
Sendform  an  den  Stellen  zuschreibe,  wo  sie  nicht  als  Praep.  steht, 
verweise  ich  zunächst  auf  §.  69  (nach  Spiegel's  Eintheilung)  des 
Ip.Farg.  des  Vend.  (=Vend.Sad.  S.482),  wo,  meiner  Oberzeugung 
nach,  zweimal  ha  Am  im  Sinne  von  „sich"  steht,  während  der  ge- 
nannte Gelehrte  dieses  Object  des  Verb.  raiiwajSiti  {^^^zaiy 
§•33)  „er  verunreinigt"  im  Texte  vermiüst  (s.  die  besondere 
Ausg.  and  Übers,  des  19.  Farg.  des  Vend.  S.  104)  und  es  in  seiner 
Obersetzung,  weil  der  Sinn  es  erheischt,  supplirt.    Es  scheint  dem- 
nach,   da(s    auch  der  Pehlewi-Ol>ersetzer  die  Form    ha  Am  ver- 
kannt hat.  —     Wo  haAm  raiiwajiiti  blofe   „er  verunrei- 
nigt" zu  bedeuten  scheint,  z.B.  an  einer  von  Burnouf  („Etudei" 
p.  23  f.)  angeführten  Stelle,  muCs  man  dem  Verbum  causale  Bedeutung 
geben,  und  wörtlich  übersetzen  „e  r  macht  sich  verunreinigen", 
d.  h.  er  macht,  dafs  einer  sich  verunreinige,  sich  unrein 
mache.     So  kann  auch  an  der  oben  angeführten  Stelle  Hörn 6" 
»mand  haAm  raiiwayiiti  durch  H6m6-man6  macht  sich 

m.  34 


Beriehiigungen  und  Zusätze, 

^     ^  S.     Z.           ^ 
131  17  Neben    dem    altslav.  135  11  I.  n^iispov  st.  rriyepog, 
DativMif  besteht  auch  162    7  1.  „bedeutungslose  o- 
die  tonlose  Nebenform  der  blofs  verstärken- 
A  and  analog  im  Dativ  de"  st.  enklitische. 
der  ersten  und  2ten  162     9  1.  damit   nicht   st. 
P.  neben  müne^  tele  wenn  nicht, 
die  ebenfalls  tonlosen  183  18  I.  358  st.  357. 
Nebenformen  miy  ti  (s.  220     5  I.  n  st.  r. 
Mi  kl.,   Formenlehre  225     6  v.u.  Der  Stammt  tva 
2te  Ausg.  §.76.  S.  61).  erscheint  in   den  Ve- 
Man  vergleiche  die  skr.  da's    auch    als    Pos- 
tonlosen Nebenformen  sessivum    der  2ten 
miy  tiy  und  beim  Re-  P.;  zu  diesem  stimmt 
flexiv  das  prdkrit  se^  also  das  lat.  tuu8  wie 
und    send.   Ae,     hoi  suus    zu   ^oT  ^t'a»  &• 
(§.  341)    von    deren  Kl.    Sanskritgr.     (3te 
Diphthong     {e  ss  ai)  Ausg.  §.  264). 
den      entsprechenden  229     6  fT.  Die  hier,  und  schon 
slav.  Formen  nur  der  in  §.  410   der   ersten 
Schlufstheil     verblie-  Ausg.  ausgesprochene 
ben  ist.  Vermuthung  hat  sich 


verunreinigen,  oder  macht  sich  unrein  übersetzt  werden. 
Wo  aber  dem  Verbum  die  Praeposition  paiii  voransteht,  bezieht 
sich  die  Verunreinigung  immer  auf  einen  anderen,  und  zwar  sehr 
oft  im  5ten  Fargard  des  Vendidad  in  Stellen  wie  dasemem  paiti 
raiiwayiiti  er  verunreinigt  den  zehnten.  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  Ausdruck  haftm  raitwem  was  „das 
Sich-Verun  rein  igen"  (als  Acc.)  bedeuten  kann,  obwohl  es  an 
der  betreffenden  Stelle  (Farg.  19,  §.  ''^O,  im  V.  S.  p.  479)  sich  auf 
die  erste  Person  bezieht,  was  an  einem  Reflexivuui  nicht  befrem- 
den kann.  Eher  könnte  man  Anstols  daran  nehmen,  da(s  das 
erste  Glied  eines  Compos.,  wenn  hafim  raitwem  wirklich  ein 
Comp,  ist,  der  Acc  von  dem  folgenden  Abstractum  regiert  wird,  was 
im  Skr.  u.  Send  sonst  nur  an  solchen  Compositen  vorkommt,  deren 
letztes  Glied  die  Bedeutung  eines  Part  praes.  hat  (s.  §.  9l4  u.  920). 
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s.    z. 

durch  den  Veda-Dia- 
lekt  bestätigt*). 
236  23  ff.  Über  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Er- 
klärung der  goth.  Zu- 
sammensetzungen wie 
ga-leiki  s.  §.  981 
Schlufs. 

240  2  y.  u.  Erhalten  hat  sich 

das  ursprüngliche  ^ 
d  in  dem  vedischen 
viivd d'd  überall, 
mit  verlängertem  Vo- 
cal  des  Suffixes. 

241  18  \.  pre-dü  {nf'hfl;^)  st. 

pre-dü. 
244     6  I.    avargaTAS    st. 
svargaTJS. 

245   15   I.      tiLjiinlt       st.     numfi^ 

woher?  st.  wo? 
V.  u.  1.  792  st.  702. 
Über   die    weiblichen 
Personal  -  Endungen 
im  Slavischen  s.  §.697 
Anm.  *. 

Als  Anm.  *)  ist  hier 
nachzutragen,  dafs  die 
Vocallänge  der  mit  *) 


S.  Z. 


270 
324 
351 
353 
445 
450 


251     1 

258  19 


263 


bezeichneten  Verba 
durch  die  Betonung 
veranlafst  ist. 

5  1.  laikam  st.  laikaü. 

2  1.  wadinü  st.  wadin, 
18  I.  dna  st.  ana. 

1  1.  fjiavS'ayu). 

8  V.  u.  1.  gdcüxa  st.  Idwa-a, 

8  Zur  skr.  ersten  Aorist- 
bildung gehört  auch 
parita^2te  P.  pl.  act. 
der  Wz.  par  zer- 
stören =  skr.  par 
(pf)y  und  zur  2ten 
tawiat^  3te  P.  sg. act 
der  Wz.  tap  mit  Er- 
weichung des  j9  zu  w\ 
s.  Brockhaus,  Glos- 
sar S.  364  unter  taw 
und  S.  376  unterp^r^. 
Die  Form  tawiat 
stimmt  zu  griechischen 
Formen  wie  IrüTr^cre 
und  ist  darum  merk- 
würdig, weil  im  Sans- 
krit die  2te  Bildungs- 
art des  Aorists,  z.  B. 


ddikaat  ^  edEtx- 


(TSn 


*)  S.  Kl.  Sanskritgramm.  3te  Ausg.  S.  187  Anm.*.  Ich  bemerke 
beiläufig,  dafs  in  der  3ten  Ausg.  meiner  Kritischen  Grammatik  der 
Sanskrita- Sprache  in  kürzerer  Fassung  die  sanskritischen  Wörter 
überall  entweder  zugleich  in  Ddvanägari-  und  lateinischer  Schrift 
dargestellt  sind,  oder  blols  in  lateinischer,  nach  demselben  Princip 
wie  in  dem  vorliegenden  Werke. 

34* 
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S.     Z. 


nur  an  solchen  Wur- 
zeln vorkommt,  deren 
Endbuchstabe  vor  dem 
Zischlaut  des  Verb, 
subst.  in  k  übergehen 
mufs  und  hierdurch  den 


S.     Z. 

Übergang  des  ^«  in  8 

veranlafst. 
453  ii\.  ig  St.  e§. 
522  10  v.  u.  1.  Potentialis  st 

Precat. 


III.      Zum    dritten    Bande. 


s. 
24 
30 


8, 7  v.  u.  1.  Geschlechtern. 
2  1.  di-yaata   st.  de- 
-ydata. 
»    11  v.u.  1.  nidad'tta  st. 

ntdad'itd. 
46    5  \,^^jji%xf/^  st.  22^Kv^. 

52  11  I.  Femininstämmen. 

53  3  1.  vivanuhato  st.vi- 

vanuhato. 
55  13  I.  auf  st  eufl 

58  13  I.  w/ifg. 

59  20,2ilb%b'dr-d-mahd% 

St.  biVar-d-mahdi, 

60  15  1.  Nachdruck,  den. 
65  10  V.  u.  1.  Vendidad  Sade 

st  Vendidad  Send. 

70  22  1.  ddi'di  st  ddi-di. 
»    11  V.  u.  1.  yau§ddta  ^st 
ya6§ddta. 

72    8,  7  V.  u.  1.  unterschie- 
den. 

78  Tabelle  Z.  6  1.(6»  st  (6V). 

89  15  1.  ur-raia  st  ur-reü. 
102  16  I.  geltend  st  geltezd. 

»     12  V.  u.  1.  entsprungenen. 


» 


s.    z. 

108  11  1.   iaiakmi    st    id- 

iakmi, 
121  23  ].  pdstininka-s  st  pa- 
sininka-s, 
»    I.  gaapadör'dvj'U. 
24,  25  I.  gaspadivk'dvj'U 
St.  gaBpadhfi'duj-%ju 
2,  3  hgtvdpdya-fa  st 
givdpaya-fa. 

5  v.u.  1.  drjKow  St.  drjKc'W, 

6  1.  rohii'd'ti  st  rS- 
hit'd'ti. 

m 

7  1.  rohif-d-nti    st 
rohit-a-ntu 

m 

5  1.  vak-a-n  st  vdh-a-n^ 

154  17  1.  gagmusyds  st 
^agmusyds. 

158  11  V.  u.  1.  beruyos  st 
berustoa, 

170  15  1.  Bedeutung  st  Be- 
tonung. 

180     3  1.   hdlumes    st    hulu- 


122 

134 
136 


144 


mes. 


190  4  1.  ursprüngliche. 
197  18  1.  'tr^'fn  st  -tri-m. 
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204     7  1.  vorherrscheod. 
»       8  1.  geschützt. 
»     10  V.  u.   I.  b'ü'td-8    St. 

Vü'td'8. 

207  15  V.  II.   lies  präkrit   st 
päkrit. 

219  7  V.  u.  1.  Übersetzung. 

220  13  1.  bahü-td. 

m 

225     1  y.  u.  I.  bahü-td. 
230     4  V.  u.     1.    irnga     st. 

irng  a. 
232     3,4  1.  buchen. 
257    9  V.  u.    I.   pdtun    st. 

pdtum. 
268  17  1.  iad^ydin  st.  aa^- 

yd  in, 
297     1  1.  verdient. 
300  15  1.  matpuruidxK  st. 

matpuruidiK, 

303  4  v.u.  1.  diesem. 

304  6  u.  20  ].  vaa  st.  n^a«. 
»     15  I.  vairthan    st  t^atr- 

»       1  V. u.  l.vairthai  sUtoatr- 
thai, 
320  11  y.u.l.varth$t.warth. 
322  11  1.  aipönjans  st  »jp<$n- 

330  10  1.  Befehl. 

378     8  hinter  honSr-u-s  1.  «o- 

nSr-u-a  st  aopor-u-». 
385    7  V.  u.   1.  dHiiia   st 

401  14  1.  uddaam  st  u«'^- 


s.    z. 

411     6  V.  u.  1.  iX7ray-Xo-5. 

508  9  In  Folge  dessen,  was 
oben  (S.  529)  über  die 
Form  hanm  als  Acc. 
des  Reflexivs  gesagt 
worden,  könnte  man 
auch  die  Praep.  hanm 
ihrem  Ursprünge  nach 
^  dem     Reflexivstamme 

zuweisen,  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  der 
dem  sanskr.  €va  und 
send. hva  entsprechen- 
de altpersische  Stamm 
huva  (euphonisch  für 
At?a,  s.I.  S.496  Anm.**) 
in  der  Bedeutung  „er, 
dieser"  mit  der  des 
skr.tfa  zusammentrifft. 
Möglich,  dafs  noch 
andere  Praepositionen, 
welche  dem  Demon* 
strativstamme  ^  «a, 
$end.  Aa,  entsprossen 
scheinen,  in  ihrer 
Stammsylbe  den  Ver- 
lust eines  v  erfahren 
haben,  und  somit  dem 
Reflexivstamme  sva^ 
hva  angehören. 

510  12  Der  e-Laut  des  go- 
thischen  mt-  ih  und 
unseres  mi-t  mufs  in 
Folge  des  in  §.86.2.i 
ausgesprochenen  Laut- 
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S.    Z. 


gesetzes  ursprünglich 
noch  einen  Vocal  hin« 
ter  sich  gehabt  haben, 
und  ich  vermuthe, 
dafs  das  gothische 
mi'th  früher  mi-da 
gelautet  habe  und  in 
seinem  Suflix  dem 
des  sendischenAa- (Ta 
„hier"  a  skr.  sa-hd 


(aus  $add)  „mit**  und 
der  altslav.  Praeposi- 
tionen  po^dü^  na-dü^ 
pri'dü  (%AOO\Sch\\xrs 
und  §  420  S.241)  enl^ 
spreche  und  also  mit 
dem  ih  der  goth.  Con- 
junction  i^th  aber  etc. 
(§.  420  S.  241)  iden- 
tisch sei. 


MM\rvi\j\sf)€VS\rvi\fsfMs 
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